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Gesamtansicht des alten Rathauses mit dem neuen Stadthaus.
-
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der Rulgabe gewisse leitende Gesichtspunkte von
größter Wichtigkeit seien. Es legte diese deshalb als
Rnregungen für die weitere Behandlung desBauvor-
habens schriftlich nieder. Rußerdem griff immer
mehr die Erkenntnis Platz, daß das alte Stadthaus,
dessen Nüchternheit und Formenlosigkeit so oft ver-
höhnt worden waren, den besten Hintergrund für das
alte Rathaus abgegeben habe. RlfredMessel, welcher
der Neubaufrage großes Interesse entgegen brachte
und später, im zweiten Wettbewerb, als Preisrichter
tätig war, ging sogar noch weiter er erklärte, man
solle das alte Stadthaus, wenn es nicht geradezu bau-
fällig oder sonst für die weitere Benutzung als Ver-
waltungsgebäude völlig ungeeignet sei, doch stehen
lassen und in seiner RTt nur wieder herstellen.
Die gesetzgebenden Körperschaften des bremi-
schenStaates traten in der Folgedem Urteil des Preis-
gerichtes bei und sahen davon ab, einen der durch
Preise ausgezeichneten EntwUrfe der l\usführung zu-
grunde zu legen. So kam die Stadthausfrage wieder
auf längere Zeit zur Ruhe. Erst im Jahre 1901 wurde
auf Empfehlung des Stadtbaurates Ludwig Hoff-
~ii::ir.iii!!il n Bremen ist am 16. Januar die-
oj1fIf;l',Y,ii'l1 ses Jahres das neue Stadthaus,
welches neben dem ehrwürdi-
gen Bau Lüders von Bentheim
anstelle des alten Stadthauses
errichtet worden ist, durch eine
größere Feier eingeweiht wor-
den. Damit hat ein Bauvorha-
.• ben, das lange Zeit hindurch
die deutsche Rrchitektenschaft
und darüber hinaus auch weitere Kreise des Deut-
SChh
en Reiches in Spannung gehalten hat, seinen Rb-
sc luß gefunden.
. Rls Senat und Bürgerschaft im Jahre 1899 grund-
bSätzlich beschlossen hatten, das alte Stadthaus abzu-rechen und an seiner Stelle einen Neubau aufzufüh-
ren, waren sich beide Körperschaften der Verant-
Wortung, welche sie mit diesem Plan auf sich luden,
k,Ohl bewußt. Insbesondere war man sich darüber
~r, daß dem Wunderbau des alten Rathauses inkeu~er Weise Rbbruch getan werden dürfe. In den
Bedlngungen des öffentlichen Wettbewerbes, welcher
ZUr Lösung dieser schwierigen Bauaufgabe im Jahre
1903 unter den deutschen Rrchitekten ausgeschrieben
Wurde, war deshalb als wichtigste Forderung zum~uSdruck gebracht, daß der Neubau "bei freier Wahl
es Stiles sich dem Rathause, ohne die ehrwürdige~rscheinung desselben zu beeinträchtigen. zu einem
darmo.nischen Gesamtbilde an ehließen olle". Trotz-
ern dle Beteiligung am Wettbewerb damals außer-Ir~e~tlich stark war, vergab das Preisgeric.ht einen
E· re.lS nicht, mit der Begründung, daß keme~ derntwürfe vor den übrigen bedeutungsvoll und über-
rd1!end hervortrete oder sich für die Rusführung un-
mUtelbar eigne.
E f So hatte also der Wettbewerb nicht den erhofften
Sr oll! gebracht. Trotzdem war er nicht nutzlos gewe-
ee~h' Deber verschiedene im Wettbewerbs-Programm
n altene Forderungen welche die Lösung der Ruf-~Übe erschwerten, wurde Klarheit geschaffen. Yor
se.en Dingen aber kam das Preisgericht auf Grund
helner eingehenden Beschäftigung mit den Wett-
werbsplänen zu der Erkenntnis, daß fUr die Lösung
Das neue Stadthaus in Bremen.
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Seidl gesetzt wurden, sind voll erfüllt worden. ahrs~
mit dem alten Rathause in Wettbewerb zu tret~ndig
das neue Stadthaus doch ein Bau geworden w ~hn~
dem alten Rathause an die Seite zu treten.
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das neue Sladthaus nach den Plänen des Profess~~s
Gabriel von Seidl zu bauen und dem Künstler Je
l\usführung zu übertragen. I.m Febru~r 1909 wurd~~
die Bauzeicrnungen genehmigt und die Baukosten J
Höhe von 1518000 M. bewilligt. .























man n in Berlin, der 1904 Mitglied des
Preisgerichtes gewesen war, beschlos-
sen, von einer erneuten allgemeinen
l\usschreibung, die zunäcb t geplant
war, abzusehen und staU dessen die
Lösung der l\ufgabe durch einen be-
schränkten Wettbewerb zuversuchen.
Demgemäß wurden am 11. Juli 1907
fünf auswärtige und zehn bremische
l\rchitekten aufgefordert, neue Ent-
würfe bis zum 15. November dessel-
ben Jahres einzureichen. Das Preis-
gericht, dem u.a. diel\rchitektenMar-
tin Haller aus Hamburg, Ludwig
Hoffmann, atto March, f\lfred Messel und Franz
Sch wechten aus Berlin angehörten, erklärte ein-
stimmig den Entwurf des Professors Gabriel von
Seidl in München mit dem Kennwort "Bild und Texl"
fUr die beste Lösung und empfahl, diesen Entwurf zur
HusfUhrung zu bringen. l\us der Begründung des
Urteiles sei hier Folgendes angeführt: "Das Bestreben,
den l\nforderungen an den Betrieb und den Verkehr
innerhalb des Hauses, sowie an die Licht- und Luft-
zuführung an alle Stellen im Hause zu entsprechen,
hat bei fast allen Entwürfen zu einer l\nordnung ge-
fUhrt ähnlich den Grundrißanordnungen unserer neu-
eren üblichen öffentlichen Gebäude, die leider nur zu
oft des künstlerischen Reizes eines schönen Wechsels
in den Raumbil.dungen und verschiedenartiger male-
ri cher RaumwJrkungen entbehren. Diese Wir kungen
die uns so manche Bauwerke früherer Jahrhundert~
überaus wertvoll machen, sind in vollkommener
Weise nur bei dem Entwurf mit dem Motto Bild und
Text" erreicht worden. Hier wurden nicht nur die
ort in gl.eicher Breit~ gleichmäßig durch den ganzen
Bau geführten Korndore vermieden
die verschiedenen Räume erhielte~
entsprechend ihren von einander ab-
weichenden Benulzungsweisen ver.
schiedenartige, oft überaus maleri che
Raumgestaltungen, in der Raumfolge
wurde ein sehr schöner Wechsel er-
zielt, ~nd an einer Haupt telle wurded~r ~mdruck der Raumgröße durch
Emfugung kleinerer Räume wirkungs-
voll ge teigert. So gelang esdem Ver-
fasser, seinem Entwurf das Gepräge
der be ten Bauten früherer Jahrhun-~ertezu~erleihen,ihn in dieStimmung
jener Zelten zu versetzen und auf diese Weise eine
innerliche Harmonie mit dem alten Rathause zu er-
zielen." Senat und Bürgerschaft traten der l\nsicht
des Preisgerichtes bei und beschlossen im l\prilI908,
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~n Nachahmung zu verfallen, schmiegt es sich jenem
~n vollendeter Harmonie an. Da ist auch äußerlich
adurch zum l\usdruck gebracht worden, daß dem
~esamtwerk bei der Einweihung der einheitliche
ame."Rathaus" gegeben wurde.
Die schon erwähnten allgemeinen Bemerkungen
~es ersten Preisgerichtes, welche dem PrOl!ramm für
en engeren Wettbewerb als l\nregungen beigegeben
wurde.n, begannen: "In erster Linie wird das Gefühl,
daß die unvergleichlich schöne Wirkung des alten
an der Hauptfront, dem Dom gegenüber, fehlen sie
ganz. Fa t scheint es, als habe dem f\rchitekten beim
Entwerfen des Baues das alte Stadthaus als Vorbild
vorgeschwebt. Und doch unterscheidet sich der Neu-
bau von dem Hause, an dessen Stelle er getreten ist,
ganz wesentlich. In der Einzel- Durchbildung zeigt
er eine Reihe reiz- und poesievoller Wirkungen,
welche erkennen lassen, daß er in seiner Zweckbe-
stimmung dem alten Rathause ebenbürtig ist.




o 5 10 20 30 m
1-1.1-1 .J-J......LI-tI....L.JL...L..l-1+1------+1-------11 Unten: Nordwestseitevon der Liebfrauen-Kirche.
Rathauses nicht gestört werden dUrfe, zu einer takt-
~ollen ZurUckhaltung bei der Projeklierung des N~u­
aues veranlassen..... wichtig erscheint, daß kelOe
zu großen Effekte neben den 1\ltbau gebracht werden,
tondern daß der letztere der dominierende Teil bleibt."
a\n~u~ Rathaus trägt diesem wichtig ten Gesichts-
~:n tlO J~der B~ziehung Rechnung. Die Baun:tass~n
r I~en großte Einfachheit und Ge chlo <;enhell. Diel~hlgen DachllächC'n bleiben in ihrer Höhenentwick-
zung hinter dem hohen Dach de alten Rathau es
rUck. 1\nspruchsvolle 1\ulbauten sind vermieden j
3. Mai 1913.
der Formengebung auferlegte, hat er auch bei der Wahl
der Materialien für die Fas<;aden beobachtet. Die von
verschiedenen Seiten in Bremen vertretene 1\n icht,
das neue Rathaus müsse seiner Bedeutung ent pre-
chend aus dem vorzüglichen Obernkirchner Sand-
stein dem spezifisch bremischen Baustein, erbaut
werd'en, bekämpfte Seidl auf da Entschiedem,.te.
Zweifellos mit Recht, denn das neue Rathau<;, aus die-
sem Material gebaut, würde durch seine Monumen-
talität einerseits durch sein helles und neues 1\us-
sehen anderseU; unbedingt der SchönheU des alten
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Rathauses mit seiner wohltuenden Patina geschad~t
haben. Im Gegensatz hierzu zeigen die Fassad~n,w~e
sie nach dem Vorschlag S~idl's ausgeführt s~nd, m
dem glücklichen Zusammenwirken des bayenschen
Noch andere Umstände tragen dazu bei, das.harm()~
nische Zusammenwirken der zu so versc.~1ed~n~e
Zeiten entstandenen beiden Gebäude zu erho~~n. d1dleichten Rbweichungen von der geraden L1n1e un
Oben:
SUdwestseile vom Marktplatz.





Muschelkalksteines für die Rrchitekturteile und der von der strengen Regelmäßigkeit, sowie di~. unf;.;
oldenburger Handstrichklinker für die Flächenver- zwungene und dabei doch stets als selbstv~rstandlren
blendung von vornherein einen altertümlichen Cha- wirkende Behandlung vieler Einzelheiten 1m lone
rakter, der vortrefflich zum alten Rathause stimmt. und Reußeren. - (fortsetzung lolgt.)
Zum Streit um das geistige Eigentum an dem preisgekrönten Entwurf im zweiten engeren
Wettbewerb um eine Rhein-Straßenbrücke in Köln.
Von Geh. Hofrat Professor Mehrtens in Dresden.
D m zweiten Wettbewerb für die an Stelle der Werk Gustavsburg, Grün & Bilfinger J\.-G., Tiefba[;.chiIfbrücke in Köln zu erbauende feste Unternehmung in Mannheim, J\rch. Heg.-Bmstr. a.Rheinbrücke hat das Preisgericht am 17. März earl Mo ritz in Köln. . "tterds.]s. einstimmig den Entwurf"Freie Bahn" Etwa 8 Tage später verölfenllichten dte Tag~sbladenIzur J\usführung (unter Anwendung von Glie- ("Kölnische Ztg.", Frankfurter Ztg." und andere) em an,ben
. derketten) emplohlen. (Vergleiche dasSchau- Oberbürgermeister der Stadt Köln gerichtetes Schre~nd
bild Abbildung I, sowie die schon in No. 29, S. 257 und 259 der "Deutsch-Luxemburgischen Bergwer~s'd'ese
ß?itgetei1ten chaubilder.) Als Entwurf -Verfasser ergaben H ü tten-A.-G.", Abt. D 0 rtm und e r Uni 0 n, worm 1USo
steh: Ma chinen-Fabrik J\ugsburg-Nürnberg A.-G., Gesellschaft die wesentlichen Teile des obigen, zurl\
No. 36.
!~ung empfoJ:Uenen E~twurfe al ihrgeistiges Eigentum
IIDn pruch mmmt. Die er Vorgang i t den Lesern der" eutschen Bauztg." aus den ummern 27 und 2 vom
2.. und 5. l\pril ds. js. bekannt geworden. Danach macht
die Dortmunder Union für ihren im ersten Wettbewerb
vorgelegten Entwurf "Kun t und Technik" (vergl. das
ul\ntenstehende Schaubild l\bbildung 2) wörtlich folgenden
nspruch geltend:
t "l\ll~.ietzt ~em preisgekrönten Entwurf nachgerühm-
en Vorzuge, wie z. B. freie Bahn und freier l\u blick auf~tr~m und Ufer, ferner vor allen Dingen da Sy tem einer
I~ Sich verankerten Hängebrücke mit aufgehobenem Ho-
wzontalschub, was wir als einzige.Firma bei dem ersten
ettb~werb angewandt haben, ferner die l\nordnung der
Versteifungsträger als vollwandige, außen liegende und
wegen ver chiedener Verstöße gegen die Wettbewerb -
Bedingungen von der Prei verteilung au geschlo sen
werden mü sen, worüber ich bereits bei der seiner-
zeitigen Besprechung in No.5 der Monat - chrilt "Der
Eisenbau", owie auch in der "Frankfurter Zeitung"
o. 89 vom 31. März dieses jahres meinem Bedauern
l\usdruck gegeben habe. Trotzdem mußte ich bei der
Beurteilung des vorliegenden Streitfalles zu dem Schlusse
kommen, daß die Dortmunder Union unüberlegt vor-
gegangen und nicht berechtigt gewe en i t, die von ihr
öflentlich genannten, wesentlichen Teile des Entwurfes
"Freie Bahn" als ihr gei tige Eigentum in_l\nspruch
zu nehmen. .
Die von der Dortmunder Union'als ihr geistiges Eigen-
tum bean pruchten Einzelheiten des zur l\usführung emp-
l\bbildung 3. Entwurf vom I. Wettbewerb mit dem Kennwort .Neuzeit", Variante.
l\bbildung 1. Entwurf vom n. Wettbewerb mit dem Kennwort .Freie Bahn", zur l\usfUhrung bestimmt.
Verlasser der EntwUrfe l\bbildung 1 und 3: Maschinenfabrik l\ugsburg-Nürnberg 1\.-G., Werk Gustavsburg;
Grün & Bilfinger l\.-G. in Mannheim; l\rchitekt Regierungs-Baumeister Carl Moritz in Köln.
1\bbildung 2. Entwurf vom I. Wettbewerb mit dem Kennwort .Kunst und Technik".
Verlasser: Deutsch-Luxemburg. Bergwerks- und HUtten-l\.-G., I\bt. Dortmunder Union; Prol. Peter Behrens.
fohlenen Entwurfes "Freie Bahn" sind im Wesentlichen die
folgenden:
a. Das Sys tem einer in sich verankerten Hänge-
brücke,
b. außen liegende, vollwan dige Versteifung träger
und freie Bahn und freier Blick auf trom und Ufer,
C. die vo IIwandige Kette,
d. Konstruktions-Einzelheiten.
a. Das y tem einer in sich verankerten
Hängebrücke ist im Eisenbrückenbau ~eit jahrzehnten
al "Hängebrücke mit aufgehobenerr;t HO~lzontaI~uge" be-
kannt. In meinen Vorlesungen habe Ich fur "HoTl zon tal-
zug" die Bezeichnu~g"Bogenkraft" e!ngefiil?rt. Da l\uf-
heben der einem Hangebogen oder emem emf~~hen auf-
rechten Bogen innewohnenden, wagrechten Stutzenkraft
_ der Bogenkraft - erfolgt durch die feste Verbindung
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~ur etw~ 1,20 m über die Fahrbahn ragende Blechträger,
Mrner die vollwandige Kette, kurz alle hervorragenden
s. erkmale, sowie sogar die einzelnen Konstruktionsdetails
IOd ~nserem Entwurfe direkt nachgebildet".
W EID derartiger Vorfall, wobei ein großes deutsches
ti erk :von bedeutendem Ruf gegen ein anderes, ebenbür-
~ekl~ In- und l\uslande an E~folgen reiche deu! che
Ger .In der ge childerten Wel e vorgeht, teht 10 ~er
weschlc~te des Eisenbaues einzig da, und er erschemt
erohl geelgn~t, in weiten technischen Kreisen l\ul~ehen zu
aurßegen. Mich persönlich berührt der Vorfall msofern
na e~ordentlich, als ich schon lange Zeit mit beiden ge-
ab~n en Werken in freundlichen Beziehungen stehe, mich
krili ahnderseits auch verpflichtet fühle den Vorfall
Sc zu beleuchten.
Der EntwurI "Kunst und Technik" hat seinerzeit
3. Mai 1913.
"N. e uze i t". Diese beiden Entwürfe waren sein!,!rzeit mit
den übrigen Wettbewerbsplänen in Köln dreI ~ochen
lang ölfentlich au gestellt, darunter eine Persp~.ktive ~o~
Variante" euzeit" in 3m Länge die nicht wohl überse de
werden konnte. Diese Variante wurde auf f\ntrag . e~Preis~erichtes mit dem Hauptentwurf angekauft u!ld lteg_
jetzt m den Rrchiven der Stadt Köln: Es ~ntsl?nc~·tts~
nach nicht den Tatsachen, wenn die Umon 10 Ihre _
Schreiben an den Oberbürgermei ter der Stadt be~aup
tet, sie allein habe in dem ersten Wettbe~erb.eIße l~
sich versteifte Hängebrücke eingereicht. l?le U!ll0~ hin
übersehen, daß nach dem Urteil des Prelsgench ~s en
dessen Einleitung unter den einget{angenen Entwurf 0-
ausdrücklich drei Hängebrücken mit aufgehoben:.m~t­
rizontalschub genannt worden sind. Es sind das le Va-
würfe von Harkort, Union und die Gustavsbua;er vS'
riante "Neuzeit",während hierbei die vorerwähnte ..~s~a ist
burger Variante "Einfach" nicht besonders erw~f n g s~
b. außenliegende, voll wandige Verst!,!\~nauf
träger, und "freie Bahn und freier Bhc der
Strom und Ufer. Um darzulegen, daß die port~u~ eS
Union diesen Rnspruch mit Recht nicht als IJ;tr gelstäen
Eigentum in Rnspruch nehmen kann, muß .tch ~u wel-
ersten Wettbewerb vom Jahre 1911 zurückgreJfN,In it"chem das Werk Gustavsburg den Entwurf" euz~ei_
vorgelegt hatte. Ueber dessen System der Versück_fun g s t r ä ger hatte sich das Preisgericht sehr zurnachhaltend geäußertö). Trotzdem ist der Entwur . -: chen
meiner Meinung - gerade wegen der charaktenstliens_
Gestalt seiner Vers teilungs träger höch t bem~r n be-
wert. Seine Verfasser waren nämlich damals sc gOeord-
strebt gewesen, die außerhalb der Gehweg~ an 'naus
neten Versteifungsträger nicht über Geländerhoheg~rom
zu führen, um den freien Rusblick auf ?en ieses
und die Ufer zu wahren. Deshalbschufens1e,umdver-
Ziel vollendet zu erreichen, eine neue R.rt von rten
stärkten (eisenbewehrten) Balken. Sie .~ewejurch
den vollwandigen, niedrigen Versteifungstri5er kgurt
einen 3 m über ihm liegenden, vollwandigen ruCachte
und erreichten durch diese eigenartige, wohldurch~Ufer
Rnordnung einerseits freien Ru blick auf Str?m ul~ n de;
anderseits ermöglichten sie dadurch das Einhtti, e erbs-
von der Stadtverwaltung vorgeschriebenen We e~ daß
Bedingungen. Jedenfalls teht danach zunächst :esu'nder
das Werk Gustavsburg gleichzeitig mit de~ Dor ~ ung
Union bereits im ersten Wettbewerb diejeJ?-lge Be~l~~ en-
erfüllte, welche die Stadtverwaltung erst 1m ~;ettmacht
geren Wettbewerb ausdrücklich zur Vorschn. gegetrof-
hat. Somit dürfen die von der Dortmunder Umon n und
fenen Rnordnungen zur Schaffung von frei.er. BahEigen-
freiem Blick nichtvon ihr als ihr alleinigeSgel~~geSmt er-
turn in Rnspruch genommen werden. Dabei om U~on,
schwerend für den Standpunkt der Dortmund~r Blick"
noch hinzu, daß diese ihr Ziel "freie Bahn l;lnd fre~rwerbs-
nur durch vef3chiedene Verstöße gegen die Wett e 'ene
Bedingungen erreicht hat, während Gustavsburg,u~
Theatiner - Straße in München alte Ku,?-sts~hä~fe:~~~t
ammelt hatte und lebhaften Verkehr mit ~uns e~ Seitt
deutschen Charakters, vor allen anderen rOlt F.ranenenin
und Moritz Schwind pnegte,mitzweiKünstJernpnd önlich-
seltenster Weise das rein Men chliche in der er nz eitt
keit wie in ihren Werken zum Rusdruck kam. }j~umblatt
konnte auf einem von ihm selbst gemalten
von sich agen:
"Bin Maler in Oehl und in Was er und Glas, ß
Trink Bier aus den Flaschen und auch vom Fa ,
Bin Jäger und Fischer und Dekorateur .
Dann Dichter und änger und Composlteur,
Bin Co tümier und dann auch Lithograph
Und koche mitunter, so sagt man, sehr. brav,
Bin Bildhauer, Schneider, und al Fabnkant
Von f\Jbums und künstlicher Becher bekannt't "
Treib Rrchäologie, dann schwimm ich se~r ft~ ~h~lich
Und endlich versichert er, "dein Freund bIß. lC testen --
ganz offen und wahr, und das lernt' ich am lelc~eidlver-
sonderbar". Das war der eine der im Hause 'nd war
kehrenden Künstler. Der andere, Morit.z Schwt ({huste
1847 als Profe sor an die Rkademie der .btldendf~gtoffen
in München berufen worden; seine Ge mnung .1 ner Zeit
in seinen Werken. In München schuf er iUi e Bilder-
seine Symphonie nach Beethoven, entwar le äschen,
folge der Märchen vom Rschenbrödel, vom DdC?rnR~mantik
von den sieben Raben. Der Humor. und .le innigen
de deutschen Märchen fanden in Ihm eIß.~n 'e Wart-
childerer. Daneben entwarf er die Gemälde fur dhuf dieburg, Szenen au dem Leben Kaiser Rudolf~, sCete dieMorgen tunde, die Hochzeit rei e un? zel~hn BedeU-
Lachner-Rolle. Das zu erwähnen i t mcht 0 ne 6
No.3 .
J) Mehrtens, Vorlesungen n. T., S.313.
2) Daselbst S. 342. 8) Daselbst S. 397.
') Mehrtens, Der deutsche BrUckenbau im t9. Jahrh. t9OO. S.20.
) Mehrtens, Der deutsche BrUckenbau im 19. Jahrh. 1900. S.21.
I) Der Eisenbau 1912. Februar. S.65.
Gabriel Seidl +.
Von f\lbert Hofmann.
Hierzu eine Reilage mit dem Bildnis des KUnstIers aus dem neuen
Bremer Rathause.
~ ir wollen ihn schlicht und einfach GabrielSeidl nennen, den großen Künstler, den vor-nehmen Men chen, den sie am Mittwoch inMünchen in die kühle Erde gebettet haben;denn der großblumige Brokatstoff, den manihm umhing, als man ihn zum Professor er-
nannte, ihn na~h d,:~ Vollen?un~des eubau~sdes Natio-
!lai-Museum 10 M~.IOc.hen 10 dte Rdels-Matnkel eintrug,
Ih~ zum Ehren-MitglIed der Rkademie der Künste in
Munchen ernannte, ihm die Würde des Ehrendoktors der
Technischen Hochschule in München verlieh und ihn
kürzlich noch zum Ehrenbürger seiner Vaterstadt und
~lnder~r Städte machte, die er prunkende Umhang stand
ihm ~lcht, dem einfachen Bäcker sohn, der sich am wohl-
sten 10 der Gesellschaft seiner Tölzer Flößer oder der Wak-
kersberger Schützen fühlte, in welcher ohne die konventi-
onellen Lügen der verfeinerten Lebenskultur der Mensch
zum Menschen gerade und chlicht sprechen konnte. Gera-
de un~ cWicht war seinWesen, ist das Wesen seiner Werke.
Die Jugendzeit Gabriels, der am 9. Dezember 1848 in
München als der Sohn des Bäckermeisters Rnton Seidl
ge.boren wurde, fiel in die Periode des gesellschaftlichen
Wiederaufbaues nach den Stürmen der Revolutionsjahre.
Es war für de.n ein!achen Bürg.er eine Zeit der Besinnung,
der BeschaulIch.kel!? der EntWicklung des nationalen Ge-
danken , und Wtr konnen es begreifen, wenn wir verneh-
men, daß der Vater, Rnton Seidl, in seinem Hause in der
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der Enden des Bogens (Kette, Kabel oder genieteter Gurt)
mit Hilfe eines wagrecht liegenden Balkens, dem oge-
nanntenVer teilungsträger. Dessen Querschnitt muß
überall widerstandsfähig genug sein, um außer seinen lot-
rechten Lasten auch dieBogenkraftmit dernötigen Sicher-
heit aufnehmen zu können.
Das System ist für einfache (aufrechte) Bogen zum
ersten Mal 1831 in Ungarn beim Bau der Czuka-Straßen-
Brücke bei Lugos gebraucht worden 1). Für Eisenbahn-
Brücken hat es zuer t Stephenson verwendet (1849) beim
Bau der berühmten Hochbrücke über den Tyne-Fluß in
ewcastle t ). Diese Rrt des Systemes nennt man heute
"Bogen mit Zugband", oder "Bogenbal.ken". Im
Hängebrückenbau wird die Bogenkraft durch em D ruck-
band aufgehoben, das in der Regel als Versteifungsträger
unten liegt und mit der Fahrbahn verbunden ist. Rus-
nahmsweise wurde das Druckband einmal oben ange-
ordnet. Das ist geschehen (1872-1873) bei der Rugarten-
Brücke über den Donaukanal in Wien 3).
Eine Hängebrücke mit Versteifungsträgern und auf-
gehobener Bogenkraft ist zuerst von dem österreichischen
Ingenieur Josef Langer eingeführt worden. Seine Wrso-
wicer Brücke von der Franz-Josefsbahn4) (1870) zeigt einen
Kettenbogen über drei Oeflnungen, der an seinen Enden
mit einem gegliederten Balkenträ~er verbunden ist.
Langer nannte sein System "Stede Kettenbrücke
mit vertikaler Verankerung". Rus neuerer Zeit
(1 9 ) stammt ein auch hierher gehöriger Entwurf "Gir-
lande", der bei einem geheimen Wettbewerb der Stadt
Köln zur Erlangung von Vorentwürfen für eine Rhein-
straßenbrücke - welchem ich als Preisrichter beiwohnte
- von Ri e p p el, dem heutigen Generaldirektor der Rugs-
burg- ürnberger R.-G., vorgelegtwordenist. b) Die Haupt-
träger dieses Entwurfes laulen über vier Stützen durch
und ihre gegliederten Hängebogengurte sind über den
Endstützen verankert, wodurch die Bogenkraft aufge-
hoben wurde. Ruch die unter der Oberleitung des Ob.-
Baudir. Rheder in Lübeck durch die Gesellschaft Harkort-
Duisburg(l 99) erbaute Mühlenthorbrücke über den Elbe-
travekanal ") ist eine Kettenbrücke mit aufgehobener Bo-
genkraft.
ach alledem ist das System einer in sich veranker-
ten Hängebrücke seit Jahrzehnten bekannt und durch
Beschreibungen und Berechnungen in in- und ausländi-
schen technischen Zeitschriften ein Gemeingut der tech-
nischen Welt geworden.
Ruch das Werk Gustavsburg hatte bereits im ersten
Wettbewerb des Jahres 1911 zwei Hängebrücken-Ent-
würfe vorgelegt, in denen die Bogenkraft aufgehoben war.
Das sind die Entwürfe mit den Kennworten "Einfach",
Variante, und die schon erwähnte Variante zum Entwurf
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lich zugelassen worden sind und außerdem ein H ö her-
legen der Brückenbahn um etwa 38cm als zulässig
vorgesehen war.
Infolge jenes glücklichen Gedankens des Werke Gu-
stavsburg und der darauf folgenden einsichtsvollen 1\uf-
stellung neuer Bedingungen seitens der Stadt Köln fielen
für Gustavsburg alle Schwierigkeiten, bei Wahrung der
freien Bahn und des freien Blickes ohne außergewöhn-
liche Verstärkungsmittel vollwandige Versteifungsträger
auszubilden, die nur verhältnismäßig kleine Durchbie-
gungen besaßen und die auch die l\chsenkraft des auf-
gehobenen Horizontalzuges als Druckkraft mit Sicherheit
aufzunehmen imstande waren. So entwickelte sich aus
der Variante "Neuzeit", in natürlicher einfacher Weise
der nunmehrige vom Preisgericht für die l\usführung
empfohlene und von den Stadtverordneten zur 1\usfüh-
rung bestimmte Entwurf "Freie Bahn".
c. Die vollwandige Kette. Die vollwandigeKette
war bereits in den unter b) erwähnten Entwürfen des
ersten Wettbewerbes, in den Varianten zu "Einfach" und
zu "Neuzeit", enthalten. 1\uch der 1869 gebaute Ketten-
Hängesteg über denMain zwischen Frankfurt und Sachsen-
hau en, sowie auch die 1893 eröffnete Hängebrücke über
die Eibe in Loschwitz und die von Gustavsburg in
1906 - 1907 erbaute Kaiser Wilhelm-Brücke (Doppeldreh-
brücke) in Wilhelmshaven) besitzen vollwandige
Hängegurte. Zweifellos ist also die vollwandige Kette des
Entwurfes "Freie Bahn" nicht als eine Nachbildung der-
jenigen des Entwurfes "Kunst und Technik" anzusehen,
um 0weniger, als die konstruktive 1\u bildung beider
Ketten wesentliche Verschiedenheit zeigt, wie unter d)
noch näher erläutert wird. Im übrigen hat ja das Preis-
gericht für die 1\usführung bei "Freie Bahn" nicht den
genieteten Gurt, sondern eine aus Platten gebildete Glie-
derkette vorgeschlagen. - (Schluß lolgt)
lich was die sorgfältige Durchbildung der Konstruktion
im Einzelnen, die1\npassung der praktischen1\usführung
an die theoretischen Grundlagen anbetrifft. Es sei bei-
pielsweise erinnert an die l\usbildung des Bogen mit
Zugband mit freischwebender Fahrbahn, eine Konstruk-
tion, die von Seifert (in Gemeinschaft mit Backhaus) zu-
erst angewendet worden ist(u.a. bei der Eisenbahnbrücke
über den Rhein bei Worms, der Moselbrücke bei Trarbach)
und vor der steifen Verbindung der Konstruktion inner-
halb gewisser Spannweiten besondere Vorzüge besitzt.
Unter der Leitung Seiferts sind von Harkort eine Reihe
neuerer bedeutender Brücken teil allein, teils in Gemein-
chaft mit anderen Firmen ausgeführt worden, 0 außer
der chon erwähnten Rheinbrücke bei Worms die neuen
Brücken bei Mainz und Köln. Für das Schiffshebewerk
Henrichenburg i t die gesamte Eisenkon truktion eben-
fall von Harkort hergestellt worden. l\uch an den neuen
teils wirtschaftlichen, teil wissen cha!tlichen Be trebun-
gen, die durch den "Verein Deut cher Brücken- und
Eisenbau-Fabriken" vertreten werden, hat Seifert als Mit-
der Motive besitze und dem Künstler weitaus größere
Freiheit lasse, als die abgeleitete und beschränktere
deut che Renaissance". Er verurteilt e daß man in Mün-
chen die schweren und plumpen Formen der pätrenais-
sance zum Vorbild wähle, die verzopften, manierierten Er-
findungen Dietterlins und ähnlicher Leute. "Wenn das
der deutsche til der Zukunft ein oll, i t er nur ich,
nicht aber der Welt gefährlich. Mit der deut chen Renais-
ance, mit ihr allein, wie es heute ein oll, wirft man a1 0
die Fülle und die Freiheit von sich und wählt freiwillig
l\rmut und Beschränktheit, selbst Unschönheit". Diesem
1\ngriff tritt Georg Hirth mit der Ueberlegung entgegen,
er könne ich wohl denken, wie der reiche an Luxu ge-
wöhnte Mann seine kunstgewerblichen Bedürfnisse mit
den kostbaren Einrichtun~en fremder Völker befriedige.
"Wie aber der schlichte, In einfachen Verhältnissen le-
bende Mann in unserem kalten Deutschland zu einer ge-
mütlichen, einfach-schönen herzerwärmenden Häuslich-
keit kommen oll, wenn wir nicht an die kla i chen Vor-
bilder unserer "guten alten Zeit" anknüplen,-das ver tehe
ich nicht. Ja ich meine, diese Vorbilder - ich nenne nur
den aftgrünen Ofen mit der goldbraunen Holzwand,
den tiefblauen Steingutkrug mit der rotge tickten Tisch-
decke - müßten mit einer gewissen aturnotwendigkeit
neu erfunden werden, wenn ie nicht chon da wären.
Wa wollen also alle un ere Bestrebungen sagen, wenn
sie nicht dem deutschen Bürgerhau , dem besten Hort
un erer Tugenden, zu gute kommen I" l\lbrecht Dürer
und Hans Holbein sind ihm zwei Männer, die gleich
großen l\nteil an der Wiedergeburt der deutschen Kunst
von damal hatten. "Sie sind heute auferstanden, sie wollen
wieder leben in und durch uns, zu frohem Willkommen
~) Me~rlens, Vorlesungen 11. Teil, t. Bd., .363,396, 506 und 510.
l ,Zellschrifl d. Ver. Deulsch.lng.", Jahrg. 1909, eile 809.
~edingungen zu erfüllen, gezwungen war, eine neu ee~talt des voIlwandigen Versteifungsträgers zu~~~mnen, ~ie .nicht ~enBeifall de Preisgerichtes gefunden
. Im ubngen smd vollwandige VersteifungsträgerZ010~1 bei Ketten- als auch bei Kabelbrücken seit langerB~~' km Gebrauc~, n.~mentlich be.i au ländi chen Hänge-
d uc e.n 7). omlt ware auch erwIesen, daß die Dortmun-
er UnIOn keineswegs die Verwendung von vollwandi-
gen Versteifungsträgern als ihr geistiges Eigentum be-
anspruchen kann.
a ~m ersten Wettbewerb hatte das Werk Gustavsburgleu~ noch eine Variante des Entwurfes "Neuzeit" vorge-
Bg ~ergl. das Schaubild l\bbildung3) die damals wenigre~~c J~.mg ~efun.den hat, die aber des~en ungeachtet be-
le WIchtigsten Grundlagen für die Bedin-~ungen des folgenden zweiten engeren Wettbe-
b erb ~ s enthielt. In dieser Variante hatte zwar Gu tavs-
Vurg d!e durch einen Druckgurt verstärkten vollwandigenei~stelfung träger beibehalten müssen, daneben aber
ben en n~ue.nGedanken entwickelt, der das Einschie-
ne VOn Je emer Uferöffnung auf beiden Ufern des Rhei-
in sdzumEGeg~nstand hatte. Diese Uferpfeiler waren auch
un en. ntwurfen Gustavsburg "Gleiches zu Gleichem"
wi d ~Emfach". mit Variante vorgesehen. Unter der Ver-d/kl~chungdIe es Gedankens ließ sich die Gesamtweite
es ~ eIgentlIchen Strombrücke bedeutend verkleinern und
Er ag al;1f der Hand, welche Verbesserungen und Ko ten-wes~arru e durch die Verwirklichung herbeigeführt
1\ r en konnten. Die von Gustavsburg ausgegangenege~re~ung hat später den vollen Beifall der Stadt Köln
en un en. Da beweisen die neuen Bedingungen de
geren Wettbewerbes, wonach die Uferpfeiler ausdrück-
--
Vermischtes.
Zu ~ne kgI. Baugewerkschule in Berlin - eukölln wird
ei m .ktober d. Js. eingerichtet. Die Leitung dieser neu
wnZknchten.den l\nstalt i t dem Direktor der kgl. Bauge-
b er .schule m Dt. Krone, Peter, übertragen. Dieser istE~re!ts zum 1. Juli d. Js. nach Neukölln ver etzt, um dieDmn~htungder neuen Unterrichts-l\nstalt vorzubereiten.
Ba~lt wird ein Bedürfnis erfüllt, das im Hinblick auf
erlm und seine Vororte seit langer Zeit bestanden hat. -
Tote.
de 'S:-Jng. h. c. Leonhard Seifert t. l\m 24. l\pril d. J. ist
bar Irektor der l\.-G. für Eisenindu trie und Brücken-
Dru, vorm. Joh. Ca par Harkort zuDui burg,kgl.Bauratze~ILg·.h.c. L. Sei fert im l\lter von 64 Jahren nach kur-
Le' eIden verstorben. l\1 Ingenieur und päter als
Dalter hat er dem genannten Werk während der langenun~erton 44 Jahren angehört und in dieser Zeit lebhaften
de er ol~reichen l\nteil genommen an der Entwicklung~ neuzeItlichen deutschen Eisenbrückenbaues, nament-
tung {"' .
er . ur dIe Umwelt, in derGabriel aufwuch und aus der
es seme ersten Beziehungen zur Kunst erhielt. Da fällt
du um so mehr auf, daß, als er eine allgemeine l\u bil-
de"1 abgeschlo sen und sich für einen Beruf zu entschei-
i n atte, er da Fach des Ma chinenbaue wählte, dem erp~h Zuers.t in der Maffei'schen Maschinenfabrik, dann amJa~ytechntkumhingab. Derdeutsch-franzö i che Krieg der
un{e 1,70-1 71 unterbrach diese Studien. Gabriel eilte
e e~ dIe Waffen und focht mit bei Beaugency, wo er au -~r ze!Chnet wurde. l\us dem Felde zurückgekehrt ging
III Wle~~r an Polytechnikum, ent chied sich aber nun·fr·e~rNfur das tudium der Baukun t und schloß ich Gott-d~e eureuther an. Die große Münchener l\u teIlung
aus J.ahres 17ft, von der so viel fruchtbare l\nrel!ung
Se gmg, teilte auch ihn auf eigene Beine. Die auf die-
t/ 1\usstellung von Lorenz Gedon eingerichtete 1\b-
wll"kg mit der charakteristischen l\ufschrirt "Der Väter
riser e" ist einer der l\usgangspunkte in der kün tle-
Iie cre!! EntWicklung Seidl's. Ein zweiter 1\u gangspunkt
W·g m seiner Zusammenarbeit mit Franz Lenbach.
inIe man vor nahezu 40 Jahren über die Entwicklung
au de~ beginnenden neuen Ruffas ung dachte, erfährt man
_ ehnem 1879 gehaltenen Vortrag von Georg Hirth überna'sc on das Thema i tcharakteri ti ch - "Deut che Re-Fr~ sance ei~ t und jetzt". E handelte ich ihm um die
lanJe, "ob wIr hier in München und im übrigen Deutsch-
sind z~r HeJ;>ung der Kun t im Gewerbe auf gUlen Wegen
nungO er Dicht?" Denn "überun er treben,unsereHoff-
War Jen und Ideale i t der tab gebrochen worden". E
Museakob. von. Falke, der Direktor des Oe terreichischen
Renai~msm WIe!!, der gefunden hatte, "daß die italieni che
sance welt mehr Originalität, weit mehr Reichtum
3. Mai 1913.
begründer und langjähriger Leiter des Vereins sich Ver-
dienste erworben. Im Jahre 1911 hat ihn die Technische
Hochschule zu l\achen zum Doktor - Ingenieur ehrenhal-
ber ernannt.-
Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb für die passendste Benennung eines
Saales im Geschäftshause des Verbandes der Bau~eschälte
von Groß-Berlin schreibt dieser Verband mit Frist zum
17. Mai d. Js. aus. Drei Preise von 150, 100,50 M. Preis-
richterdie Hrn. Prof. Dr Herm. H en tig, Brt. H. Schlie p-
man n und Bmstr. 1\d. Bor n in Berlin. Der 350 Personen
fassende aal soll zu Versammlungen, Sitzungen, wissen-
schaftlichen, künstlerischen, namentlich musikalischen,
Vorträgen benutzt werden. Die Bezeichnung soll deutsch,
kurz, allgemein verständlich und ei~enartigsein. Die Be-
dingungen werden kostenlos vom Geschäftsamt des Ver-
bandes, Berlin SW. 11, Bernburgerstr.24/25, abgegeben.-
Ein Wettbewerb betr. die Wiederbebauung des Neu-
münster- Platzes in Würzburg, die wir S.308 berührten,
ist auch von den städtischen RörperschaUen daselbst ge-
fordert worden, da die vom Staate beabsichtigte Errich-
tung eines Neubaues für das bischöfliche Ordinariat und
mit ihr verbundene Lösung der eigenartigen Platzverhält-
nisse zwar eine Möglichkeit darstellt, neben welcher
aber noch eine Reihe anderer sich durch den Wettbewerb
ergeben würden. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für einen allgemeinen
Bebauungsplan für das Gebiet von Groß-Stuttgart ist bei
den öffentlichen Erörterungen über die neuen Ort s b a u-
satzungen zur Verbesserung des Stadtbildes angeregt
worden. -
Im Wettbewerb Trinitatis-Kirche zu Leipzig-fuger-
Crottendorf haben unter 43 einj!egangenen Entwürfen den
I. Pr. erhalten 1\rch. Raymund Brachmann mit dem Ent-
wurf ~lch habe einen guten Kampf gekämpft", den
II. Pr.1\rch. Fr. Crawfurd-Jen en und Rich. Edler mit
dem Entwurf "Vorstadt", den IlI. Pr.1\rchitekt Walter
Wiesin~ermit dem Entwurf "Tradition".-
In eIDem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen eu-
bauder evang.KircheinLülzschena bei Leipzig,beschränkt
auf die 1\rchitekten der Kreishauptmannschalt Leipzi~,
erhielten: den 1. Preis 1\rch Oswald Web er, den II. PreIS
1\rch. Georg Müll er, den IlI. Preis die 1\rchitekten Emil
Wolf und Georg Heinrich, sämtlich in LS!ipzig.-
In einem Wettbewerb betr. Enhvürfe für den eubau
des Gebäudes des Kunstvereins in Freiburg i. Br., be-
schränkt auf die 1\rchitekten Freiburgs, liefe!1}41\rbeiten
ein. Dem Preisgericht gehörten u. a. an die nrn. Ob.-Brt.
Prof. Dr. phi!. h. c. Herm. Billing und Prof. Fr. Osten-
dorf, beide in Karlsruhe. Es verlieh einstimmig den
I. Preis von 800 M. dem Entwurf "Kunst bringt Gunst"
des Hrn. Rud. Schmid; den II. Prei von 600 M. dem
Entwurf .Favorit" der Hrn. Schuster& Christen; den
III. Prei von 400 M. dem Entwurf"Würde" der Hrn. Osk.
schwenken sie das Barett - und wir sollten ihr Grüßen
nichtver tehen? Wir sollten, unseren verblendetenVätern
gleich, den vielteueren alten Meistern den Rücken kehren,
um unsere gute deutsche Kraft wieder in der plan- und
aftlosen achäIferei von Franzosen, Türken und Chinesen
z'! vergeuden?" Hirth erkennt in den Werken der Väter
die unentbehrlichenVorbilder von welchenl\lbrecht Dürer
agt: .•Darau~ i t beschlos en, daß kein Men ch aus eige-
nen Innen mmmermehr kein schönes Bild machen könne
e ei denn, daß er davon durch vieles Nachbilden sei~
Gemüt voll gefaßt habe' das i t dann nicht mehr Eigenes
genannt, ~on~ern überkomme~e und gelernte Kunst ge-
worden, die Ich besamet, erwach t und ihre Ge chlech-
t~s Früchte trägt. Daraus wird der ver ammelte heim-
h~he Schatz des Herzen offenbar durch das Werk und
die neue Kreatur, die einer in seinem Herzen chaff! in
d.er G~stal.t eines pinge ." .. Man muß den Versuch wagen,
Ich In diese Zelt der Kampfe und des Werdens einer
neuen Ku~st nach der politischen Wiedergeburt Deutsch-la~ds zuruck zu versetzen, um die Entwicklung GabrielS~ldls in ~ieserFrühzeit zu verstehen. Die 1\nschauungen
dieser .?el.t und d.er Charakter einer Kunst gehen in
merkwurdlger Welse zusammen. Bald nach 1876 tritt
er mit einigen Werken hervor. Sie sind noch recht be-
s~heiden. Er entwirft einen Hau eingang, wie er "für
em .Wohnhaus in bürgerlichem Charakter gedacht ist."
~r ISt bestrebt, mit den wenigen 1\usdrucksmitteln, die
Ihm zur Verfügung stehen, auf das Gemüt einzuwir-
ken. 1. 77 macht er einen Entwurf für das Kunstgewerbe-
haus.m der Pfandhau -Straße in München; diese ging
aus emem engeren Wettbewerb hervor. Die Beurteilung
erfolgte durch Ob.-Brt. v. Neureuther, Franz v. Seitz und
Prof. Wagmüller. Der Entwurf wurde von dieser Kom-
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und Franz G eiges. Zum 1\nkauf wurde der Entwurf
.Neudeutsch" des Hrn. Martin Reihe r empfoW~n. Da.s
Preisgericht empfahl, den Verla ser des I. Preise mit
derVerlas ung des1\usführung -Entwurfes und der Ober-
leitung zu betrauen. -
In dem Wettbewerb Landhaus der BukowinCl: in Czerir
witz fiel der I. Preis von 7000 R. an den l\rchi~ekteooon Kr.
Fr. Pordes in Neu-Sandez; ein 11. Preis von Je 3 .'
an die 1\rchitekten R. Köhler, C.Popovits,sowie an die
Gemeinschaft der 1\rchitekten Zamecznik, Swob!>da
und Schmid in Wien. Das Preisgericht empfahl eIDen
engeren Wettbewerb unter den vier Preisträger!!. -F
Im Wettbewerb um Entwürfe für das Kaiser ranZ
Josef-Stadtmuseum auf der _chmelz in Wien liefen 40 1\~­
beiten ein. Das Preisgericht beschloß, zwei Prei.se Zu!e
11000 R., zwei Preise zu je 8500 K. und vier Preise zu Je
3000 R. zu verteilen. Die Preise von 11 000 K. wurden zu-
erkannt den Entwürfen "Platzgestaitung" der 1\rchitekt,:n
Dr. Emil Tranquillini und Karl Hofmann, so~e
"Opus IV" des k. k. Hofrates Otto Wagner; die Preise
von 8500 R. fielen an die Entwürfe "Cedo majori" d~s \k~
Ob.-Brt. Ludwig Baumann sowie "Ehrliche 1\rbeIl, e ~
lieher Lohn" der 1\rchitekten Lehrmann &Wal ter,; ~I:
Preise von 3000 R. erhielten die 1\rbeiten "qrade ef1\rchitekten 1\nton Fl 0 der er in Berlin - Wilmersdor ,
"Valor" des 1\rchitekten Prof. Max Hegele, "Ku,1tur;
Friedhof" der 1\rchitekten Jos. Ho fba u er und Vlktor
J 0 n k i s ch sowie.Vielleicht" derfuchitekten Prof.1\. P crc-
und V. Baier. Das Preisgericht, in das an Stelle von :_
briel von Seidl Prof. Petcr Be h ren S getreten war, b
merkt, daß die Reihenfolge der Preisträger der einzelnen
Gruppen die alphabetische ist und keine Rangabst~!~~f
der Entwürfe bedeutet. Soweit nicht besonders erwa ,
wohnen die Preisträger in Wien. - li-
Der bei dcm Wettbewerb der Rhcin. Missions-Gese t
schaft in Barmen mit dem BI. Preis au gezeichn.eteDEis:
wurl der 1\rchitekten Backhaus & Hamber~ ID udieburg ist zur 1\usführung gewählt und den 1\rchltekten e
weitere Bearbeitung übertragen worden. Die BauSumrn
wird etwa 1 Mill. M. betragen. - en
Zu dem Preisausschreiben zur Errichtung ~ines neu t.
Dienstgebäudes der Handelskammer Plauen smd 7~ EMaiwürfe eingegangen. Das Preisgericht wird am 1 ' .. fe
zusammentreten und es werden die sämtlichen Entwurn
in der Turnhalle der I. Höheren Bürgerschule ~n Plau~5'
Bären-Straße 20, der Oelfentlichkeit in der Zelt vom .
bis 18. Mai einschließlich zugänglich sein. -
----=--:-::---=----:::--:-:---=---===------::--;=·~tum daSInhalt: Das neue Stadthaus in Bremen. - Zum Strel eren
geistige Eigentum an dem preisgekrönten Entwurl im zwp!tens ~~ft _Weltbewerb um eine Rhein-StrallcnbrUcke in KllIn. - Gabnel el .
Vermischtes. - Tote. - Wettbewerbe. - _
Hierzu eine Porträt-Beila~e:Gabriel Seidl t· _
Verlag der Deutschen Bauzellunl!, G. m. b. H~ in Berlin.
Fllr die Redaktion verantworllieh: I\lbert Hol m 8 n n In Berll~
Buchdruckerei austav Schenck NachllI(. P. M. Weber in Ber ._
mi ion für die 1\usführung vorgeschlagen. Wirklich a~~:
geführt wurdc, bekanntlich nicht zum Vorteil der :tbCau-tektoni chen Umgebung, ein Entwurf, der vom Sta R"ck-
amt in Münchenau ging. Beidie er 1\ufgabenunwar ube-
sicht auf diebewegte Gliederung der an da Kun tgewereh-
haus link anschheßenden Dreifaltigkeit kirche fi n eS
men. Seidl nahm sie durch eine niedrige Höhe des a~ de;
durch glatte ruhige Flächen und führte dazu au ,II}a~s:~rch
Kirche diese Rücksicht geradezu schuldig, "weI1d ader
die Schönheit de eigenen Hauses und b~son ersrichtganzen traßenpartie we entlich bedingt I. t". SP
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aus diesen Worten nicht der ganze Seidl, mcht, weeinen
weiter ausführt: "Die Behandlung de qanzen sollte ufen
schönen, wohltuenden Kontrast zur KIrche hervo~rkung
der auch wesentlich in einer brillanten Farb~.n1!~hmit
dp. Hau e gelegen wäre. Der Giebelbau el n~ t ssung
Fresken, die Lang eile mit bemalter Fens.ter-Emfa chS-
geschmückt und die Gliederungen selbst sH~d aFspr~e n-
los und nicht zu kräftig gedacht; denn 10 tor. fern
pracht und Relief mit der Kirche zu wet el '
halte ich für ein vergebliches Bemüh.en". 'schen
Es sollte jedoch in die er Zeit mit archltekton~hätte
1\urträgen noch nicht so schnell gehen, dcnn sons' t demsich der Künstler wohl nicht veranlaßt gesehen, ml dolph
auf dem kunstgewerblichen Gebiete tätigen Maler uwerb-
Seitz unter der Firma eitz & eidl eine.~uns ge" r dieliche Werk tälle zu begründen, die beide Kun. tler fu des
nächsten Jahre beschäftigte. Erst mit der E~ncBtu~fcheS
1\usschank - Gebäudes der Spaten - Brauerei" eBotani-
Haus" am Lenbach-Platz, am Eingan~ zum a.lten ische
schen Garten in München, scheint dIe archltektc;>Olduog
Tätigkeit Seidl's in eine Periode stetiger EotWIc ....)
eingetreten zu sein. _ (Schluß 101,,-
No. 36.
l\S NEUE STl\DT-
Hl\US I BREMEN. *
l\RCHITEKT: PRO-
FESSOR DR.- ING.
h. c. Gl\BRIEL VON
SEIDL IN Mü CHEN.
* TEIU\NSICHT *
VOM Kl\ISER WIL-
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Neue Stadlhaus und Lieblrauen-Rirche.
-
DEUTSCHE BAUZEITUNG
~LVII. JAHRGANG. N~ 37. BERLIN, DEN 7. MAI 1913.
schmücken und in ihrer Eigenart und charaktervol-
len Strenge an die besten Vorbilder früherer Runst-
epochen erinnern, ohne diese jedoch sklavisch nach-
zuahmen. Erlewein hat die Modelle flir eHe ordost-
und die Nordwestfront geliefert. Von Römer stam-
men die Fortuna auf dem Dachreiter und die beiden
aus Rupfer getriebenen Ratsherren, welche den Se-
natssaal-Vorbau krönen.
U~ber die innere Einteilung ist Folgendes zu sa-
gen: Im Kellerl!eschoß liegen, der U. L. Frauenkirche
gegenüber, die Räume für die Heizungs- und Lüftungs-
anlage, an welche auch das alte Rathaus angeschlos-
sen ist. Im übrigen dient da<; Kellergeschoß nur zur
Lagerung der M.osel- und Rheinweine für den be-
rühmten Bremer Ratskeller. Da derartige Lager-
keIler zur guten Entwicklung der Weine eine mög-
lichst gleichmäßige Temperatur von 10° R haben
müssen, so wurden die RohrleitunJ:!en du Heizungs-
anlal!e, welche son<;t trotz sorgfältig ter Isolierung
die Kellerräume erfahrung gemäß doch erwärmen,
in einem um das Gebäude herumführenden begeh-
baren Kanal untergebracht. Gegen Erwärmung von
oben her wurden die Kreuzgewölbe, welche die
Decke des Kellers bilden, durch eine rd. 1 m hohe
Sandauffüllung l!e<;chützt. Durch Beobachtung die-
ser Vor ichtsmaßregeln und sonstiger beim Bau an-
derer Weinkeller gesammelten Erfahrungen i t es
gelungen, hier ei~n für die Entwicklung der edlen
Weine wahrhaft idealen Keller zu schaffen.
Das Erdgeschoß enthält außer einer ölfentIichen
Bedürfnisanstalt, welche an der Nordecke eingebaut
ist nur Büroräume. Durch den Haupt"ingang demD~m gel!enUber gelangt man in das Ve~tib.ul u~d \ on
hier in die geräumige Wandl'lhalle, die SIch ID den-
selben J\bmessungen in den beiden Obergeschossen
329
Das neue Stadthaus in Bremen.
f\rchitekt: Professor Dr.-Ing. b. c. Gabriel von Seidl t in München.
(Fort etzung.) Hierzu eine Bildbeilllge. sowie die f\bbildungen S. 332 und 333.
uch darin ist der Neubau mit
dem aiten Rathause verwandt,
daß er so viel zu erzählen weiß.
Rn dem reizvollen Erker der
Südwestfront verkünden die Bil-
der der Tageszeiten die Hoff-
nung des Morgens, Tages Mühe
und l\rbeit, die Erholung des
l\bends und die selige Ruhe der
S Nacht. Die hohen Fenster der
GUdos!seite sind mit Darstellungen aus der bibli!\chen
t esch.lchte ge!\chmückt, mit schönen Frauenge tal-R~' RIesen, Rittern, Bläsern und Hirten. Fröhliche
h Ifder treiben ihr Spiel mit drolligen Tieren; fabel-
M.~ te We,;;en deuten auf die Freude der Menschen an
d rchen und Sagen hin. Der mächtige Vorbau anS~r NOrdo t eite zeigt an, daß hier der Senat seine
liltzungen hält. Recht pflege. Schmahrt, Handel und
a andwerk sind hier durch bildnerischen Schmuck
d!lgedeutet, und das krönende Tellurium gemahnt an
r le d~hin rollenden Jahre und den Wech 'eI der Jah-
deS~llen. Diegoldene Glücksgöllin aber auf der SpitzeS~~l ~chreiters scheint mildem hochgeschwungenen
di eier gün tigen Wind für Bremen einzufangen. IUlew:se Momente zu ammen genommen verleihen -
rU s das Prei gericht schon dem Entwurf nachge-be~tmt hatte - dem neuen Stadthause dasGt präge der
en. Bauten früherer Jahrhunderte.
tiSchDIe RUn tier, welche die Modelle für die en plas-
sind ~~ Schmuck der l\ußenfronten geschaff n haben,
che HBildhauer Profe sor Julius Seidler in Mün-
Rö n, . ,Erlewein in Bremen und Profesc;or Georgleb;ne~ 10 Münchpn. Seidler i t der chöpfer derfron~dlgen Sk~lpturen,welche die beiden 1\n. chluß·




wiederholt. Um die Wandelhalle im Erdgeschoß
gruppieren sich die Dienstzimmer fUr einen Senator
und die Senatssekretäre. sowie die Hauptkanzlei. Rn
dem anschließenden Nebenkorridor folgen weitere
Büroräume und die Senats-Registratur. Letztere i t
auch von dem Nebeneingang aus zugänglich, welcher
zur Wirtschaltstreppe und über diese zu den im Dach-
geschoß untergebrachten Dienstwohnungen fUr Haus-
meister und Heizer führt. Für den eigentlichen Ge-
schäftsverkehr im Hause dient die dreiarmige Haupt-
Treppe. die dem Haupteingang gegenüber lie~t; neben








finden, treten die Gäste
durch das Südo 'tportal
in die untere Halle des
alten Rathauses, legen
hier ihre Kleider ab und
gelangen durch dreiTü-
ren auf die FesUreppe,
welche zu den im ers-
ten tockwerk gelege-
nen Festräumen führt.
Es sind diese der etwa






das gleichzeitig aL Vor-
zimmer für das Kabi-
nett des Prä identen
dient. Rn der Wandel-
halle dieses Stockwer-
























schie~enen Deputationen und Kommissionen sowied~n ,Sltzungs.saal f~r die Rekur -behörde und d~s Dis-
zlphnar-Gencht mIt anschließendem Beratungszim-
m~r. Ferner liegen ~n diese":I Stockwerk eine geräu-
"!tge D.amen - Galene und dIe Mu!';iktribüne, welche
Sich heide nach dem durch dieses Ge choß reichen-
den Festsaal öffnen. Ueber dem Kaminsaal ist eine
große, modern eingerichtete Ko( hküche mit Rnrichte
vorgeseben, ,welche mit der neben dem Festsaal ge-
lege1!en Rnnchte durch ~wei große Aufzüge verbun-
den 1St. ,Im Dachboden 1 t außer zwei Dienst-Woh.
nung~!1 el~ ~roßes R!chiv eingerichtet.
Fur die Innere EInrichtung und Russtattung des
neuen Rathauses wurden 280000 M. bewilligt. Fast
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ebenso viel wurde von Privatleuten, Gesellschaften
und Körperschaften zur reicheren Russcbmückung,
insbesondere zur Rnschaflung von Kunstwerkenbu~
Verfügung gestellt, ein Zeichen dafür, d,!ß.. der- ;e
nmi che Gemeinsinn, der sich schon oft bel ahn. IC e r
Rnlässen hervorragend betätigt hat, auch 10 de
jetzigen Generation nicht erloschen ist.
Schnitt durch den Festsaal.
Es würde nun zu weH fUhren, di~ !,\usst:t~;
aller Räume zu beschreiben. Das Vestlbul, da etrilt
durch ein kunstvoll geschmiedetes po~~al ~ölbt;
ist durch eine Tonne mH Stichkappen uber in be-
Fußboden und Wände sind mit Mu chelkal~ste einen
legt. Die Wandelhalle im Erdgeschoß erhielt wie
Belag von gelb und grün glasierten Tonplatte~ndet
sie in Bremen zu früheren Zeiten vieHach v~rwn zei-
wurden. Die nach dieser Halle gehenden Tur~stein.
gen Umrahmungen aus Obernkirchner San "stun-
Rus demselben Material iod diePfeiler und B~~Tend
gen der Haupt- und Festtreppe herge teIlt, W bergeT
die Stufen dieser beiden Treppen mit ~nters beren
Marmor bekleidet sind. Der FuUboden 10 der 0
No. 31.
W~ndelhalle und im Festtrc>ppenhause ist mit weißen~~ sc~wcu:~en Marmorplatten belegt. Ruch hier
.ben .dle Turen Sandstein-Umrahmungen, teilweiseMil reichem plastischem Schmuck teilwei e mit
Star~oreinlagen,er?alten. Die zum T~il sehr reichen
UC decken und dIe schlicht geputzten Wände sind
Lebensaltern von Prof. Selzer in Nfunberg auf Holz
gemalt ist. Etwas weiter steht die von Prof. Behn in
München modellierte Bronzegruppe "Die Schiffahrl",
eine jugendliche weibliche Figur auf einem Delphin,
umgeben von Meer- und Windgöttern. Rn derselben




































































~eAß gehalten. .Rlle Tischlerarbeiten in den Wandel-E~ en, Korridoren und Treppenhäusern sind ausIChg~holzhergestellt und dunkelbraun gebeizt.
sp le ob~re Wandelhalle ist ihrer Bedeutung ent-s/ec~end durch eine Reihe von Kunstwerken ge·
'olOhmückt. Der Haupttreppe gc>genüber ist eine kunst-
He Uhr angebracht, deren Zilferblatt mit den vier
7. M4i 1913.
Bildnis des l\rchitekten Gabriel Seid!. Weiterhin sind
auf Sandstein ockeln die Bü ten Kai er Wllhelms I.
und Friedrichs 111. aufgestellt. 1\n der Wand neben
der Haupltreppe i t eine von dem Bremer Künstler
Wiegandt nach alten Vorbildern gemalte Landkarte
des Bremer Gebietes mit einer f\n icht der Stadt

























































Zum Streit um das geistige' Eigentum an dem preisgekrönten Entwurf im zweiten engeren
Wettbewerb um eine Rhein- Straßenbrücke in Köln.
Von Geh. Hofrat Professor Mehrtens in Dresden. (Schluß,) h
1>. esondere Ron truktions-Einzelheiten. (Rb- "Freie Bahn" und "Runst und Technik" sind nW~s
m bildungen 4-8.) Die Rbbildungen in den hier beige- den betreffenden Originalen gezeichnet w?r~nÖllent.
. ge,benen GegenüberstellunRen der wichtigsten bau- "Run t und Technik" anlangt,so sind dafür dIe"er nd jO\




























sie im we entii'chen
Schon durch die Wett-
bewerb Bedingungen
fe tgelegt worden ind.
Ob irgend eine der
san tigen Einzelheiten
be! Gu tav burg oder
bel der Union als
Zweckmäßiger erach-
tet wird, kommt bei
dem hier vorliegenden
Vergleich nicht in Be-
tracht, denn hier han-
delt e sich nur um die
Frage, ob die Union







rung der Kette im
V~rsteifungsträger be-
WIrkt Gustavsburg








hat Gu tav burg zwei
Ver chiedene 1\nord-
nungen vorge ehen
(Abbildung 5): 1. ei-
nen aus tehblechen
Winkelei en und Gurt:
Platten genieteten
Ra t en von 100 m
Breite und 5 cm teh-
blech - Höhe; 2. eine
GI i e der k e tt e au
10 bi 11 tück '90 cm
hOhen Flacheisen be-
list~hend, die mit denangern durch 3 cm
starke Bolzen verbun-
den ind. In jedem
?ritten Knotenpunkt
1St f.ür die flänger ein
geDleteterQuerschnitt
In I-Ge talt vorge e-




Der Kasten - Quer-
schnitt bei der Kette
der Union i t 1l0cm
breit und 65 cm hoch




Stärken, weil die Ket-
tenlinie der Umon eine
Seillinie und keine
Parabel i t, wie bei
Gustavsburg.
2. Die 1\ usbild-
ung der Pylone.
(f\bbildungen 6 und 7
owie 1\bbildung 3 in




Ve rj ün gung nach
oben, während die Py-
lon tänder der Union
in der Brückenansicht
gleich breit gehalten
sind und nach der




Gu tav burg eine
durch 1\u sparungen
erleichterte Bogenge-





bildung 8), bei der
Union erscheinen die
Rahmen mehr in Pa-
rallelträger - Gestalt
mit Eckenausrundun-
gen. Bei diesen ein-
fachen Grundformen
von Steifrahmen, de-
ren es bei Eisenbrük-
ken zahlreiche gibt,
kann elbstverständ-
lich von einem Streit
um das geistige Eigen-
tum der Idee überbaupt
nicht die Rede sein.
3. Die Ue b e r t r a -
gung der Brücken-
lasten durch die
Pylone. Bei Gustav -
burg liegt die Rette
glattaufdem Oberrah-
men der Pylone (f\b-
bildung 6) unter Ver-
meidung jede tech-
ni ch nicht unbedingt
nötigen Beiwerkes. 1m
Entwurf der Umon
liegt zwi chen der





über welchen dIe Kette
geführt wird (1\bbild.
6 und 7). Die Stütz-
ung der Pylone er-





Zweck die Wände der
1\rchitekt:
Prof. DrAng. h.c. Gabriel





















































Entwurf ,freie Bahn' (Gustavsburg).
Entwurf, Kunst u. Technik' (Union).










Enlw.• Kunst u. Technik.' (Union).
- --ff::JJ!J---
l\bbildung 4. EinlUhrung der Kelten in
den VersleiIungsträger und l\ullagerung
auf dem Uferpfeiler.
Enlw.• Freie Bahn.' (Guslavsburs'.
-r.D6-
---------- #".,...











rerst~ifungS~.räger durch die Pylonständer geführt wor-~h SInd, wahrend bei der Union die Pylone mit Be-~~ifrungs.~ipplag..ern .auf den 9b~rgurten der Ver-
f 'lungstrager gestutzt sind, wobei diese auf den Stütz-
ßee; ern au~h d~rch solche Kipplager unterstützt werden.
St onder.s ISt ~Ier noch zu bemerken, daß auf den beidenderopnpfeile.~n Im Entwurf Gu tavsburg in den Schlitzen
a r ylonstander no~h je ein ~nteresund ein oberes LagerRn~eordnetworden ISt (RbbIldung 6), das untere für dieR~fn~me von po.sitiven Stützenkräften, das obere zur
ankn me n.e g a h v ~ r Stützenkräfte dienend. Eine Ver-
erun.g dieser ZWIschenlager war unnötig, weil das~nrotße EIgel?gewicht der Pylone den negativen Kräften
gegen Wirkt.
ste.4. Die R~ordnung der Querschnitte des Ver-
bur Ifung.~trager.s. (Verg!.1\bbildung 5). Die Gustavs-unle~ Trager besitzen eine obere Gurtbreite von 90 cm
U . emen Stehblech-Rb tand von 66 cm' die Träger der73n~on haben dafür die größeren Maße :"on 110 cm und
In t· Der Gu tavsburger Querschnitt ist dabei sym-
Ue fisch zur St~hblechmitte, derjenige der Union nicht.
b nter6denGurtwinkein erhalten die tehblechebeiGustavs-
Gurg 9cm hohe Beilagen, während im Union-Entwurf die
W':lrtWIn!<el unmittelbar auf den Stehblechen liegen. Die
200nkelelsen-Profile sind: bei Gustavsburg 200· 200·20 und
b .. 100· 16, bei Union nur 160·160·20. Das tehblechu~~Gu ta~.sburg l~uft parallel zur Fahrbahn-Oberkante
f . vergroßert seme Höhe bi auf 5,5 m über den Strom-~ eller!"!, wobei die 1\usrundung auf die 5 an die PyloneNns~~)heßende.nFache verteilt ist. (Verg!. 1\bbildung 1 in
deO. S . 1m Umon-Entwurf beträgt die tehblechhöhe über
auf . trompfeilern 5,7 m, wobei die 1\u rundung sich nur
eIn Fach erstreckt. (Verg!. 1\bbildung 2).
Pf ?j Lagerung der Ver teifungsträger auf den
Gel ern. (Verg!. 1\bbildgn. 5, 6 und 7) Im Entwurf von
fU' tavsburg sind die Träger auf dem westlichen trom-fc~ll~r unv.erschieblich gelagert, und zwar (wie be-
f .fleb.en) m den Pylonen. 1\uf dem ö tlichen Strom-~eeiler ISt ein längs verschiebliches Lager angeord-
ru t, sOd?ß die Träger ich beim Eintritt ihrer Formände-
denge~ In denPylonenschlitzen verschieben können. Ruf
liCh beld~n Uferpfeilern sind die Träger längs verschieb-
ank gestutzt und dabei gegen negative Stülzkräfte ver-
_ ert. Die Union wirkt den negativen Stützkrälten da-
durch entgegen, daß das letzte, an die Uferpfeiler stoßende
Brückenfeld mit Eisenbeton belastet wird.
6. Die.l\ r t der Auf s tell u n g des Ue b erb aue .
Weil die rückwärtigen Kettenverankerungen anfangs feh-
len, kann ein Kettenzug erst aufgenommen werden, wenn
die Versteifungsträger fertig aufgestellt und zur 1\ufnah-
me von 1\chsendruckkräften bereit sind. Deshalb will
Gustavsburg die .l\ufstellung der Versteifungsträger und
der Kette gleichzeitig betreiben, derart aber, daß die Ver-
steifungsträger früher vollendet werden, als die Ketten
ge chlossen und gespannt werden können. Dazu wird
es besonderer Rüstungen für Versteifungsträger und
Ketten bedürfen. Gustavsburg will weiter in das aufzu-
stellende dreifach statisch unbestimmte System vor-
übergehend drei Gelenke einlegen (.l\bbildung 6), um
es für die Dauer der 1\ufstellung nach erfolgter Beseiti-
gung der Rüstung solange wie möglich statisch be-
stimmt zu erhalten und um dadurch auch alle Berech-
nung über Spannungen und Durchbiegungen während
der 1\ufstellung erleichtern zu können. Eine eingehende
Beschreibung der Einzelheiten der 1\ufstellungsarbeiten
i t lür vorliegenden Bericht nicht erforderlich. In dieser
Beziehung darf auch auf die au führlichen Erläuterungen
verwiesen werden, die von Gustav burg im Wettbewerb
vorgelegt worden sind. Im Entwurf "Kunst und Tech-
nik" sollten die Rüstungen erst dann entfernt werden,
nachdem Kette und Versteifung träger geschlossen waren.
Bei dieser .l\rt der 1\ufstellung würde das System sowohl
lür die tote Last als auch für die Verkehrslast, nebst Wind-
und Temperatur-Einllüssen dauernd dreifach statisch un-
bestimmt bleiben, was zweifellos größere Ungenauigkeiten
in die Rechnungen über Spannungen und Biegungen brin-
gen würde, wie diese beim GustavsburgerVerfahren aus-
geschlossen sein würden.
.l\m Schluß meines Berichtes möchte ich noch be-
tonen, daß es für meinen Vergleich der beiden in Rede
stehenden Entwürfe unerheblich sein mußte, ob die eine
oder die andere konstruktive 1\nordnung des einen Wer-
kes besser oder weniger gut, als die damit in Vergleich
gestellte 1\nordnung des anderen Werkes ist. Denn lür
mich galt hier allein das Bestreben, nachzuweisen, daß
der Entwurf" Freie Bahn" in allen seinen wesentlichen
Teilen in keiner Beziehung eine achbildung des




a am Beginn der architektonischen Tätigkeit
Gabriel Seidl stehende 1\us chankgebäude
der paten-Brauerei Deut chesHau amLen-
bach-Platz in München, das 1 7 entstand, i t
in den Formen der deutschen Renaissance
d gehalten, einer Renaissance, die auch bei
ben verschärften.l\n chauungen von heute noch in Ehren
esteh.t. Für die Würdigung dieser Stileinkleidung muß~a~ Sich daran erinnern, daß in diesen ersten Jahren der
Ra~lonal.enWiedergeburt nach dem deutsch-französi chen
difleg die Renaissance da Denken und Fühlen war, das
er1..1Ieut che Kün tler chaft, namentlich des üden, ganz
)ahu t~: 1872 bereits ließ Graf Schack durch den um 5
te rLe alteren, als dekorativen Meister glänzend bewähr-
ri n orenz Gedon das Palais an der Brienner-Straße er-beC~ten, das mit seinen durch starke persönliche Impulsejenelnflu~ten Formen der deutschen Spätrenaissance in
gaber ?elt ungeheueres 1\ufsehen erregte. Georg Hirth
au elt 1 77 s\'!inen "Formenschatz der Renai ance" her-
einf' dessen Rrbeit gebiet er dann freilich päter durch die
Ni hChere Bezeichnung "Der Formen chatz" erweiterte.GO~h~~ange danach entstand das "Deutsche Zimmer der
Fr 1 und Renaissance". Und als Hirth im Januar 1884
Zuar~ von Seitz und Lorenz Gedon nach deren Hin cheiden
Ru eler~ hatte, konnte er von ihnen sagen, es sei "der
Un nSlgelst der Bramante und Giulio Romano, der Dürer
und Holbein, der Jamnitzer und Peter Candid, welcher in
teheren beiden ab~eschiedenenFreunden seine 1\ufer-
tio
n
ung gefeiert." Man gab da mal mit Eifer Reproduk-
bei elder Zeichnungen von 1\lbrecht Dürer, Hans Hol-
Dien, u~as Cranach, Jo t Amman, Virgil olis heraus.
)ah Se Zelt des 1\u ganges der iebziger und der achtziger
län re mutet uns heute, nach kaum 3 Jahrzehnten, als
die; t e!11 chwundene Geschichte an. Man muß ich aber
hen er befgehenden Bewegung erinnern, um zu ver te-
sich unte.r welchen Einflü en und wie Gabriel Seidl
sche edtwlckelte. Gedon haupt ächlich, mit seiner rau-gele'~ ten, hinreißenden .l\rt, der chan mit der von ihm
von I ~7e6n ~bteilunl! "Der Väter Werke" der.l\u tellung
die Geister entflammt, der 1 7 in Pari die
7. Mai 1913.
deut che Kunstabteilung zum Siege geführt hatte, der den
.l\rchitekten und den Bildhauer in der 1\rt der Meister der
Renaissance in sich veremigte, der aber schon lX83, als
nur 40 jähriger, ins Grab sank, hatte weitgehenden Ein-
fluß auf Seid!. Man liebte es, sich in den Charakter und
die Stimmung der Zeiten der deutschen Vergangenheit
zu versetzen. 1\ls Gedon den .l\hnen aal des Schlosse zu
Detmold vollendet hatte, pries man den aal "als hätt' er
immer so für uns bestanden seit alter Zeit, vertraut und
wohl bekannt." Diese Bewegung fand in den Sammlungen
des Germanischen National-Museums in ürnberg sowie
in den Schätzen des Bayerischen ational-Museums, die
nun eifrig aufgesucht und studiert wurden, eine we e!1t-
Iiche Stütze. In ihr entwickelte sich auch RudolJ?h eltz,
der 1842 geborene, 6 Jahre ältere Mitarbeiter Seldl , der
ohn und Schüler von Franz von Seitz.
Im Geiste dieser Zeit nun stehen die nach dem Deut-
schen Haus entstandenen Wohnhäuser J. C. choen in
Worms, die Villa Heyl in Darm tadt, Schloß Büdesheim
des Grafen Oriola in Hessen. Ganz von ihm erfüllt sind
auch noch der .l\usschank der patenbrauerei in der
Friedrich - traße in Berlin, da feine Wirt hau "Zum
Bauerngirgl" in München, der .l\us chank zum Mün-
chener Kindl in Straßburg. Hierher gehören ferner die
Wiederherstellung arbeiten an den Rathäusern in Ingol-
tadt und Worms. 1m .l\rzberger- und im Franziskaner-
Keller in München chuf eidl weniger hervor tretende
.l\nlagen für das Volk im Geiste des Volkes.
Von großem Einfluß auf die kün tleri che 1\n chauung
Gabriel Seidis war seine Verbindung mit Franz Lenbach.
In dem Maurermei ter sohn aus Schrobenhau en in Ober-
bayern war mit zunehmendem Ruhm und Wohl tand eine
olche Prachtliebe, deren Keime er in Italien und panien,
wohin ihn Graf chack geschickt hatte, in ich aufnahm,
gereift, daß, al er daran ging ich in München ein eigene
Haus zu bauen, er sich durch Seidl einen italieni ehen
Palast im reichen Stile des römischen Villenbaues der
Barockzeit schallen ließ. Und man darf annehmen, daß
in diesem Falle eidI von dem 12 Jahre älteren, an der
üdlichen Kun t gebildeten Meister Manches aufnahm,
was er bei dieser Rrbeit und bei späteren Werken, die er
teil gemein chafUich mit Lenbach, teil allein ausführte,
verwertete. Wie Lenbach per önlich über die kün tlerische
.l\u gestaltung von Innenräumen nach Form, Farbe und
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Materialien dachte, hatte er bei verschiedenen .F\nlässen
auf den Münchener Kunstausstellungen gezeigt. Es war
tizianisch-venezianische Pracht, die er er trebte' er sah
in Kunst und Lebensführung in dem Meister der italieni-
chen Hochrenaissance aus Pieve di Cadore in Friaul das
Vorbild, dem er nacheiferte. ffis er sich durch Seidl sei-
nen Pala t an der Luisen-Straße bei den Propyläen er-
bauen ließ,geschah es in einem Hochgefühl künstlerischer
Kraft, dem er äußerlich .F\usdruck zu geben strebte. Seidl
verstand ihn und folgte ihm. Er verließ hier die Formen-
welt der deutschen Renaissance und trat in das weite
Gebiet des Formenreichtumes der italieni chen Baukunst
ein, in die er sich mit gleicher Eindringlichkeit einlebte,
in der er in gleicher Weise aufging, wie in der heimi-
schen deut chen Renais ance. Kus der gegenseitig hin-
gebungsvollen Zusammenarbeit entstand dann die ym-
phoni che Dichtung, die heute durch die Patina der Zeit
mehr noch als zur Zeit ihrer Entstehung alle leben -
und kunstfrohen Beschauer, die nicht in der alleinigen
Forderung nach sogenannten modernen Bauformen er-
starrt sind, entzückt.
.. 1?em 1887 .errichteten Hause Lenbach folgte unter
ahnlIchen Gesichtspunkten und für emen geistesver-
w~ndten Künstler im gleichen Jahre das Haus des Malers
Fntz .F\ugust von Kaulbach in der Kaulbach - Straße in
München. 1\uch hier das italienische Villen-Motiv im1\n-
chluß an einen köstlichen Garten' auch hier eine dekora-
ti.ve1\usge t~ltun.l! de Inneren, in der da:-. farbige Element
eme ~nt c~eldende Rolle spielt. Im gleichen Jahre chuf
9abnel Seldl den Saal der Kün tlerge~ell chaft 1\llotria
m der Barer-Straße in München, bei dem er wieder auf die
Eindrücke derdeutschenlVergangenheitzurückgriff. Einen
wahren Triumph aber feierte das malerisch - dekorative
Prinzip in dem 10 Jahre später,wieder unter Mitarbeit von
Franz Lenbach entstdndenen Künstlerhau e in München,
das1 96-19OOerbautwurde.1\bgesehendavon,daß eS,ganz
im Seid!' chen Sinne, in der 1\nlage das reizvolle Städte-
bild zu steigern trachtet, das sich vom Lenbach-Platz aus
durch das hinter einander erfolgende.F\uftürmen des Fest-
saalbaues de Künstlerhauses, des Kuppelaufbaues der
ynagoge und der Türme der Frauenkirche ergibt, zeigt
es unter Verwendung hauptsächlich italieni cher Motive,
die in freier Wahl mit einem 1\ufbau in deutschem Sinne
verbunden sind, eine zu fürstlicher Pracht gesteigerte Be-
haglichkeit. Es ist in der Tat das geworden, was die
Grund tein-Urkunde des Jahres 1893 verhieß: •.. den
Künstlern ein Stolz, der Kunst ein Kleinod für und für".
Die gleiche Zeit, die da italienische Haus Lenbach
entstehen sah, reifte auch die romani che St. .F\nna- Kirche
auf dem Lehel in München, die in den Jahren 1887-1892
als dreischiffige gewölbte Basilika ent tand und ein Por-
tal von ungewöhnlicher dekorativer Pracht erhielt. Ein
Werk von glücklichster Wirkung, das 10 Jahre später,
1<)01-1903, in der St. Rupertus-Kirche auf dem Gollier-
Platz in München eine achfolgerin erhielt, in der Seidl
das Problem zu lösen ver uchte, mit der bescheiden ten
Bausumrne einer größten Menge von Gläubigen die
Gotte andacht zu ermöglichen. Es ist eine vierpaßför-
mige Zentralanlage; im 1\eußeren be ser wie im Inneren,
läßt das Werk erkennen, daß es unter einem Zwang ent-
stand, unter dem der Künstler nicht alles da zu geben
vermochte, wa er frei schaffend hätte geben können.
In den Beginn der neunziger Jahre des vorigen Jahr-
hund.erts fallen die Vorarbeiten für das größte Werk Ga-
briel Seidl's: den Neubau des National-Museums an der
Prinz negenten-Straße in München. .F\us einem engeren
Wettbewerb zwi chen Hauberrisser, Romeis und ihm war
er als ieger hervorgegangen. In seinem Entwurf rühmte
Riehl vor allem die Mannigfaltigkeit der Räume. Da Ge-
bäude mache den .Eindruck eines altbayeri chen fürst-
lichen Herrenhau es, eines Land itzes inmitten gärtne-
ri cher .F\nlagen aus der Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts".
Nach den eigenen.F\eußerungen des Künstlers ist der Stil
einer bestimmten Zeit an dem Werk nicht angewendet
worden. Wohl aber habe es einen einheitlichen Charak-
ter, den der Bauwei e der bayeri chen Lande, wie sie vor
und nach dem Dreißigjährigen Krieg in Blüte stand und
in der Münchener Residenz ihren Höhepunkt erreicht hat.
In der 1\nlage an sich machte er sich unter Verwertung
aller neueren Erfahrungen auf dem Gebiete de Museal-
Wesens die p ychischen Reize zunutze, die von altenMu-
seums-.F\nlagen ausgehen. Er schrieb damal zur Begrün-
dung seiner1\uffassung: "Wer den schönenEindruck kennt,
den ein chritt aus dem tadtgewühl von Paris durch die
K~o t~rpforte de Mus~e de Cluny gewährt, wo man von
feierlIcher Ruhe und dem schönen Zauber mittelalter-
lic~er Kun t .empfangen wird, wer ähnlicher Eindrücke
beim Germanischen Museum in seiner früheren Gestalt
gedenkt, oder des Dom-Mu eums in Basel, des Thermen-
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Museums in Rom, - für den kann es nicht zwei.felhalt
sein, daß dasselbe Bauprinzip auch beim Bayensc~w
ational-Mu eum am rechten Platze war." Die von Rle
gerühmte Mannigfaltigkeit der Räume ist es, die auch
das neue Museum beim Dom in Speyer auszeichnet, nepen
dem Bremer Stadthause, das in diesen Nummern gleich-
zeitig eine Würdigung erfährt, und dem Neubau des D~ut·
schen Museums auf der Kohlen-Insel in München emes
der letzten Werke des Meisters. Im Deut chen Museum
verläßt er die Bahnen der Ueberlieferung und versucht
im .F\usdruck der völlig neuen .F\ufgabe gerecht zu wer'
den einem Museum der aturwissenschalten und derMa~chinen- und Ingenieur-Technik ein e'ltsprechendes
künstlerisches Gewand zu verleihen. Man soll~e glaube;,
diese 1\ufgabe mit ihren mehr realistischen Tneben ha e
ihm nicht gelegen, ihm, dem architektonischen Interpr~­
ten der anscheinend sorgenlosen Lebenslust des d~uh'
schen Südens, des Träumers in der Pracht und Herrltc •
keit der Renaissance-Zeit, der sich scheinbdr nur wo!;l
fühlte in dem schwelgerischen Uebersch~ume~der hei-
teren Pracht der Barockzeit. Und doch gmg, WIe er zum
Verfasser äußerte, seine ganze Sehnsucht der letzt~
Jahre danach, einmal ein großes Hotel mit allen den tec -
nischen Neuerungen der Neuzeit, oder einen großen Bah~'
hof bauen zu können. Wie in den Sammlungen des ~e~ •
schen Mu eums, so zogen ihn auch hier die der a ur
entrungenen technischen Wunderkräfte an; dennGwe~~
aus Gabriel Seidl auch vorwiegend Herz und .em!J
prachen, so war er doch zugleich ein Denker, Ja elO
Grübler, der den Regungen des modernen Lebens, des en
Wogen prall kaum bis in seine stille Werkstätte im grr
ßen Garten der Mar -Straße drang, zu folgen trachte e.
Ist die e Wandlung, die ich noch im .F\lter von ?O Jahr~.~
in un erem Künstler vollzog, nicht ein Kennzeichen fu?
die Frische des Geistes, die er ich bis zuletzt bew~rten
Wir haben noch eine 1\nzahl vonWerken aufzuf~re ,
die neben den bisher genannten einhergehen und dl~ an
den Hauptwerken dargelegten Kennzeichen in der e!.ne~
oder anderen Weise gleichfalls zeigen. Hierher gehr~m
das reiche Haus Puricelli in Düsseldorf, Haus Sc.her ~ •
Grunewald bei Berlin, Haus Rathenau in der Vlktona
traße in Berlin, bei dem er sich der klassizistischenhrofi:
men der Schinkelzeit erinnerte. Von größer.en S~ 0 n
.F\nlagen schuf er das Schloß Repten in SchleSIen fur~eß
Grafen Guido von Henckel- Donnersmark, das Sc 0 ß
Neubeuern am Inn für den Baron Wendelstadt, das S~hIOn
Steinach bei Straubing. In München tammen .noc ':°i.
ihm das Böhlerhaus an der Brienner-Straße. die Ruf~nh
haus-Gruppe, das Germanenhaus, die Häuser F~euFdhck~
Klopfer, Sc:hrenk-Notzing, Stadler, .F\. S. Drey; 10 d ra~uf
furt a. M. gab er dem Kaiserkeller eine Fassad.e un [c In
das Grabmal der Frau Rath auf dem Petersklrchho. 'n
Tölz erbaute er sich an einem .F\bhang gegen die I~ar sei
eigenes Landhaus, in dem er oft und lange verw~I~~' oJl-
Das so umfassende Leben werk eidI wäre nIC vun-
ständig ge childert, wenn nicht auch einer Bestr'db cht
gen um Erhaltung der chönheiten de Isar-Tales ~e a n-
würde. "Entzückenden Zauber erschließen uns dl~W':lie
derungen unter seinen hochragenden Buchen." 1\ er un-
herrlichen Waldungen. in denen bisher der Wander~~lich
eingeschränkt sich ergehen konnte, werden ~l1ma len
der Bebauung zugeführt; altl!ewohnte FußsteIge ~~er­
be eitigt und vom Rand des Isar-Tales weg verlet ung
den. .Fern liegt es uns, dem industriel1en 1\ufsc W'ne~
der Bautätigkeit entgegen zu treten; wir wol1en abe:i ~Inen
.F\usgleich anbahnen zwischen ihren Interessen un" JeDaS
der erholungsbedürftigen Bewohner Münchens. eins
cheint nach 10 jähriger Tätigkeit des Isartal •.verden~
de sen eele Gabriel eidl war, gelungen zu. elO,.e I\r'
ein Bericht über diese Zeit sagt: "Fruchtlo stnd dl Wir
beiten und die Opfer des Vereins nicht gewese~. ohne
können heule auf ~o manchen Pladen wandeln,J!e korn-
Eintreten de Vereins gesperrt worden wären. Ir s e-
men durch herrliche Waldgründe, die nicht mehr a~ ;i e
rodet und nicht mehr abge. perrt werden dürfe,n, W~Inge'
von uns erworben und als SChutzgeble~.eIStadt
tragen i nd". Und es i t ferner gelungen, Ie der
München zu veranla sen, 100000 M. zur -Sicher~.n~Er'
Uferhänge der I ar zu bewilligen. Das ind sc.hon it _
folge selbstloser 1\rbeit im Dien te der l\l1gemetnhe .
(Schluß folgt.) ~
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~~~~~~~~~ in der Möblie·rung weichensie etwas von
einander ab. In jedes Zimmer sind
eine Garderobe mit Waschgele-
genheit und ein größerer BUcher-
Schrank eingebaut. DieWände sind
mit einem niedrigen, dunkel ge-
beizten Eichenholz-Paneel beklei-
det und darüber in dazu passenden
Farbtönen gestrichen. Die leicht
verzierten Stuckdecken sind weiß
gehalten. Der Fußboden ist mit ge-
mustertem Linoleum belegt.
Erheblich reicher ist das fu-
beitszimmer des Bürgermeisters,
das sogenannte "Hansa-Z~mme~",
ausgestattet. Die Wände smd hier
mit englischer Relief - Tapete be-
spannt und vergoldet. Die Holz-
Decke ist reich bemalt; den Fuß-
boden bedeckt ein blauschwarzer
Teppich. Schöne Schränke sind
an verschiedenen Stellen lest ein-
gebaut. Zwei Gemälde, die auf die
~tifterindieses Raumes, die Dampf-
Schillahrts - Gesellschaft "Hansa"
hinweisen, schmUcken die Wände.
Ein wundervoller alter Spiegel und
Beleucntung::.körper,von denen der
eineunter Benutzungeines Walroß-
Schädels von dem Mtlnchener Pro-
fessor F. v. Miller hergestellt ist,
vervollständigen die l\u stattung
dieses Zimmers.
Die Wände im Sitzungssaal des
Senates sind mit Seide von ehr lei-
nem, ins braune gehenden Farbton
bespannt. l\11~ Holztellunsen, Tür-
und Nischen- Umrahmungen usw.
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ind polierte \aha~oni mit aufgelegten vergoldeten
chOitzarbeilen. Die 10delle hierfi1r sind ebenso
e d e ehr reiche tuckdecke eine 1\rbeit der Bre-
m r Bildhauer Rebhan & Lüdecke. Der Fußboden
i t mit einem in zarten Farbtönen gehaltenen hand-
eknüpften Teppich be pannt. 1\n den Wänden hän-
gen alte Kai erbilder, elche bereits da alte Stadt-
h u e chmUckt haben. In der Eckni che teht auf
einem. \armor ockel die Bü te Kai er Wilhelms II.
Di .1 bel, die zum Teil alt ind, sind ebenfalls aus
\aha oniholz angefertigt.
In den Korridoren und in der Wandelhalle des
zeilen Oberge cho e haben ver chiedene sehr
chöne alte chränkeundSpiegelPlatzgefunden. Den
Haupt chmuck der Wandelhalle im 11. Oberge choß
bildet aber ein bedeutende Bild von der Hand des
\Unchener I \aler Karl Vinnen, eine geborenen
Bremer: m die Wende de 17. Jahrhunderts. egelt
ein tallHch Convoye· chili mit mächtig herabwal-
lender, farbenprächtiger Bremer Flagge zu der im
Hintt>r rund turmreich ich erhebenden tadt hinauf.
Da Fe t-Tr ppenhau ird, wie chon erwähnt,
von der unteren Rathau halJe au betreten. Ueber
der kleineren einI1U~eligen TUr, welche außer zwei
größeren TUren die Verbindung zwischen den beiden
H urnen her lelll, i t die Kopie eine außerordentlich
reizvollen Relief- an ebracht, de en Original frUher
ein chon 'or längerer Zeit abgebrochenes alte
Hau in der Langen- traße chmUckte und jetzt im
hi tori chen \u eum aufbewahrt wird. In die dem
Fen ter e enüber liegende Wand ind zwei Stein-
talein ein~ela en, elche beide daran erinnern, daß
an d r teile, elche jetzt da neue Rathaus ein-
nimmt ehemals der Palast der Erzbischöfe Bremens
ge tanden hat. Die kleinere, ein Werk pätgotischer
Steinmetzkun.t, befand sich bisvorkurzemam Hause
des Vereins ..Vorwärts"; sie zeigt das Wappen d~s
Bremischen Erzbischofes Johann Rode (t 1511). Die
andere, von Profes or G. Römer aus Untersberger
Marmor gefertigte Tafel zeigt das Bildni des Err
bischofe Gi elbert, welcher um das Jahr 12 6an tel e
de ur prUnglichen, bei einem Rufruhr zerstörte.nerz-
bi chöllichen Palastes ein neues Palatium aul!ührte,
das den Erzbi chöfen Jahrhunderte hindurc~ als
Wohn itz gedient bat. Umfangreiche Reste dieses
Bauwerkes und der ersten Stadtmauer Bremens wur-
den beim 1\bbruch des allen Stadthause gefunden.
Näheres hierUber ist im ..Jahrbuch der Bremi ehen
Sammlungen" 19\ 1zufinden. 1\uf dem Rntrilt~ploste:!
der Treppe erhebt sich eine aus Holz ge chnltzte uno
farbig bemalte Rbundanlia, eine sehr schöne F\rbelt
des zurzeit in München lebenden Bildhauers GI ase~
aus Bremen. Die Wand über dem Treppenpodes
schmückt ein Gemälde des Berliner Maler~ H. Sand-
kuhl, welches Bremerhaven mit Fort Wilhelm um
das Jahr 1842 darstellt. Der Kamin, welcher .dem
Treppenaustritt gegenüber liegt, i tein Ueberble!bsel
der ehemaligen Obergerichtsstube, welche an dieser
Stelle lag und mit dem allen Stadthause bis a~l den
Kamin ab~ebrochenwurde. Der Beleuchtung körper
des Fest-Treppenhauses ist aus zwei gewaltige~Wal-
fi chkiefern hergestellt, auf denen sich mit Zmnen
und Türmen eine aus Bronzeblech getriebene Burg
erhebt; der Schöpfer dieses wirklich hervorragen-
den Kun twerkes ist der schon erwähnte Prolessor
F. v. Miller. - (Schluß 10lgl.J
der Hamburg-Rmerika-Linie mußten sich dami~ begr:N;
gen, ihre Fahrgäste an dem wetlichen der belden nd
f-!aleneinlahrt begrenzenden Hatenköpte zu lande.", utes
sie konnten da ohne Beeinträchtigung de Frachtdlen\i
tun, weil gerade damals das Fahrwasser der Eibe
0) vcri1clchc .Dculschc Bauuilung' 18'lO, S, 601.
0. 3 ',
Harnburg f" .. .\Värlig );u warts owelt verheft worden Ist, daß gegen-
e t chiffe mit einem Tiefgang von 9,5 bis 10 m
10. Mai 1913.
den Hamburger Hafen zu
erreichen vermögen. Im
1\n chluß an den westli-
c?en Hafenkopf waren Ein-
nchtungen fürdieZoll-Un-




die eine bequeme Ein- und
Ausschiffung der durch Ei-
senbahn-Sonderzüge nach




kopf war 120 m lan~ und
diese Länge ~enügte zu-
nächst für das Anlegen der
chnell-Dampfer. JUs aber
die mehr als 200 m lan-
gen chiffe "Deutschland",
"Kaiserin Auguste Vikto-
ria" und "l\merika" in
Dien t ge teilt wurden,
mußten diese wieder auf
der Reede ankern und die
Fahrgäste waren in Ten-
dern an und von Bord zu
befördern. Erst seitdem im
Jahre 1910 der we tliche
Hafenkopf. mit einem Ko-
stenaufwand von 284000 M.
durch einen Holzbau auf
gerammten Pfählen um
60 m nach Westen verlän-
gert worden war, konnten
auch die genannten chnell-
dampfer anlegen und ihre
Fahrgä te unmittelbar ein-
und aus chiffen.




den, daß hierdurch nur für
verhältnismäUig kurze Zeit
den Bedürfni sen genügt
werden könne. Derzeit be-
reits wurden in England
Aufträge zu Schiffsneubau-
ten erteilt, die vermuten ließen, daß auch die Hamburg-
Amerika-Linie bald zum Bau von noch größeren, in der
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Länge an 300 m und im Tiefgang an36 ruß'englisch = 11 m
hinan reichenden Schnelldampfern schreiten werde. Es
handelte ich damals aberdarum, in kurzerZeiteinem drin-
genden Bedürfnis mit begrenzten Mitt~ln zu ge?üge~: Der
we tliche Hafenknpf konnte ohne weIteres keIDe großere
Längeals 180 m erhalten; er hätte sonst im Westen die Ein-
fahrt zum Fi cherhafen beeinträchtiRt, und im Osten durfte
die nur 100 m breite Einfahrt zum neuen Hafen selbstver-
tändlich nicht noch verschmälert werden. Vor einem
Jahre machte es nun die nahe bevorstehende Indienst-
Stellung des "Imperator", dem zwei weitere Schnell~amp­
fer von ähnlichen 1\bmessungen folgen werden, 10 der
Tat unerläßlich, eine fernere Erweiterung der Landungs-
1\nlage ins 1\uge zu fassen.
Jeder der beiden die Einfahrt des neuen Hafens be-
grenzenden 120 m langen und 9 m brei~en .Haf.enköpfe..ist
seinerzeit nach der Senkka ten-Bauwelse 10 eIDern Stuck
an Ort und Stelle errichtet worden. *) Sie ruhen auf dem
fe ten Kleigrund und sind an der Stromseite durch eine
Steinschültung gegen Unterspülung gesichert. Der Grund
fällt vor den ffafenköpfen ziemlich steil ab. Unter diesen
Schraffur hervorgehoben. Das neue Landung~hött
wird durch die Vereinigung des 180 m langen westlIchen
Hafenkopfes und des 120 m langen östlichen Hafenkopfes
gebildet werden, indem die vorhandene 100 m weite Hafen-
Einfahrt überbaut wird. Das Landungshört erhält dadu~ch
die gewünschte Länge von 400 m. Die Hafeneinfahrt wIrd
durch eine dichtePfahlwand geschlossen und derZ wischen-
bau wird im übrigen ebenso wie der Vorbau in Holz auf
gerammten Pfählen ausgeführt. Die gegenwärtig die
Hafeneinfahrt begrenzenden, in Beton ausgeführten Köpfe
werden also zwei feste Kerne des im übrigen aus einem
Holzbau bestehenden 408 m langen und 21,8 m breiten
Landungshöftes bilden.
Die Gewinnung eines den 1\nforderungen der Zu-
kunft genügenden Landungshöftes erfordert nach dem
Vorstehenden die Schließung der vorhandenen Hafen-
Einfahrt. Es war deshalb eine neue Hafeneinfahrt im
Osten des Landungshöftes zu schaffen. Dadurch wurde
zugleich die Möglichkeit eröffnet, den neuen Cuxhavener
Hafen zu einem den 1\nsprüchen der Gegenwart und der
nahen Zukunft vollkommen entsprechenden Nothafen
Da neue tadlhaus in Bremen.
eben-Korridor im I. Obergeschoß.
1\.rchitekl: Professor DrAng. h. c. Gabriel von Seidl t in MUnchen.
l!mstän.c;ien kann die. für die Imperator-Schiffe erforder-
b.che großere 1\nlegehefe verhältnismäßig einfach durch
eIDen Vorbau auf gerammten Pfählen erreicht werden
und e. i.st kau~ ~in anderes Vorgehen denkbar, wen~
man dIe Jetzt bel ml.ltlerem iedrigwasser vor dem Hafen-
Kopf vorhandene TIefe von 10 m um 2 m vermehren will.D~. halb ~ar man bald darüber klar, daß die gefordertegroßer~ Tiefe vor dem Hafenkopf die 1\usführung eines
8 m b~~lte? H~lzvorbaue bedinge.
. Fur dIe Lange des Hafenkopfes ist maßgebend, daß
10 Zukunft SchnelJdampfer von einer Länge bis zu 300 m
anlegen. werden. Mit Rücksicht auf die zur Befestigung
der..Sch!ffe vor und achter auszubringenden Trossen ist
dafur. eme Hafenkopflänge von 350-400 m erforderlich.
Um dle~e zu erreichen, hat man sich, wie aus dem Lage-
plan SeIte 33 hervorgeht, zu einer ganz einschneiden-
den Maßregel entschlos en. In dem Lageplan ist der
alte Zustand durch schwächere der neue Zustand durch
kräftige ~inien darge tel!t; die' in großer Tiefe zu erhal-
tende Flache des erweiterten Hafens i t durch enge
.) Vergleiche .Deutsche Bauzeitune;" t893, Seite 331.
340
auszugestalten, einem Hafen, der jederzeit die größten
Seeschiffe aufzunehmen vermag.
Für die Hamburg -1\rnerika - Linie gewinnt dieser er-
weiterte Hafen dadurch eine be ondere Bedeutung, daß
die Schiffe der Imperator-Klasse hier regelmäßige Liege-
plätze finden werden. Jedes dieser zwischen der El~e un~
New York verkehrenden Schiffe oll in der Lage sem, d.rel
Wochen nach der 1\bfahrt von der Eibe wiederum eIDe
neue Reise von hier aus anzutreten. Das bedingt chnellste
1\bfertigun~ sowohl diesseits als jenseits des Ozeans.
Während bIsher die Schnelldampfer der Hamburg-1\me-
rika-Linie in Hamburg aHgefertigt wurden, in Cuxhaven
aber nur die Fahrgäste für die l\usreise aufnahmen und
eben 0 auf der Rückreise die Fahrgäste landeten, werde!"!
sich die Schiffe der Imperator-Klasse nur so ku~~e Ze.Jt
auf der Eibe aufhalten können, daß die Fahrt aufwarlS bIS
Hamburg wegfallen muß. Die von New-York angekom-
menen Schiffe müssen, nachdem sie ihre Fahrgäste und
deren Gepäck am Landungshöft abge etzt haben, ge-
sicherte Ltegeplätze im neuen Hafen auf uchen, an de!"!en
sie Kohlen, Proviant und die im Verhältnis zur SchIffs-
größe nicht erhebliche Fracht aufnehmen. Sie legen dann
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Vor Antritt der Ausreise wieder an das Landungshölt an
und nehmen hier die neuen Fahrgäste auf.
Die chille mü sen also jederzeit in den Hafen ein-
laufen und ihn verlassen können. De halb wird der Hafen
die Tiefe von 12 m unter mittlerem iedrigwasser erhalten,
während er jetzt bei die em Wasserstand nur 9 m Tiefe
hat. Die neue Einfahrt in den Hafen muß aber auch für
das Ein- und 1\uslaufen der großen chille wesentlich
günstiger als die jetzige Einfahrt gestaltet werden..Wäh-
rend diese 100 m weit ist, wird die neue Einfahrt, Wie d~r
Lageplan zeigt, eine Weite von 280 m erhalten. Der erwei-
terte Hafen wird sich aber von dem vorhandenen ferner
dadurch wesentlich unterscheiden. daß innerhalb der die
neue Einfahrt begrenzenden Hafenköpf.~ beid.ers~itig~ine
bedeutende Verbreiterung der Wasser[(ache ~mtntt. Dle~e
Verbreiterung entsteht an der N?rdwestselte dur~h die
Forträumung der vorhandenen Kalmauern. an der.Sudost-
Seite dadurch. daß die Begrenzung des Hafens m nord-
südlicher Richtung erfolgt. Bei dieser 1\nordnung linden
sowohl die zurzeit der Flutströmung in der Richtung Ost-
West einfahrenden Schif[e als auch die zurzeit der Ebbe-
Strömung in der Richtung Nord-Sü~ einfahrenden Schif[e
eine weite Wasserlläche, auf der sie aus der Fahrt zum
Stillstand gebracht werden können.
Der erweiterte Hafen wird keine Kaimauern und über-
haupt keine teuren in Beton und Mauerwerk ausgeführten
Bauwerke erhalten, damit der Zukunft und den neuen Be-
dürfnissen, die sie etwa bringen wird, so wenig wie mög-
lich vorgel!rilfen wird. Die Ufer bleiben in Böschung liegen
und erhalten nur zum Schutz gegen den Wellengang un-
terhalb iedri,!wasser eine versteifte Spundwand und
darüber eine Steinböschunl!. Unmittelbar vor der Spund-
wand wird die Tiefe bei mittlerem iedrigwas er 2 m be-
tragen: von hier aus böscht sich die Sohle bis zur vollen
Hafentiefe ab. Vor dem 700 m langen Imperator-Kai wer-
den am Fuße der Bösohung sieben 48-pfählige Dückdalben
gerammt. Hier werden die großen Schnelldampfer in
Richtunl! ordwest-Südost, also in der Richtung der stärk-
sten vorkommenden Winde liegen. Landverbindungen
werden den Schiffen durch leichte, zu den Dückdalben
hinüberführende Brücken ge chaffen. DieseBrücken wer-
den beweglich sein, damit die Kohlenleichter auch an der
Uferseite neben das Seeschill gelegt werden können. Die
Bunkerkohle soll aber nicht allein aus England, sondern
gegebenenfalls auch aus Deutschland bezogen werden;
deshalb erhält der Imperator-Kai Eisenbahnverbindung.
Hinter den Gleisen liegen Kohlenlagerplätze ; die Verla-
dung der Kohlen wird durch Krananlagen, die die Harn-
burg-1\.merika-Linie selbst beschaUen wird, vermittelt
werden.
1\uch das Osterhöft, das die neue Hafeneinfahrt an
der Ostseite begrenzt, wird in Holz hergestellt; zu seinem
Schutz soll neben der Einfahrt eine 68 Pfähle enthaltende,




U edoch nicht nur das I ar-Tal bei München,ondern auch dieses herrliche Flußtal in sei-nem weiteren oberen Verlauf. beim I ar-Winkel und am Walchen-See und darüberhinaus, land in Gabriel Seidl einen treuenHüter seiner natürlichen Schönheiten. Was
Frankreich bereit durch ein Ge etz, die lex Beauquier,
~enannt nach dem Urheber der Bewegung, zu erreichen
Im tande i t, ein Ge etz, das vor chreibt, daß in jedem
Departement eine Kommission gebildet werde mit der
1\u!g~be, die " ites et monuments natureis de caract~re
artishque" in einer Liste zu verzeichnen, ein Gesetz, das
Veranla sung war, daß bereit zahlreiche Gegenden von
land chaltlicher oder hi tori cher chönheit dem taat-
lichen Schutz unterstellt werden konnten, selbst da, wo
der Verkehr, dem stets so große Opfer idealer Natur ge-
bracht werden, sie bedrohte, das mußte der Verstorbene
in unabläs igem persönlichen Mühen im Verein mit gleich
gesinnten Freunden zu erreichen trachten. Und er hat
Vieles, wenn auch nicht IUles erreicht. Zusammen mit
dem jüngst verstorbenen IUbert Schmidt ist es ihm ge-
lungen, von Walchen-See und Isar die schlimmsten Ge-
fahren abzuwenden, die diesen von der 1\nlage eines
staatlichen Kraftwerkes am oberen Lauf der Isar ober-
halb de Walchen-Sees, drohten. '
. Ein Punkt des Isar-Tales aber, dem er seine ganze
Liebe schenkte, ist Tölz. Wenn er vom Bahnhof aus den
Ort mit seiner höchst eigenartigen und malerischen Markt-
Straße durchwanderte, um sein schlichtes Landhaus an
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hölt werden in Entfernungen von 18 m sehr kräftige Dal~en
eingebaut, die den auch bei geschicktem ~nlegen rucht
ganz zu vermeidenden Stoß der großen Schiffe aufzuneh-
men haben. JedeDalbe besteht aus 24 waldrecht geramm-
ten Pfählen und 3 Streichpfählen und hat 3 starke Quer-
verbände. Die e Bauwei e hat sich bei der 1\usführung
der Verlängerung des alten westlichen Hafenkopfes be-
reits lJewährt. .
Die schon vorhandenen1\nlagen für die Ein- und die
1\usschillung der Fahrgäste werden beibehalten, doch
wird der jetzt von den Hallen bis an den westlich~nHa-
fenkopf geführte gedeckte Gang an der Landselte ..des
neuen Landunf!shöftes weiter geführt, sodaß die Fahrgaste,
wenn sie das Seeschiff an irgend einer Stelle verlassen,
al hald in Wetterschutz gelangen. Das Reisegepäck der
Fahrgäste der Dampfer der Imperator-Klasse soll,durch
Zollbeamte, die in dem französischen oder enghschen
1\nlaufhafen an Bord kommen, bereits während der Fa.~rt
zollamtlich untersucht werden. Dadurch wird es ermog-
licht. die große Zahl der Kaiütsfahrgäste, nachd~m ~~s
Schill am Landungshöft festgelegt worden ist, m kur-
zester Zeit weiter zu befördern. Die Zahl der hinter d~r
Wartehalle liegenden Gleise wird derart vermehrt, daß m
Zeitabschnitten von je 10 bis 15 Minuten ein Sonder7ug
abgelassen werdcm kann. Jeder Zug hat zu,!leich das G~­
päck der mitgeführten Fahrgiiste zu befördern. U,m d!e
Verstauung der Gepäckstücke zu beschleunigen, wlr~.e~n
Gleis auf das Landungshöft selbst geführt. Die Gepac -
wal!en werden durch leichte elektrische Lokomotiven vo,n
den 1\ufstellunl.1sl!leisen geholt und auf dem Längsgle!S
de Landung höftes (s. d. Lageplan) so verteilt, daß sie
durch die Schilfsmannschaft in kürzester Frist beladen
werden können. Vor 1\bgang eines jeden Sonderzug~s
werden dann die zugehörigen Gepäckwagen durch die
elektri chen Lokomotiven vom Landungshöft geholt und
an den Zug geschoben.
Die gesamten Kosten der Hafenerweiterung und der
Herstellung de neuen Landungshöftes sind zu 9160ooo~.
veranschlagt. davon kommen etwa 900000 M. auf die 1\ -
bruchsarbeiten. Unmittelbar nach der im Oktober lQ12
erfoll?ten Bewilligung der Kn ten wurde mit den 1\bb~uchS:
1\rbelten begonnen; diese 1\rbeiten werden aufs außer
ste beschleunigt. Die Fahrgäste des Imperators, ~er am
24. Mai seine erste Reise antreten soll, müssen m den
Sommermonaten noch mit Tendern an und von Bord be-
fördert werden. Bei Eintritt des Winters, also im Novem-
ber 1913, soll indessen der große Schnelldampfer schon an
das neue Landungshöft legen. Die so bedingte beschleu-
nigte Schließung der vorhandenen Hafeneinfahr.t macht
es er.forderlich, dem Hafen bereits im Juli d. J. elI?e neug
e
Notemfahrt zu schaUen. Die ganze Hafenerwelteru;
wird bis zum Herbst 1914 vollendet werden, sodaß. le
großen Schnelldampfer bereits im Winter 1914/15. Ihre
Liegeplätze am Imperatorkai aufsuchen können. BIS d:-
den I ar-Hängen jenseits de Flus es zu erreichen, d~n
mochte es ihn bekümmern, daß dem Ort im Lau!e e~
Zeit ein Hauptschmuck verloren gegangen war: die far
bige Erscheinung der Hausfassaden. Tölzwieder in d<;,S Ge-
wand zu kleiden, in dem es einst leuchtete, war sem .un:
ablässige und erfol~reichesBemühen. Er selbst bezelc~_
nete die Stadt zu belden eiten der Isar als einen mer
würdigen, für bayerischeVerhältni e 0 ungemein charakd
teristi chen Platz. Es sei ein Produktions-, Verkeh~S-unitHandels-Zentrum für ein großes Land chaftsge~let merbäuerlicher Bevölkerung. Das wird hauptsächlich ~ s
gewahr, der den Leonhardi-Fahrten der ersten Tagi ~_
ovember eines jeden Jahre, dem Hauptfest des S~st
Winkel ,anwohnt. Für die bäuerliche Bevölkerung ~"
Tölz "eine 1\rt Paris, das ihr alles bietet, was es bra~crz~
1\us die er liebenswürdigen Uebertreibung s~hon IS ie
erkennen, wie der Ver torbene für Tölz, das Ihm -Hwrz
seinem jüngeren Bruder Emanuel Murnau - ans . ~ e
gewachsen war, empfand und schwärmte. icht ohne_elnl~u
Mühe gelang es ihm, die Tölzer für eine idealen Ziele in
gewinnen. 1\us dem früheren Bürgerbräu baute Sr t:el-
neues Rathaus um, dessen weit vor pringende aas-
Dächer die reiche und farbenfrohe Bemalun~ der Fer'
sade schützen. Er stellte das alte Rathaus Wieder ~e~
durch ihn erhielten mehrere Ga t- und Weinhäuser n~ner
Schmuck, so das Weinhaus zum Höckh von Jos. Le~ che
in der Markt-Straße, dasWinzerer-Haus, das Sporer sdes
Haus, das Schretzenstaller - Haus, das WeinhauS vor
Schwaighofer, das Haus des Buchdruckers Böck ungeute
allem das Marien • Stift an der Isar-Brücke. Was om
die Markt - Straße von Tölz, die in leichtem ~ogens~ten
Winzerer-Denkmal zur I ar abfällt und zu be!.den
t
e\rd
von den köstlich bemalten Häusern eingesaum W be~
die von weit vorspringenden Dächern beschattet und
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ttn mü sen sie an kräftige Dalben gelegt werden, die richtet, die die l\uktionshalJen sowie Kontore und Pack-RI~rh~lb Cuxhavens auf der einigermaßen geschützten räume der am FischbandeI beteiligten Geschäfte enthal-
Z· en rucher Reede geschlagen sind. Die Hamm- und ten. Ebenso wurde vor dem südlichen Ende der West-
f Immerarbeiten für die Erweiterung de Cuxhavener Ha- seite, das als Kohlenlager diente, die größere Tiefe her-2~ns, zu denen mehr als 5000 Pfähle von Längen bis zu gestellt. Die Kosten dieses1\usbaues betrugen 119 OOOM.
Inärf?rdert werden, sind bereits in 1\ngriU genommen. In neuester Zeit hat es sich nun als notwendig heraus-
. leIchzeitig mit der Erweiterung des großen See- gestellt, weitere Verbesserungen des Fi cherhafens aus-
hctriffshafens findet auch ein weiterer l\usbau des Fischer- zuführen. Es handelt sich namentlich um eine Verbesse-
da en statt. Der Bau des zwischen dem alten Hafen und rung der ursprünglich nur fürdieSegel-Ewer bestimmten,jI!l ne';l~n H!'1fen liegenden Fischerhafens wurde 1890 für den Verkehr der größeren Fischdampfer aber ganzßelchzeltJg mit dem neuen Hafen in 1\ngriff genommen. ungenügenden Hafeneinfahrt. Zu dem Zweck soll das
ea~?IS h~nd,:lte es ich aber nur darum, ge icherte Lie- Hafenbecken um die durch enge Schraffur bezeichneten
Si platze fur. dIe. Segelfahrz.euge der Fischer zu schaffen, Flächen erweitert werden, sodaß in Zukunft auch der
al~ naIienthch 10 Sturmzellen Cuxhaven aufsuchten; im Fischerhafensich unrnittelbarhinter dendieEinfahrten be-
PI ~n afen war zur 1\ufnahme dieser Fischerflotte kein grenzenden hölzernen Bollwerken stark erweitert. 1\ußer-
r a z mehr vorhanden und in den neuen Hafen, dessen dem soll die Niedrigwassertiefe im Hafen auf b m gebracht
t:efe. de.n großen Ozeandampfern angepaßt war, gehör- und die Kohlenverladung auf das ganze Westufer ausge-
wn SIe DIcht hinein. Die erste Herstellung des bei iedrig- dehnt werden. Das bedingt, die vorhandenen hölzernen
wask
ser ~ m tiefen Fischerhafens, dessen UIer durch Boll- Ufereinfassungen durch Eisenbetonmauern zu ersetzen.
er e. elOgefaßt waren, ko tete 700000 M. Die Kosten dieser 1\rbeiten werden 1800000 M. betragen.
de &Ie wachsende Bedeutung der Hochseefischerei und Das sich wahrscheinlich bald einstellende Bedürfnis
d r .unsch, auch an der EIbe einen Markt für den von fernerer Erweiterung des Fischerhafens wird vermutlich
ben ~Ischdampfern wie von den Segelfischern herange- dazu führen, das Becken, wie im Lageplan durch kräftig
,:a.c ten Fang zu schaffen, führte im Jahre 1907 zu einem gestrichelte Linien angedeutet ist, nach Süden zu ver-
i eJteren l\usbau des Fischerhafens; dieser wurde aber längern. 1\n dem Ostufer dieser Verlängerung könnenE e~ bescheidensten Grenzen gehalten, um zunächst die dann weitere 1\uktionshallen und Geschältsräume errich-
Lntwlcklungsfähigkeit des Marktes zu erproben. Das im tet werden, während am Westufer die Geschäfts- und
bagkPlan durch weitläufige Schraffur bezeichnete Hafen- Lagerräume sowie die Reparatur-l\nstalten der Hochsee-
wec en blieb in seiner Grundrißform unverändert. Es Fischerei-Gesellschaften Platz finden werden. Schon jetzt
4 ~rde nur an der Ost eite auf die Niedrigwassertiefe von liegt an der Ostseite der späteren Verlängerung des
r1 In gebracht, indem da Bollwerk durch eine davor er- Hafenbeckens der Fischversand-Bahnhof, während an der
dIChtete hölzerne Bühne verstärkt wurde. Dahinter wur- Westseite die später zu vergrößernde Eisfabrik unterge-
en die im Lageplan angegebenen Schuppenbauten er- bracht ist. - y.
Die Bedeutung des § 4 des Gesetzes gegen die Verunstaltung vom 15. Juli 1907 für die
l\ufgaben des Städtebaues.
11it Recht weist der Verfasser der in No. 31 der bisher die Mittel, mit denen man die Herstellung künst-"Deutschen Bauzeitung" erschienenen Rb- lerisch minderwertiger Bauwerke sowie solcher l\nlagen,~ "l handlung darauf hin, daß die Bedeutung des welche in einen wohl durchdachten Bebauungsplan nichtj genannten Gesetzes, in besondere des § 4, hineinpaßten, verhindern konnte, äußer t geringe waren.einer erhöhten Würdigung durch alle Die- Bei der großen Wichtigkeit der hier angeschnittenenba jeni~enbedarf, die auf dem Gebietdes tädte- Fragen habe ich schon mehrfach Gelegenheit genommen,
m.~e~ u~d in semen Zweiggebieten tätig sind. Daß es darauf hinzuweisen, daß das Gesetz gegen Verunstaltung
W.ogkhch I~t, in seinem Sinne durch Ortsstatute einzu- ein geeignetes Werkzeug darstellt, dem Unkünstlerischen
Ir en, ~he jeweilig den örtlichen Verhältnis en anzu- wirksam entgegen zu treten, die uns lieb gewordenen
rfS;tn smd, beweist das Statut der Haupt- und Residenz- Plätze und Straßen der 1\ltstädte zu erhalten, die bei fort-
fof l\Hannover, welches seit drei Jahren mit bestem Er- schreitender Entwicklung der Städte nicht zu umgehenden
g nwendung findet. 1\enderungen so zu gestalten, daß sie sich dem Ganzen
E pas Gesetz des Jahres 1907 ist eine überaus wertvolle unterordnen und anpassen, und daß mit dem Gesetz ferner
§ rganzung zum Fluchtlinien-Gesetz, welche in seinem ein Mittel gegeben ist, die Oede und Eintönigkeit neuer
Fö3 Jorschreibt, daß bei Festsetzung der Fluchtlinien auf Stadtteile zu verhüten und künstlerisches Empfinden,
öffr e~ung des Verkehres, der Feuersicherheit und der Poesie und Stimmung in erhöhtem Maße in unseren neu-
-.-:nthchen Gesundheit Bedacht zu nehmen ist, während zeitlichen Städtebau hineinzubringen. Hierbei muß natür-
~~~ü~~t werden, geworden ist, eine Feststraße für die Stunden vor dem l\uslö chen tröstend zur Seite stand,
b' IglO en und bäuerlichen Feste die es ganzen I ar-Ge- hat am Grabe die Worte gefunden, die das Wesen des
dlete ,~as dankt sie Gabriel eidl, der nicht minder auch Künstlers und seiner Werke wohl am treffendsten kenn-w~~ Tolzer Kun thandwerk unabläs ig sein Bemühen zeichnen. P. Rupert Jud von der Pfarrei St. Bonifaz er-
I mete .und Vieles der Verge enheit entzog. innerte daran, daß von Gabriel Seidl gesagt worden sei,
g Gabnel eidl war aber auch mit tolz Ehrenbür- er ei ein Sprachkünstler und seine Bauten seien Lyrik.r~r der Stadt Tölz, um de en malerische Erneue- Er wolle nicht nur den Raum bezwin~en, sondern tim-
lichg1. ~ des en neue kÜDstleri che Blüte er unermüd- mungen mauern. l\lle seine Werke selen l1eboren au der
d tabgw~r; erwar ferner Ehrenbürgerder StadtS p ey er, Tiefe seine Gemütes. Nicht im Fortschntt des mensch-b:~ eDr mIt dem schönen neuen pfälzischen Museum lichen Wissens und Könnens an sich, ondern in der Hei-
se!m om beschenkte, und von München, das mit Iighaltung erprobter Kunst- und Kulturwerke der Ver-
1{.!ner Umgebung den größten Teil der Leben arbeit de gangenheit, in der Pflege heimatlicher, sittlicher und
b unstler enthält. 1\u 1\nlaß der Vollendung de Neu- religiöser Ideale habe er den Gesundbrunnen nationaler
t:ue des National-Mu eums in München wurde er Kom- Kraft und Tüchtigkeit erblickt.
Ti: des bayeri chen Kronenordens, wodurch der baye- Vasari sagte von Brunelleschi, sein Empfindungsver-
de cheM~dels tand eine neue Zierde erhielt. Er war außer- mögen und seine Studien hätten ihn so weit gebracht, daß
i rn Itglied de von König Maximilian 11. von Bayern sein Geist vollauf befähigt wurde, Rom, 0 wie es vor der~Vahre 1 53 für Künstler und Gelehrte gestilteten Maxi- Zer~törunl1 da stand, in..derVorstellung zu s.chauen. UndG~II~s-Ordens, eine nur an höchsten 100 Künstler und er fugte hIDZU, man konne wohl agen, "Ihn habe der
r e rte verliehene 1\uszeichnung, und war auch Mit- Himmel uns ge chenkt, um der Baukun t, die eit Jahr-~i~h~ der 1842 von Friedrich Wilhelm IV. von Preußen er- hunderten vom rechten Wege abgekommen war, neue
Fr' e~en Klas e für Wis enschaften und Künste de von Formen zu geben". Ein neuer Va ari würde von GabrielSel.ednc~ dem Großen gestilteten Ordens "Pour le m~rite". Seidl1\ehnliches sagen müssen. Eifrig tes Studium und
so:ne Liebe zur alten Kunst und seine unermüdliche Für- tiefes Empfindungsvermögen haben ihn befähigt, die
Zu ge zu ihrer Erhaltung fanden durch die Ernennung Kunst der deutschen Vergangenheit so in der Vorstellung
se: E~renkonservator des Bayerischen National - Mu- zu schauen, wie ie einst war. Mit der Erkenntnis ihres
Sis
c
rns 10 ~ünchen ihre Anerkennung. 1\uch die franzö- Gei te hat er dann die Formen belebt, deren er zur
Gel he Regierung haUe, wenn wir recht unterrichtet ind, chaffung seiner Gebilde ich bediente. 0 wu rde er,
eÖenheit gefunden, den Verstorbenen au zuzeichnen. nach einem Worte Pindar's, der er war, denn seine Kunst
Sch nter ungewöhnlich großer, der Bedeutung eines i t menschlich, wie alle wahre Kunst, nicht in erster Linie
sie alfens und Wirkens ent prechender Teilnahme haben deutsch oder italienisch, sondern in er ter Linie mensch-
SÜdl<;'~ Nach!Dittag des 30.1\pril Gabriel SeidI auf dem lich. Daher dürfen wir mit Goethe von ihr agen: "Das
Fre~den Fnedhof in München bestattet. Ein treuer Tüchtige, wenn's wahrhaft ist, wirkt über alle
, der ihm wie sonst im Leben in den schwersten Zeiten hinausl"-
10. Mai 1913.
Wettbewerbe.
.. ~in engererWettbewerb zur Erlangungvon Entwürfen
fur ein neues Rathaus in Obertürkheim ist von den städti-
chen Kollegien unter 3 ortsansässigen 1\rchitekten be-
chlo en worden. -
Ein ~deen-Weltbew~r.b zur Erlangung eines Bebauungs-
planes fur das. rech!ssel.hge Havelgeländc gegenüber dem
Grunewald bel Berhn Wird vom Kreisausschuß des Krei-
ses Osthavelland lür im Deutschen Reiche seßhafte Be-
werber zum 1. ovbr. 1913 erlassen. 3 Preise von 12000
9000 und booo M.; 6000 M, für Rnkäufe. Im Preisgericht
u. a. die Hrn. Bmstr. Gestrich in.Gatow, Geh. Brt. Prof.
Goecke in Berlin, Bmstr. Rob. Guthmann in Neu-
Cladow, 'proi.. Br~no Möhring in Ber1~n, Geh. Reg.-Rat
Mutheslu m N1kolassee und Prolo Rlch. Petersen in
Berlin. UnterlageD gegen 20 M., die zurück erstattet wer-
den, durch das Büro des Kreisausschusses in Nauen. -
\ißstände im Wettbewerbswesen. Wie in städtischen
Körperschaften olt noch über den Wert der fubeit•.des
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lich darauf geachtet werden, daß das Schöne der alten derer Würdigung der an hervorragenden Punkten der
tädte sich nicht ohne weiteres übertragen läßt, daß fer- Straßen und Plätze, an Ecken und Straßenabschlüssen ge-
ner die heutige Kunst den neuzeitlichen Bedürfnissen planten Bauwerke.
und Verhältni sen entsprungen sein muß. Für die Wohnviertel, dem eigentlichen Gebiet des
Das Ort statut der Stadt Hannover war in der Haupt- neuzeitlichen Bauritters, in den Vierteln, in welchen ge-
sache im Jahre 1908 fertig, wurde infolge längerer Er- mäß der Bauordnung gewerbliche Betriebe verboten sind,
krankung de Verlassers jedoch erst im Februar 1910 sowie in großen Radialstraßen und ähnlichen Straßen-
zunäch t aul beschränkte Zeit be chlossen und ist mit ge- zügen begnügte man sich damit, daß die Bauwerke im
ringen l\.enderungen am . Juli 1912 endgültig in Kralt ge- l\.eußeren gefällig gestaltet werden, daß ein ansprechen-
treten. Dieses Statut schützt - ähnlich wie in vielen an- des Straßenbild entsteht und Gebäude an hervorragenden
deren tädten - auf Grund des § 2 des Gesetzes Straßen Punkten ihrem Standort entsprechend behandelt werden.
und Plätze owie einzelne Bauwerke von geschichtlicher Bauten, welche von den Eisenbahn -l\.nlagen oder den
oder künstlerischer Bedeutung in ihrer Eigenart; es tritt Brücken aus sichtbar sind, mü en - also auch an ihren
auch den l\.uswüchsen der Reklame entgegen, legt den rückwärtigen Fronten - ein gefälliges Bild zeigen. Bie-
Hauptwert d'edoch aul eine Reihe von Bestimmungen, ten Entwurls-Verfasser wie Bauleiter nicht die Gewähr,
welche aul rund des Gesetzesparagraphen 4 geschaHen daß sie die baulichen Maßnahmen im Sinne des Orts-
und lür die Gestaltung der verschiedenen Viertel nament- Statutes zur Durchlührung bringen, so kann die baupolizei-
lich der neu entstehenden tadtteile von großer Bedeu- liche Genehmigung versagt werden, eine Bestimmung,
tung sind. Von vornherein habe ich mit Nachdruck be- welche bei ihrer l\.nwendung Vorsicht verlangt, den l\.r-
tont, daß von den Befugnis en, welche der § 4 uns gibt, chitekten jedoch im Wettbewerb ge~en die Stümper den
im Interesse des Städtebaues möglichst weitgehend Ge- Rücken stärkt und somit sachlich Sich recht nützlich er-
brauch gemacht werden müsse, und demzufolge sind be- weisen kann.
sondere Vorschriften - man vergleiche die Veröffent- Die Beurteilung der bei der Baupolizei eingereichten
Iichung des Statutes in seiner ersten Fassung im Jahrg. Entwürle erlolgt, soweit das Ortsstatut in Frage komJ?t,
1910 der Deutsch. Bztg., S. 699 - für Landhausviertel, für durch die aus Mitgliedern des Magistrates und des Bur-
einige besonders wichtige Straßenzül2'e, sowie in dem Ge- gervorsteher - Kollegiums bestehende, zu diesem Zweck
lände von je 200 m Breite zu beiden Seiten der die Stadt durch weitere Sachverständige verstärkte Bau-Deputa-
durchziehenden Eisenbahnlinien und Wasserläufe, ein- tion - auch eine l\.rt Bauberatung. Wie bereits oben be-
chließlich der zu ihnen gehörigen Bauwerke, insbeson- merkt, sind die Erfolge des Ortsstatutes, welches in Iipe-
dere Unterführungen und Brücken, gegeben, welche für raler Weise gehandhabt werden muß, durchaus günsti~e,
die baulichen Herstellungen bei entsprechender Wahl von indem die in den letzten Jahren entstandenen St~aßenbil­
Form, Farbe und Baustofl eine kün tlerische Gestaltung der eine große Verbesserung gegenüber den meisten der
im Einzelnen, eine künstleri che Gesamtwirkung und ein lrüheren Jahrzehnte bedeuten. -
charakteri ti ches Straßenbild verlangen, unter be on- Hannover, im l\.prilI913. Dr. C. WoHl.
--------
Vermischtes. l\.rchitekten oder Ingenieurs gedacht wird, zei~t ein Be-
Die XXIII. Hauptversammlung des "Vereins für Hebung schluß des Stadtmagl trates Kempten imffigäu 10 Bayern.~er Fluß- und Ranalschiffahrt in ~ayern" findet am 25. Mai Zu einem vor Monaten unter Mitgliedern der sc.1wäbisc.he~
Im Künstlerhause in München statt. l\.us den Vorträgen Krei gesellschalt des "Bayer. l\.rch.- und Ing.-Verem.~
erwähnen wir den des Hrn. kgl. Bauamts-l\.ss. Fuchs in eröffneten Wettbewerb zu einer Oberrealschule IU{
München über "Moderne Binnen chillahrt in den Ver- die S ta d t Ke m p t e n wurden eine Reihe von vortr~l'
einigten Staaten". Bauamts-l\. s.Gebhardt aus l\.mberg lichen l\.rbeiten preisgekrönt. Da die Baulrage eilt,.ware
u!ld Ge chält lührer S tell e raus ürnberg besprechen es nun da Richtigste gewesen, einen Preisträger mit de~
die vom technischen Vereinsamt ausgearbeiteten Ent- weiteren Bearbeitung der l\.ufgabe zu betrau~n. ~ta
würfe lür neue Verkehrswege nach der technischen wie des en hat das städtische Bauamt seine bereits lruher
!lach der wirt chaItlichen Seite. Mit der Versammlung vorliegenden G r UD d r iss e, die in einem nicht unw~sent·
I tein am 26. Mai folgender f\usflug nach Brannenburg lichen Punkt von denen der preisgekrönten abWichen,
und aul den Wendelstein verbunden. - wahrscheinlich unter Verwertung von Einzel'leite~ der
E' preisgekrönten Entwürfe, umgearbeitet. :':u ,dIesen
. tne l\.usstellung für Gesundheitspllege Stuttgart 1914 Grundrissen ollten nun die ortsansässigen l\.rchltekten
Wlrd mit der GewerbehalJe als Kern und unter Errichtung d f der
Umfangreicher Neubauten nach einem Organisationsplan laut Magi tratsbeschluß Fassaden-Entwürle 0 er au d
Von Dr. IngeHinger, dem Leiter der Sonderabteilung Grundlage der Grundrisse neue Entwürfe aulstellen, un
DM" d 0 d H' l\. I zwar unentgeltlich.
" er ensch er res ener yglene- usste lung 1911 Nachdem in der Presse gegen eine solche Zumutu~g
abgehalten werden. Die l\.usstellun~ wird bestehen aus Stellung genommen wordeD war amlere Fachleute em
I) einer volkstümlichen l\.bteilung 1m Zentrum der Ge- solches l\.nsinnen von vornherei~ ablehnten, so haben
werbehalle ; 2) einer wissenschaltlichen l\.bteilung in den . t teS
übrigen Teilen der Halle; 3) in einerliterari chenl\.bteilung die Stadtverordneten, die den Beschluß des Magls ra
in einem 1\nbau, der einen Teil bildet einer um einen Hol zu genehmigen hatten, mit Mehrheit beschlossen: ,,~e r
gelagerten l\.nlage, die 4) die l\.bteilung lür angewandte llntrag des Ma~istrates sei abzulehnen, da en
Hygiene aulnimmt. Diese f\bteilung erstreckt sich auch 1\rchitekten, wie überhaupt Niemand, nich.t zu:
h I' G b" d' 't d L' d S ß . gemutet werden könne, um on t zu arbeiten,
noc au em e au eJensels er m en- tra e, mit der wennderMagistratBauentwu"rlehabenwoIle,SoHauptau teilung durch eine Brücke verbunden. Klei- h r
nere Bauwerke zwischen tadtgarten und Kriegsberg- möge er solche honorieren". So erlreulich ein sole e t
traße dienen 6) Sonderveranstaltungen, während 5) ein Beschluß gegen die hier bekundete f\uflassung vom Weh
Vortrags aal aul einem Gelände jenseit der Kriegsberg- d~r l\.rbei~.d~s f\rchitekten ist. so zeigt dieser, ~enn aUC •
.traße . einen PJatz erhalten hat. Ein Hauptrestaurant mcht alltaghche Fall zugleich wieder, daß die W,:~trtig
hegt ZWl chen Stadtgarten und Gewerbehalle bei ihm be- ,,:erbs-Grundsätze noch großer Verbe serung bedur" hrlindet sich auch der Haupt-Eingang._' smd. Die Preisträger müssen eine wirk ame Ge~a r
nach der Seite hin haben, daß ihnen die 1\us!ührung Ihr~t
Entwürfe gesichert wird. Dann kann auch kein VerdaC n
aulkommen, daß viele Wettbewerbe nur erlassen werde,
um "Material" für chwebende Fragen zu bekommen. n
Im gegebenen Fall bleibt noch die Frage offen: "Ran.
d./Is städtische Bauamt nicht den Magistrat darüber untern~Ichten, daß ein 1\nsinnen, wie es der Magi trat stellt'I~ß'J~dem}\rchitektenabgewiesen werden muß? ~nd sch~un.
hch bedeutet es auch nicht viel, wenn man Im Jahr. n
dert der Technik VOD einem Stadtoberhaupt oder ~e1Del.
beigeordneten Mitarbeitern verlangt, daß sie auch 1D SO
chen Fragen Bescheid wissen. -
1\rchitekt Hans Thurn, Kempten i. 1\. (Ba~
-- -E eilerung
Inhall: Das neue Stadthaus in Bremen. (Fort. etzunl!.) - rW Die Be-
der Halennnlagen in Cuxhaven. - Gabriel Seid1 t. (Schluß.) - ng (ur
deulun!( des § 4 des Gesetzcs vom 15. Juli 1907 i(el(cn die VeruJ1S1al~creiOC.
dl~ I\ul;(aben des Städtebaues. - Vermischtes. - Weltbewerb~
Hierzu eineBildbeilage: Das neue StadtiUlüSi~~
Verlag der Deutschen Bauzeitunl!, a. m. b. H~ In BerHn. Iin.
FUr die Redaktion verantwortlich: l\lbert Hol man n In Be\jn.
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachng. P. M. Weber In Ber
N,o.38-
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den Vertrag und die Bestimmungen einer Prüfung unter-
ziehen soll.
In der Versammlung arn 26. Februar 1913 hielt
Hr. Dipl.-Ing. Ellwitz einen Vortrag über "Die Ver-
endung vonHochofenschlacke z uBauzwecken".
Einleitend erläutert er die Entstehung und Beschaffenheit
der Hochofenschlacke und zeigt dann an zahlreichen Licht-
bildern, eine wie große Verwendung die Schlacke finden
kann und bereit gefunden hat. DerVortragende erwähnt
die Verwendung zu Bau- und Pflastersteinen, als Stück-
chlacke zu Chaussierungen und Trockenmauern, sowie
als Schüttsteine zu Seebauten. 1\1 besonders wesentlich
bezeichnet er die Verwendung der Schlacke zur Erzeu-
gung von Zementen und unterscheidet hierbei HochoIen-
Zemente, Ei en-Portland-Zemente und Schlacken- oder
Puzzolan-Zemente. Von diesen hat be onders der Eisen-
Portland-Zement wegen seiner hohenSäurebeständigkeit
große Verbreitung geIunden, besonders zu l\rbeiten in
Moor-, Meer- und Salinenwasser, sowie zu l\bwässer-
Kanälen. 1\1 wichtigsten Zweig nennt der Vortragende
die Verwendung der Hochofen chlacke als Zuschlags-
Material bei Betonherstellung inGe talt von Schotter und
chlackensand. Das Mißtrauen, welches dem Schlacken-
Beton entgegen gebracht werde, beruhe auf falscher Ver-
wendung, indem teilweise Kessel- und Kohlenschlacke
benutzt seien. Er betont jedoch, daß nicht jede Hochofen-
Schlacke zu Betonzwecken zu verwenden sei und daß
man gut tue, nur abgelagerte, wetterbeständige Schlacke
zu nehmen. l\uf den elsaß-lothringischen Hütten sei die
Schlacke im allgemeinen be'reits nach 14 Tagen verwend-
bar und habe dort eine außerordentlich große Verbrei-
tung ge~unden. In letz~er Linie erwähnt der Vortragende
noch die Schlackenziegel, Hochofen - Schwemmsteine
chlackenwolle, Kunstbaustein, Kunstmarmor, Glasdar~
teilung und den Bergeversatz.
In der ich anknüpfenden Besprechung wird bemerkt,
daß die chlackenfrage gegenwärtig Gegen tand der tu-
dien einer h'linisterial-Kommis ion sei, zu welcher Ver-
treter des "Deutschen 1\us chu ses für Ei enbeton", des
"Deut chen Beton - Vereins" des"Vereins Deutscher
Ei enhüttenJeute" und der beteiligten Ministerien zuge-
zogen sind, und empfohlen, vor Veröffentlichung des Be-
richtes dieser Kommis ion mit der Verwendung zu Bau-
zwecken vorsichtig zu sein, da man erst auIGrund dieses
Berich te in der Lage sein werde, zwischen verwendbaren
und nicht verwendbaren Schlacken sicher unterscheiden
zu können. - -B.
rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 24. Januar 1913. Vor .: Hr. Classen.
1\nwes.: 57 Personen. Nach Erledigung verschiedener
geschäftlicher 1\ngelegenheiten lindet die Wahl der Ver-
trauen männe! statt. Durch Zuruf werden gewählt die
Hrn.: K. Bantsch, .E. Bauer, O. Drubba, J. Faul-
wasser, J. O. Gallols, H. Groothoff, G. Gründler
O. Höch, R.KobIabl, J. O. Krebs, G. Leo, C. W.Mar~
ten C. Merckel, R. Pewe, l\. E. Range, Fr. Ruppel,
H. chomburgk, F. Schumacher, W. Stein, K. P.
Weicbhold.
DarauI spricht Hr. Gartenarchitekt Kö n ig "U e b e r
den Ga rten" unter VorIührungvon Lichtbildern, wobei er
etwa Folgendes ausführt: Die tektonische Form des
Haus- und Wirt chaItsgarten führt von den l\egyp-
tern über l\ syrer und Per er bis zu den Zeiten der Re-
nais ance und des Barock. In den SchöpIungen der bei-
den letzteren gab uns dieGartenkun t die reifsten Werke.
E folgt die land chaftlich - romantische Periode, die in
Frankreich unter dem EinIluß Rous eaus tand, in Deutsch-
land besonders an Boden gewann. Irrtümlicherweise
nannte man die Gärten dieses tiles auf dem Kontinent
"englische Gärten". Dabei hat in England selbst die Gar-
tenkunst nie den fiefstand erreicht wie bei uns. Schultze-
aumburg durch Schrift und Peter Behrens durch seine
Gärten auI der DüsseldorIer l\us teilung 1904 wendeten
sich gegen diese Richtung. Bahnbrechend wirkte Friedr.
Bauer-Magdeburg mit seinen Entwürfen. Eine neue
chule von Gartenarchitekten entstand, denen eine mo-
derne 1\uffas ung gemeinsam ist. Selbstverständlich ist
es mit der allein seligmachenden Geraden und mit Reiß-
brettkunst nicht getan, es gehört eine starke Be~abung
zu den tektonischen Gärten. Der Garten bildet elß oder
mehr Räume. Der Wohngarten mit den PIIanzen ist gleich
zu setzen dem Wohnzimmer mit den Möbeln. l\uf reiner
Zweckmäßigkeit beruhende schöne Hausgarten - Gestal-
tung Iindet man viel in Holland (DelIt und Leyden). Bei
großen 1\nlagen gruppieren ich die verschiedenen Gar-
tenrä.urne um einen reicher ausgestatteten Hauptgarten,
der Ich vor dem Wohnhaus ausbreitet. Das Baumaterial
der heutigen Gartengestaltung ist vielseitig, ebenso die
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Verwendung der Farbe, die Prof. Olbrich zum erstenmal
wieder bei der Darmstädter l\usstellung 1905 anwandte.
Von 'öffentlichen l\nlagen und größeren Parks
gibt ·es nur ein modernes Beispiel, den Schillerpark in
Berlin von dem Gartenarchitekten Bauer in Magdeburg.
Der Hamburger Stadtpark kann vielleicht bahnbrechend
werden. Redner verbreitet sich dann eingehender üb~r
die Technik des l\npIIanzens und die Rücksichten, die
dabei auf die verschiedenen Bedürfnisse der PIIanzen zu
nehmen sind.
Sehr zurück liegt in Deut chland noch die garten-
künstlerische l\nlage von Sportplätzen und Sch~l­
höIen, welche meist trostlose Kiesflächen und U~au­
nungen im GeIängnisstil zeigen. Mit einIachen Mit~eln,
einem kleinen LauIbrunnen, einem Laubengang, eIDer
Kastaniengruppe wäre hier schon etwas zu machen.l\e~n­
lich verhält es sich mit den Rennbahnen. l\ußer deTJe-
nigen in Magdeburg-Herrenkrug, die monumental ange-
legt und von guter Wirkung ist, gibt es wohl kein~l\nlage
von großen Zügen. Bei Schmuckplätzen .In ..d en
S täd ten wird des Guten meist zuviel getan und die ra~!"­
liehe Wirkung des geschlossenen Platzes oft zerstort.
Friedhof-l\nlagen bilden ein Kapitel für sich. l\~ch
hier hat der Gartenarchitekt Friedrich Bauer durch selße
preisgekrönten Schöpfungen für Mannheim und Groß-
LichterIeide neue Wege gezeigt. Zum Schluß kommt d~r
Redner auf das Zusammenarbeiten zwischen Gartenarchi-
tekt und 1\rchitekt zu sprechen. Er hält es für ri~htig,
wenn möglichst Irüh eine gemeinschaftliche Bearbeitung
stattfindet. l\n den mit Beifall aufgenommenen Vortrag
schließt sich eine anregende Besprechung. -
H. Distel.
Vereinigung Berliner 1\rchitekten. Ver s '! m 00 lu n g
am 6. Mä r z. Vorsitz.: Hr. See I. l\nwes. 32 Mügl.
Zunächst hielt Hr.l\rch. Carl Sickel einen Vortrag
über "Reisebilder aus Ost- und Westpreußen",
wobei er u. a. ausIührte: Der 0 ten habe für uns etwas
Fremde und der l\rchitekt, besonders der norddeutsche,
suche im l\llgemeinen lieber den Süden und den Westen
unseres Vaterlandes auf. Diese Gegenden bieten uns
tatsächlich neben der landschaltlichen Schönheit der
mitteldeutschen Gebirge und ihrer Flußtäler infolge der
älteren Kultur bedeutend mehr. Wohl besitze der Osten
die alte Hansestadt Danzig mit ihren prachtvollen Renais-
sancebauten, auch das alte Ordensschloß an der Nogat,
Marienburg biete ein wundervolles Beispiel deutscher
Ordenstätigkeit. Ferner wären Elbing, Thorn, Königsbe~g
und Heilsberg als besonderel\usnahmen zu erwähnen. Die
übrigen Städte aber tragen im l\llgemeinen nur den Cha-
rakter eines freundlichen Landstädtchens ohne besondere
Reize. Die Straßen sind, wie fast in allen norddeutsch~n
Städten, sehr breit angelegt und die Häuser verhältms-
mäßig zu niedrig. Es fehlt vor allem das Giebelhaus, das
mit seiner Umrißlinie dem Straßenbild einen interessanten
Charakter verleiht. Durch die Kriegsstürme I:ühe~er
Jahrhunderte ist in den östlichen Provinzen unendhch Viel
zerstört worden, sodaß die Bau- und Kunstdenkmäler auS
vergangenen Zeiten vereinzelt über das Land verstr~ut
sind. Redner gab dann einen geschichtlichen .Rüc~bhck
über die Entwicklung der beiden Provinzen, d~.e IDlt der
Geschichte des Deutschen Ordens "Der Bruder .vom
Deutschen Hause" eng verknüpft ist. Im harten KTlegs-
leben des Morgenlandes geschult, verstanden die B!üder
die Kunst, Burgen zu bauen, Städte anzulegen, GemeIDdItn
zu ordnen und Handelsbeziehungen anzuknüpfen. .n
zahlreichen guten Lichtbildern zeigte Redner dann die
beachtenswertesten Bauten Ost- und Westpreußens. U. a.
ist e dem Vortragenden gelungen, wiederum 81 Stadttore,
Iür die er ein besonderes Interesse hat, aufzuneh~enis~i
daß seine Sammlung deutscher Tore nunmehr dl':..a
von 300 eigenen l\ufnahmen erreicht hat. Von KOnJ~s­
berg interessierte besonders das Schloß, eine ehem~lge
Deutschordensburg, die in einem mächtigen Vierec . er-
baut ist. Das größte Interesse boten jedoch di~ MaTl~n­
burg, sowie die Renaissancebauten Danzigs. Die Sch~n­
heit dieser Bauwerke illustrierten die Lichtbilder treffhc?
Dem Vortrag folgte eine l\ussprache über ein
Gutachten, das die Berliner Handelskan,tm er auf
Ersuchen des Kammergerichtes über die Bezelchnu?~
"l\rchitekt" erstattet bat. In diesem GutachteR W1~.
u. a. behauptet, daß man im Verkehrsleben von rc 1-
tekten spreche, ohne daß hierbei an eine ~esondBre
künstlerische Befähigung gedacht werde. Dieser . e-
hauptung wurde im Laule der Besprechung, an debs:c~die Hrn. Seel, GraeI, Boethke und Ebhardt e eiß
ligten, widersprochen. Wohl wurde zug,:geben, ?:a
sich heute infoJge der weitgehende Befugmsse ~ewäh'
renden GewerbeIreiheit viele als "l\rchitekt" bezel~Wn~
ohne es zu sein; demgegenüber wurde aber dara n
No. Ja.
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nur Feuerlöschzwecken und dem Stillen des Durstes
dienend, wird schon bald der Brunnen der gesuchteste
Platz für die 1\ufstellung von Denkmälern an wichtige
Ereignisse und hervorragende Persönlichkeiten. Großen
Einfluß auf die 1\usbildung seiner 1\nlage und Form hatte
die Entwicklung der Wasser-Leitung und Wasser-Zufüh-
rung. Der Ziehbrunnen ist seine älteste Form, welche
in Frankfurt treffliche Beispiele aufweist. Sie und solche
in Mainz, Wismar, Graz und Neiße eröffnen die Reihe der
Lichtbilder, welcher solche der schönsten und cbarak-
tervollsten Röhren - Brunnen folgen aus Bern, Gos-
lar und dem Kloster Maulbronn, deren geschickter 1\uf-
bau bei praktischer Wahl von Form und Material bespro-
chen wird, de~gleichen.die1\npassung an die Umgebung,
welche aber hm und WIeder auch durch Ungeschick ge-
stört wird. Besonders glücklich behandelte Brunnen be-
sitzen die Städte Urach, Ulm, Braunschweig und viele
Orte der Schweiz. Hervorragend schöne Brunnen aus
dem Mittelalter finden sich in Nürnberg und 1\ugsburg,
wo damals die Pflege des Kunsthandwerkes vorwiegend
blühte und Meister ersten Ranges, wie Peter Vischer,
tätig waren. Viele ~ilder zeigen ihre Werke, desgleichen
solche der Barockzelt aus Salzburg, Frankfurt, Würzburg
und Bamberg. Die Neuzeit wählte häufig für ihre
Krieger - Denkmale die Brunnenform. Neueste größere
Schmuckbrunnen besitzen München (Hubertus-Brunnen
von Hildebrand beim National-Museum) und Düsseldorf.
Der Eulenspiegel- Brunnen in Braun chweig und der für
Frankfurt geplante Struwwelpeter-Brunnen als Hoffmann-
Denkmal sind treffliche Beispiele für den 1\usdruck des
Humors bei solchen 1\n1agen. Der Vortrag wurde mit
Dank und Beifall aufgenommen. - Gerstner.
Württembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart.
7. ordentliche Versammlung am 29. März. Nach
einleitenden geschäftlichen Bemerkungen des Vorsitzen-
den erhielt Hr. Burger das Wort zu einem von licht-
bildern erläuterten Vortrag über die Wide rstandsfähig-
keit der verschiedenen Bauweisen beim Erd-
beben vom 16. November 1911. Der Vortrag stützte
ich auf einen vom Ministerium seinerzeit eingeforderten
Bericht über diesen Gegenstand und hatte zur Unterlage
Erhebungen, die vom statistischen Landesamt hinsicht-
lich der in Frage kommenden Bezirke des Landes gemacht
worden waren. Hiernach ergab sich der größte Stärke-
grad des Erdbebens - gemessen nach der Skala von
Rossi-Forel - in den Oberämtern Balingen, Böblingen,
Ludwigsburg, Reutlingen, Riedlingen, Tettnang und Tü-
bingen, sowie in denGemeindebezirken Harthause, Lieben-
zell, Lorch, Rottweil, Schorndorf und Waldenbuch. Die
auf 1\nfordern der Regierung eingegangenen Berichte der
12 Oberämter dieser Bezirke erstreckten sich auf 106 ver-
schiedene Gemeinden und 487 einzelne Bauten, unter
denen 16 Kirchen, 52 andere Gebäude mit massiven Um-
fassungswänden, 1 1\ussichtsturm, ein 20 m hoher fünf-
stöckiger Torturm und drei freistehende Dampfkamine
waren. Die übrigen Bauten sind in der Hauptsache Ge-
bäude mit Holzfachwerkwänden oder mit Umfas ung -
Wänden, die teils aus massiven Mauern, teils aus Riegel-
fachwerk bestehen. Bei der großen Verschiedenheit der
Stoßkraft des Erdbebens lassen sich zwar aus den Be-
richt~n ke~ne unbedin~t sich~ren. ~llgemein ~ültigen
Schlüsse ZIehen, aber lInmerhin elOlge allgememe 1\n-
haltspunktegewinnen. Was den Untergrund anbetrifft, so
sind im alls:emeinen Gebäude auf hartem, felsigem Boden
mehr in MItleidenschaft gezogen worden, als solche auf
lockerem, lehmigem, also mehr elastischem Untergrund.
Die Zusammenfassung des aus den Berichten gewonne-
nen Ergebnisses lautet im übrigen dahin: E kann keine
bestirrunte Bauart als unbedingt erdbebensicher bezeich-
net oder als durchaus minderwertig verurteilt werden.
Gebäude mit durchgängig gleichartiger Bauart sind wider-
standsfähiger, als solche mit verschiedenartiger Herstel-.
lung; Bauten mit kleinen Räumen leiden weniger als solche
mit großen. Im 1\Ilgemeinen sind Holzfachwerkbauten
günsti~er als reine Massivbauten, indessen lassen sich
auch dIe letzteren durch gute Bauausführung und sach-
gemäßenVerbandwiderstandsfähiggestalten. DeberEisen-
betonbauten konnten mangels ~enügender1\usführungen
in den fraglichen Gebieten kelOe sicheren Schlüsse ge-
zogen werden. Die aufgeführten Punkte gelten indes nur
bei Erdbeben geringeren Grades. Bei erheblich größerer
Stärke kommen noch andere Momente in Betracht, als
die bloße Stoßwirkung auf die einzelnen Gebäudeteile.
Sobald nämlich die Gas- und Wasserleitungen sowie die
elektrischen l\n1agen zerstört werden, tritt zu der Ein-
sturzgefahr auch noch die Feuersgefahr; alsdann sind
natürlich Holzbauten am meisten gefährdet. Für weniger
starke Beben besteht ein ziemlich ausreichender Schutz
fek'res~n,daß das Publikum doch nur deshalb einen 1\rchi-
lerisen m 1\~spruch nimmt, weil es bei ihm eine künst-
auc che Befähigun~voraussetzt. Diese 1\nschauung hat
Jah h ~~ggn das ReIchsgericht in einer Entscheidung vom
daßre zu~1\usdrucKgebracht, indem dort gesagt wird,sChe~~ Publikum auf die Individualität und das künstleri-
sen onne~des1\rchitekten Wert legt. Es wurde beschlos-
ur{ ~e.~ Berl~ner H<l:ndelskammerdie 1\nsicht der"Vereini-~1lIKu.ber dieBezeichnung "1\rchitekt"mitzuteilen und sie
enchtigung ihres Gutachtens zu ersuchen. - _ a
gen'Münchene.r (Oherbayerischer) l\rchitekten- und In-191~eur - Verel.n. I?er Vorstand für das Geschäftsjahr
R J..14. set:z.t SIch WIe folgt zusammen: 1. Vorsitzender:
sitz u:;stenalrat Gustav Freiherr von Schacky, II.Vor-
RateRl e!': Ob.-Ing.JosefPro ks ch. I. Schriftführer: K Reg.-Bau 01 Dantscher, H. Schriftführer: K Reg.- undSChas~~ssor !i~go Kaiser. Kassierer: 1\rch. Johannes
allIt llIi 1. BeIsitzer: 1. KBrt.Heinr. Hertlein, 2. KBau-
4 R~ann Hans H 011 e r ,3. K Prof. und1\rch. Franz Rank,d~r gi~~llIstr.und 1\rch. John Herbert Ros en th al, 5. Dir.
ad s a~t. Gewerbeschule Richard Senf. Die Vereins-Se~s~~ 1st: Teng-Straße 14. Die Wohnung de Vereins-
e ars: Norbert Weinhuber, Lori-Straße ._
der Ir·~erVersamml ung am 20. F ebr. 1913 behandelte
nNes a 1. Bayamtmann Dr.-Ing. J.B. Bosch das Thema:
Se' uer~ Elsenbeton-Bauwerke". Der Redner mitB;ne~ reIchen Erfahrungen bei Gemeindebauten, bei dem
alsu . es Deutschen Museums ist wohl widerspruchslos
ten euSberufen~r Be~.lTteiler dieses Materiales zu betrach-We' chon seme Emleitung bewies die auf praktischem
genge fewonnene Erkenntnis, daß dieses Material, im Ge-
nichsa z zu der 1\nnahme seiner Fanatiker, denn doch
ein t RU allem und überall zu verwenden ist, weil es neben
sitzer ~zahll!nleugbarerVorzüge auch seine Mängel be-keitd~mer dIeser Nachteile seI die Wasserdurchlässig-
ding' I~ gegebenen Falles die Isolierung mit Zement be-
bet e...nMoorböden aber sei die Verwendung von Eisen-
Mo ob überhaupt ausgeschlossen (doch nicht in jedem
Dieor oden, ~ußerdem gibt es auch Schutzmaßregeln.
DU Red:), weIl hier das Eindringen von verhältnismäßigar~·germgen ~engen Moorwassers die um die Eisen-
Ie!'ung gebildete Schutzhülle zerstört.
ins Em ~eitererUebelstand,derunter Umständen schwer
Ein ~Wlcht falle, sei die große Schall-Leitungsfähigkeit.
w.. Ittel dagegen sei nur die 1\ufführung von Doppel-
S:ungen und die 1\usfüllung ihrer Zwischenräume mit
sen und Kies. Für Wohnhausbauten erscheine der Ei-
die beto~. wegen seiner großen Härte unzweckmäßig, da
derse spatere Umgestaltungen nicht nur kostspielig, son-
Entn aUch gefährlich mache. Gegen elektrische Gewitt(>r-
gef lbd~ngen habe sich anderseits Eisenbeton keineswegs
u a r ro~end erwiesen, am wenigsten dann, wenn eine~rte ~rdleItung vorgesehen war. Mit dem Hinweis auf
dieuc ..und Zugspannung ging Dr.-Ing. Bosch dann auf
die erlauternde Vorführung von Lichtbildern über. 1\n
Sc schemati chen Durchschnitte von furnierungen
deblossen sich Eisenbeton-Konstruktionen der verschie-
Vensten 1\rt! so die mächtige Kuppel unseres Münchenerde~'I3h.:s-Mmisteriums,Wassertürme, Brücken usw. Bei
die d rbC.ken wies der Vortragende ganz besonders auf
llliß a e!. m~hrfach in die Erscheinung tretende völlig
hin ~erstan~liche Nachahmung von Elsenkonstruktion
arg' urch dIe das Landschaftsbild in zahlreichen Fällen
ge chädigt werde. - J. K.
Die ~rchitekten_ und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a.1\1.
sitz ersammlung am 17. März 1913 wird vom Vor-eineend~n, Hrn. S ch e pp, eröffnet durch die Mitteilung
ZUr E~!nladung der kgl. Eisenbahn-Direktion hier elbst
Mit .roffnung des Ostbahnhofe , der das Werk des191~h.edes <!eh. Brts. Wegner (vergl. die Notiz in No. 26,
der BS1. HIerauf wird verkündigt, daß am 3.-5. Juli d. J.
\'0 esuch amerikanischer Ingenieure, geführtler~ nOrtsvereinDeut cher Ingenieure", eintrifft. Es wird
Und er u. <1:. mitgeteilt, daß der "Hamburger 1\rchitekten-
k eil~geOJeur-Verein" günstige Erfahrungen in derTä tig-
keit er technischen Schiedsgerichte dei Streitig-
geb en von 1\rchitekten und Ingenieuren mit 1\uftrag-beg~W3 ge!Dacht habe. Die Kommission für diese Frage
t dIese Mitteilung als Material ihrer fubeiten.tene\~dann folgt der von Hrn. 1\rch. Lennartz gehal-
sche ortrag über "Brunnen in den Landen deut-
reich r Zunge ", unter denen die in Deutschland, Oester-
liChenund der chweiz denen in Italien mit seinen treff-
WichrWer.ken würdig zur eite stehen. Redner betont die
den IiIgkelt~~sBrunnensals Mittel- und Sammelpunkt auf
die a a~rplatzen der Städte und im Zentrum der Dörfer,
uc Im Volkslied zum 1\usdruck kommt. Früher
10·M.ai 1913.
in guter f\usfübrung und richtigemVerband der einzelnen
Bauteile,mit anderenWorten im Befolgen der anerkannten
Regeln der Baukunst und im Vermeiden von Pfuscharbeit.
f\n d~e en yortrag s~.hlo sen sich Mitteilungen von
Hrn.. Baulnsp, Rlmmele uber den Ho ppenla uf-Fried-
hof 10 tu ttgart an, die an Hand vorzüglich gelungener
Lichtbilder nach eige.nen f\ufnahmen des Redners darge..
boten urden. Der Fnedhof, derl626 eröllnet dann wieder-
holt er eitert und schließlich 1 endgültig gescWossen
orden i t, war.. im letzten Ja!U" ~iederholt Gegenstand
lebhafter Preßerorterungen weil die Stadtverwaltung eine
tra~~ quer du~chlegen wollte. Die Bilder zeigten nun
den uberaus stunmungsvollen Reiz dieser verlassenen
T?ten tätte, die in mannigfacher Hinsicht bereits das
bietet, was anderweitig durch Waldfriedhöfe erst neu ge-
chaIfen werden soll. Es dürfte woW kaum einer unter
den ~we.se~den gewe en sein, der nicht von der Not-
wendIgkeit emer Erhaltung des weihevollenPlatzes über-
ze'-!gt worden wäre. Beide Vorträge ernteten lebhaften
Beifall der f\nwesenden. - W.
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Wiesbaden. In
der Ver ammIung im März 1913 welcher der Re-
gierung -Präsident, Vertreter des M~gistrates und der
St<;1dtverordneten - Versammlung, sowie sonstige Gäste
beiwohnten, sprach Hr. Geh. Ub.-Baurat S tüb ben aus
Berlin über "die tadt Rom einst und heute" unter
Vorführung zahlreicher trelllicher Lichtbilder. Redner
gab zunächst einen Ueberblick über das Werden und
Wach en ~er antiken Stadt, beginnend mit den Bauten auf
dem Palati?, am Forum Romanum, auf dem Kapitol und
an den KaJserfore~ und abscWießend mit der Bebauung
de Marsfeldes.. D~.e !\rbeiten von Hülsen und Kiepert
und der durch die r?mlsche f\usstellung im Jahre 1911 be-
kannt geworde,neWiederherstellung plan des kaiserlichen
R.om,. angefertigt vom franzö ischen f\rch. Bigot, sowie
die WIederher tellungs-Entwürfe von Gatteschi und Cani-
na,dienten n~ben ei~~nenBeobachtungendem Redner al
Unterlage emer Erorterungen. ach einer kurzen Be-
trachtung der mittelalterlichen tadt wurde dann einge-
hend die tädtebauliche Tätigkeit des 16. und 17. Jahrhun-
dert ge childert. Die Päpste Julius II., Pius IV. und
besonders Six;tus V., die Baumeister Michelangelo, San-
gallo, Domemco und Carlo Fontana und Bernini werden
al. die H~ul?tträ.ger dieser Bewegung gerühmt, die ihren
Emfluß bl In dle napoleonische Zeit geltend machte in
v.:eIcher Valadier die Piazza dei Popolo vollendete. Ruf
eInen museumsartigen Zustand folgte im Jahre 1870 die
~iemonte ische Besitzergreifung und damit die allmäh-
liche Umw~.n~lun~der Bar?ckstadt in die moderne Haupt-
tadt des Ko,nIgrelches Italien, die sogenannte Terza Roma.
Re~er schilderte d.ie ausgeführten Umgestaltungsarbei-
te,n, Insbesondere ~Ie . traßend,-!rchbrüche, die sonstigen
lederl~gungen, die Tlb.erregulterung und die Umgestal-
tl;lDgen In der vom Kapitol fiis zu den Caracallathermen
Ich erstreckenden Zona Monumentale. Er erkennt die
otwendigkeit zahlreicherEingriffe an, rühmtauch manche
,:uanlagen, so die Via Nazionale mit dem halbkreisför-
mlgen Thermenplatz, den Corso Vittorio Emanuele die
Pala t- und Gasthof- eubauten im Ludovisi-Stadtvi~rtel
die Pas eggiata auf dem Gianicolo und die f\rbeiten aur
?em Forum. Roma,num, drückt aber die Meinung aus, daß
Im allgememen dIe großen l\ufgaben einem GescWecht
von ungenüg~nderkü,n tleris~her Größe zugefallen sind.
Be onders torend Wirken die starren, dem Stadtbilde
ich ni~ht einf~~enden..Mauern der Tiberregulierung, die
zumTell un chonen Brucken, manche öllentliche Gebäude
wie ~inanzm~ni terium und Justüpalast, sowie die uner~
freulichen Mletka ernen der neuen Stadtviertel. Die aus
den 1 • er J.ahren .stammende Plananlage dieser neuen
tadttelle Wird, mit f\usnahme des monotonen Prati-
Viertels, als erträglich bezeichnet, desto schärfer aber der
Umstand ~etadelt, daß die gegenwärtig schwebende neue
tadterwelterung der künstlerischen Rücksichten fast
gänzlich entbehre und der Schöpfungen des Barocks und
der l\ntike geradezu unwürdig sei. Redner richtete des-
halb an die röm~scheStadtverwaltung die dringende Emp-
feh~ung,durch emen allgemeinen oder beschränkten inter-
nah?nalen ~ettbewerbPläne für die Stadterweiterung zu
gewInnen, die das beste Können der Gegenwart verkör-
pern und der großen Vergangenheit Roms nach Möglich-
keit gerecht werden. Reicher Beifall lohnte den Redner
für seine l\usführungen. -
ächsiscber Ingenieur- und f\rcbitekten-Verein zu
Dre den. In der Versammlung am 3. Februar 1913
prach Hr. Geh.-Rat Dr.-log. h. c. Waldow über Das
moderneThea tergebäude und der Umbau de ~ kgl.
Opernh~uses ~u Dresden." Zahlreiche Lichtbilaer
zeigten die EntWicklung des Theatergebäudes von der
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l\ntike durch das Mittelalter bis zur Neuzeit und führten
den Zuhörern die großen Schwierigkeiten des in kürzester
Zeit durchgeführten Umbaues des gesamten Bühnen-
hauses vor. Eingehend schilderte der Vortragende den
Umbau der Unterbühne, der durch alte Festungsmauern
und schlammige Festungsgräben früherer Jahrhunderte
sehr erschwert wurde, ferner die Einrichtungen der neuen
Fahrbühne und des Schnürbodens, sowie der neuen Fahr-
stuhlanlagen,denVorhang-Umbau und dieVerbesserungen
der Bühnenbeleuchtung. Die Kosten betrugen etwa: Be-
tonierungsarbeiten 221000 M., der Eisenbau für die Fahr-
bühne 411000 M., die oberen Eisenkonstruktionen 111 OOOM.,
zwei elektris~he f\ufzüge 40000 M., der Vorhang-Umbau
16000 M., die Fahrstuhlanlage für die Dekorationen
78600 M., die dekorative Bühnenbeleuchhmg 88000 M.,
die l\kkumulatorenbatterie43 300 M. und die Entstaubungs-
anlage 20000 M. Die Umbauten im Hause selbst waren
auf 330000 M. veranschlagt.. Die Gesamtsumme beträgt
etwa 2 Mill. M. Der Vortragende dankte am ScWuß ganz
besonders seinen Mitarbeitern Baurat f\ncke und Bau-
amtmann Neumann.
In der Versammlung am 10. Februar 1913 sprach
Hr. Brt. Pfeifferüber "Reiseeindrücke aus denVer-
ein igten Staa ten von Nordamerika." Redner hatte
im f\uftrag des kgl. sächs. Finanzministeriums gemein-
sam mit Hrn. Brt. Be s s erden "Internationalen Material-
Prüfungs-Kongreß" im Sommer 1912 besucht und beson-
dere Studien über f\merikanische Eisenbahnen, nament-
lich über den Güterverkehr angestellt. Seine interessan-
tc:n Be?bachtungen wurden durch eine große Zahl von
Lichtbildern belegt. - Der Versammlungsleitende, Brt.
Pro!' K ü h n, forderte die Vereinsmitglieder auf, gemäß dem
Wun che des "Landesvereins sächsischer Heimatschutz"
~odelle und Zeichnungen vorbildlicher Bauten und Ein-
nchtu,nget;t von Einzelhäusern oder ganzen Wohnungs-
kolomen Im Interesse der "Zentralstelle für Wohnungs-
für orge" an die Leipziger Internationale Baufach-l\us-
stellung zu senden.
ln der Versammlung am 17. Februar 1913 sprach
Hr. Brt. ::;chönh~rr übe~ seine Tätigkeit und sei~e
ErlebDisse beim Reichs - Kolonialbahnbau InDeut~ch-S.üdwest-f\frika1910/11. Er war vom l\pril
1909 biS f\pnl 1910 als Baudirektor bei dem Bau- und Be-
tr~.ebskonsor!ium ~achstein - Koppel, Berlin, in Deutsc~­
S~dwest-l\Inkamit dem Sitz in Windhuk tätig und hat iD
dieser Stellung den Neubau der Strecke Windhuk - Kub
und den Umbau der bestehenden Strecke Karabib-Wind-
h~k geIeite.t. Er gab zunächst einen geschichtlichen Rück-
b!lck auf die Erwerbung der afrikanischen Kolonien und
die Entsteh.u,n~ der anfangs aus strategischen Gründ~n
von der Mlhtarverwaltung erbauten Kolonialbahnen iD
Deutsch-Südwest. Er beschrieb dann den Verlauf der
Verhandlungen des Reiches mit der Firma den Bauver-
trag, die Einteilung der Baustrecken und de~ Bauvorgang,
und gab an der Hand zahlreicher Lichtbilder ein auschau-
liches Bild der von dem Bahnbau betrollenen Gegenden
und die einzelnen Bauzustände. Er schloß mit der Darle-
gu,ng der Gründe, die zu seinem vorzeitigen Rücktritt
semer Stellung als Baudirektor führten und mit einern
l\us~lick auf die Zukunft Deutsch- üdwest-f\frikas, die er
al mcht sehr hoffnungsvoll bezeichnen zu müssen glaubte.
In der Ver ammlung am 24.Februar 1913 sprac?
Hr. f\rch. Dipl.-Ing. Blaum über Mißstände im Pr!-
vat-f\rchitekten-Beruf und deren l\bhilfe. Her-
vorgerufen worden sind diese Mißstände hauptsächlic?
durch ~as Fehlen eines gesetzlichen Schutzes des f\rc~­
tektenbtels, durch das FeWen eines Unterschiedes ZWI-
schen dem f\rchitekten und dem Unternehmertum, durch
di,: .Unsitte de,r ProvisionsgeschäIte, durch das gegen-
elbge Unterbieten der f\rchitekten und anderes mehr.
E,r empfiehlt als ~ittel zur Beseitigung dieser Mißstä!1de
die Schaffung ~mer gleichen Vorbildung, die Errich-
tung von f\rchltektenkammern (Wäre gänzlich verfehlt.
Die Red.), das l\usscheiden des Unternehmertum,:
~~d bc:!ürwortet die l\,nlehnung an den Landesveretn
fur Heimatschutz, sOWIe die Wahl eines l\usschusses
aus .vereins!Ditglie~ern zur l\bfassung einer D.~nk­
schnft an die Regierung. Nicht einverstanden konne
er sich damit erklären, daß auf das Vorgehen des Ver-
bandes in dieser Frage gewartet werde da es wohl ni~ht
möglich sei, für alle Gegenden Deuts~hlands etwas Ein-
heitliches zu schaffen. In der anschließenden l\usspra~he
erklärte Hr. f\rch. Re u t er, daß die l\rchitekten-VereiDe
Dresden, Leipzig und Chemnitz sich bereits vor kurzem
entschlossen hätten, im Sinne des Vortragenden VO~t
~ehen und aus ihren Reihen einen l\usschuß gew ß
hätten. Die Versammlung wählte zu diesem l\usschud
hinzu die Hrn. Dipl.-Ing. Blaum, Brt. Prof. Kühn un
Dr.-Ing. Schubert. - Ktz.
No. ,3R.
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Wandelhalle. Eingang an der Kurgarten-Straße.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
~LVII. JAHRGANG. N~ 39. BERLIN, DEN 14. MAI 1913.
Kis ingen im Jahre 1839 von der Bodenlaube aus.
ach dem Stahlstich von L. Richter.
Die neuen staatlichen Bauten in Bad Rissingen.
l\rchitekt: Geheimer Hofrat Professor Max Li ttmann in München.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen Seile 357, 358 und 359.
das 9 km nördlich von Rissingen im schönen Tal der
fränkischen Saale gelegene Stahlbad Bocklet
dessen Verwaltung heute mit der von Rissingen ver~
einigt ist, lebhaftere Z~iten und eine erlesenpre Ge-
sellschaflgehabt habe. Die Quelle hier wurde 1720 von
dem Pfarrer Schöppner in 1\ chach entdeckt, der an
der Stelle, an der sie an die Oberfläche trat, häufig
Rehe da<; Wa<;ser begierig aufnehmen sah. Fürst-
bischof Chrisloph von Hutten von Würzbnrg ließ die
Quelle 1725 fassen, während Fürstbi chol Franz Lud-
wig von Erlhal einen Brunnen-Tempel erbaute. Die
m 15. Mai werden in Bad Rissin-
gen die neuen slaallichen Bau-
ten, die dort in den letzten drei
Jahren errichtet worden sind,
unterTeilnahmedesPrinzregen-
ten Ludwil! von Bayern festlich
eingeweiht. Damit L t das Welt-
ban an einer entscheidenden
Wendung seiner EntWicklung
e angelangt. Diese i t überrasch-
Jng. Wenn auch der Ursprung Rlssingens bis über das
a cI" 800 n. Chr. hinaus zu verfolgen
Un bereits in einer Urkunde vomJ~hre 813 von einer Ortschaft Riz-
zl~he die R~de ist, die sich um die
sc On damals bekannten und be-
rutzten heilkräftigen Quellen lager-
Ze;.wen~ auch dieseQuellen zu allen
kellen Ihrer heilspendenden Wir-
ung halber aufgesucht wurden'~en~ namenUich nach dem Dreißig~läh~JgenRriegdie Heilkraftder Quel-
~n In zahlreichen Schriften laut und
~ I der~ gepriese.n wurde, so lälltl{?C~ die eigentliche Entwicklung
d ISSIn'!ens als Rurstadt durchaus in
as 19. Jahrhundert. 1810 werden~3.1 Kurgäste gezählt. 1830 aber be-d~lts die sechslache Zahl. 1840 geht
s eSJ Zahl schon in das vierte Tau-S~h: Doch wie idylli ch und be-Bad~den . m.utet eine Rnsicht des
1839 s Kls.smg;en aus dem Jahre
derg 'bn• die wir nebenstehend wie-




































w:eiß viel von vergangener Pracht und Herrlichkeit
dieses Stablb~de~ zu c:rzählen. Es war ein Lieblings-
ort, an den die Furstblschöfe von Würzburg in hei-
ßen ~ommertagen ~ich ~urückzogen. Zurückzogen?
Zu stIller BeschaulIchkeit etwa? Rch nein' es waren
L
Grundriß des Quellen- und Badehauses des Stahlbades Bocklet
bei Kis ingen.
heute n
wurden~ch stehenden hauptsächlichsten Bauwerke
hundert In der zw~iten Hälfte des achtzehnten ]abr-
gebildetS, A787, erflehtet. namentlich das Seite 352 ab-
gen de e adehaus, eine der anmutigsten Schöpfun-
14 . r au gehenden Barockzeit. Die Geschichte
. Mal 1913.
prachtliebende und lebensfreudige Herren, die sich
in Bocklet mit dem fränkischen und dem weiter her
gereisten Rdeltrafen und hier fröhliche Feste feierten.
Die FUrstbischöfe von WUrzburg von Greiffenklau.
von Seinsheim. Franz Ludwig von Erthal (1779-1795)
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und Georg Karl von Fechenbach, der die Reihe der stehen. Bei aller Bescheidenheit im Ganzen ist die
Für tbi chöfe schließt,die, be{!innend mit den Fürst- f\nlage namentlich des Badehauses heiter und v?ll
bischöfen aus dem Hause Schönborn, eine neue, fröhlicher Lebenslust. Das Gebäude bat einen Ufor-
Rückansicht.
R.nsicht zum Kurgarten.
Badehaus des Stahlbades Bocklet nördlich von Bad Kjssingen.
glänzende Blüte des Bistums herbeiführten. die an·
dauerte, bis es nach dem Frieden von LUneville säku-
larisiert wurde, sie lieblen alle das kleine Stahlbad
und ließen hier die Gebäude errichlen, die heute noch
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migen Grundriß, der Seile 351 dargestellI i~t und
öffnet sich in der Hauptachse mit einem Säulen-
durchgang gegen den Kurgarlen, wie es de~ L~ge­

















es da . .hOhennut seinem niederen Erdgeschoß und seinem
ligen p M~nsarddach, in das der Giebel des viersäu-
front b°Ptkusg~SChi.Ckt einsch~eidet. 1\n der.Haupt-
14 . e ludet sIch eine Tafel mll der f\ufschnfl:"Für
. Mllt 1913.
das Beste der leidenden Menschheit erbaut im Jahre
1787~. Fünl Interkolumnien gestatten den Durchgang
vom Kurgarten zum Hof und Brunnentempel. Zu
beiden Seiten der Mineralquellen liegen einerseits
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das Badehaus mit den Einzelquellen, anderseits das
Konversationshaus mit den Sälen und ihren Neben-
räumen. Durch die mittleren Interkolumnien de" lte-
deckten Verbindungsbaues fUhren nördlich nnd süd-
lichsteinerneStufen zurTiefe die"esBrnnnen·Tempels.
Der Blüte des Bades in den letzten Jahrzehnten des
achtzehnten Jahrhunderts folgte nach den Kriel!<:jah-
ren der ersten Jahre deo; neuen Jahrhunrierts, die Clem
Bad stille Zeiten brachten, eine neue Blüte als 1837
Königin Marie von Bayern bier 1\ufentbalt r:abm und
so viele Kurgäste anzog, daß'der Besuch den des
BadesKb,singen überstieg. Dip.ses jpdoch entwickelte
sich in der Folgezeit so schnell,daß 1860bereits 7500.
1870 infolge der Kriegszeilen allerdings nur 5300,
t8 0 aber chon 12000 Kurgäste gezählt wurden. Die
Zahl derselben stiel! dann weiter schnell auf 15000
des Jahres 1890. auf 20 000 des Jahres 1900, auf 22000
1902 und auf 23000 1904. Zurzeit wird mit einem Be-
such von etwa 32000 Kurgästen llerechnet.
Es liegt auf der Hand. daß mit diesen zunehmen-
den Zahlen die alten Gebäude nicht mehr der Welt-
~edeutung des Bades entsprachen. König Ludwig I.
heß 1834 den schönen Konversationssaal mit 1\rka.
denbau errichten; unter seiner Regierung entstand
auch der eiserne Brunnen-Pavillon. Es folgten dann
1850-5t die Badeanstalt über dem Sole-Sprudel und
1 .5. das Badehaus am Kurhause. l\uch König Maxi-
mlhan H. wendete dem Bad seine Gunst zu das im
Kriegsjahre 1 66 schwere Tage sah. In den ~iebziger
Jahren folgten neue bauliche Unternehmungen. Eine
neue Zeit aber sollte in unserem lahrhundert fUr
Kis ingen anheben. Sie brachte a s monumentale
eubauten die !lroße Wandelhalle mit der Quel-
lenhalle anderKurhaus-Straße.denMax-Brunnen
!m Kurgarten, sowie das neue Konversationshaus
1ß Verbindung mit älteren l\nlagen an der Saale und
an der Ludwig-Straße.
Seit längerer Zeit machte sich bei der starken
Zun.~hme d~s Besuches der.Wunsch geltend. die un-
genugende, 1m Jahr 1832 errichtete eiserneTrinkhalle
d~rcb einen der beutigen Bedeutung des Bades wür-
digen Neubau zu ersetzen und damit zugleich eine
W~n~elhalle zu schaffen, die den Kurgarten auch
bel kuhler und nasser Witterung ersetzen und den
zahlreichen Kurgästen einen würdigen l\uIenthalt
während der Trinkzeit bieten sollte.
Nach einer Reihe von Vorentwürfen, die bis zum
Jahre 1905 zurück gehen und sich hauptsächlich mit
der Frage der Lage der Wandelhalle befaßten war
die k~J. ~taa.tsregierung zu dem Entschluß geiangt,
daß als günstigste Lage des Neubaues in der Haupt-
sache die Stelle der alten Trinkhalle zu wählen sei,
und daß sie bei einer dem Besuch des Bades entspre-
chenden Größe ein eingebaute Orchester und unmit-
telbaren Zugang von der Straße zu erhalten habe.
Der freie Verkehr mit dem südlich abzuschneidenden
Teil des Kurgartens durfte nicht unterbrochen wer-
den. ach Vorlage eines diese Forderungen erfUllen-
den und im l\uftrag der Regierung von dem l\rchi-
tekten Professor MaxLi t tmann gefertigten Entwurfes
wurde der Baukredit zusammen mit den Forderungen
fUr den Neubau eines Konversationshauses im
Jahre 1910 von den beiden Kammern genehmigt. Der
Neubau der Wandelhalle sollte mit Saison-Ende 1910
begonnen und zum Saison-Beginn, d. h. 1. Mai 19t1,
dem Betrieb übergeben werden. Die gesamte Ent-
wurfsbearbeitung und die Bauoberleitung wurden
dem genannten l\rchitekten übertragen.
Der l\rchitekt war nun nichtalleinan eineganz neu-
artige, in diesen 1\bmessungen noch nicht ausgefUhrte
(überbaute Fläche 3262 qm) l\ufgabe gestellt, sondern
es waren neben der Lösung des künstlerischen Pro-
blems (f\nschluß an die bestehenden Bauten Ludwig 1.)
auch eine Reihe sehr schwieriger bau- und kurtech-
nischer Fragen zu lösen, die bei der Kürze der zur
Verfügung stehenden Zeit dennoch mit größter Sorg-
faH erwogen werden mußten.
Die Lage der beiden Quellen Rackoczy und Pan-
dur in einer von West nach Ost verlaufenden l\cbse
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ergab mit einer geringen Verschiebung wie seither
die Längsachse der neuen Quellenhalle, die ~ortset­
zung dieser l\chse nach 0 ten den Hauptemga?g
von der Kurhaus-Straße mit Vorhalle und Verbm-
dungsgang' zwi chen nördlichem und südlichem Kur-
gartpn. Die mittlere Längsachse des Kurgartens ver-
mittelt bei ihrem Schnitt mit der oben erwähnten
Querach"e den Kernpunkt der 1\nlage, eine Vierung.
Nach Süden zieht sich von hier die 80 m lange. Wan-
delhalle hin während an der Nordwand der Vierung
ein drehba;es Orchester - Podium mit Resonl?anz-
Mu"chel eingebaut ist, wodurch die MöglichkeIt g~­
!leben wird das Orchester-Podium sowohl für die
Konzerte i~ Kurgarten, als auch fUr jene im Inneren
der Wandelhalle zu benutzen. .
Die räumliche Verbindung der neuen Halle nut
den l\lleen des Kurgartens war bei der etwas be-
schränkten 1\usdehnungdes letzteren sehr wünschens-
wert. Das fUhrte bei der Wandelhalle zu der\yahl.de~
säulengetragenen mit direktem und hohem Seltenhch
versehenen Basilika-Systemes. Bei der Quellenh~lle
drängte das Bestreben nach größtmöglichster ReIn-
haltung der Metallteile an den Wasserausgab~nzur
l\nwendung des glasbedeckten Innenhofes. D!.e ~~­
silikaform geWährleistete außerdem - was fur d le
Wirkung der alten Bauten so notwendig -, d.aß er
Bau nach außen in seinen l\bmessungen nicht zU
groß in die Erscheinung treten und in übe.rrasche!!-
dem Gegensatz hierzu im Inneren erfr"euhche Welt-
räumigkeit zeigen dürfte. Die l\nordnung der Fe~­
sterachsen erforderte gebieterisch l\nschluß a~ dl:
unter Ludwig I. von Gärtner erbauten Wandelgang
des alten Konversationssaales. Ihre Bogenachseher-
gab das System fUr den l\uIbau, der aus pr~ktisc en
Gründen zur Gesamtausführung gewählte Elsenbeton
das moderne Gepräge. ." d
Nach Genehmigung der endgültigen Plane un 0
des Kostenvoranschlages konnte im l\ugust 191
mit den Bauarbeiten begonnen werden. BesonderdSchwierigkeiten erwuchsen hierbei in der Wahl un
l\usfUhrung der Fundierunl:!. Fast durchweg ka~
das Bauwerk über das aufgelUllte ehemalige ~luß.betr
der Saale zu stehen. Der Untergrund bestehtm eIne
Humusschicht von geringer Mächtigkeit, dann folgen
moori ger und schlammiger Lehm in bunter l\bwechSedlung dazwischen treten Mineralquellen zu Tage un
erst 'in einer Tiefe von 4-5 m unter Grund~asser
steht fester Kie!"g'rund an. Bei der Möglichk~Jletwa
anzutrellender Quelladern mußte größte VorSicht ~e:
obachtet werden, denn es war zu fUrchten, daß ~I
ungeschickter Handhabung der Grabarbeite~ die
Quellen Rackoczy und Pandur - die mit a~l diesen
Einzeladern in Verbindung stehen-,wenn DIcht gf.n~
ver ickern, so doch in ihr~r F~rderkr~n .erheb ICd
nachla sen könnten. Daß hIermit Bad KlsslDgen un
der bayerische Staat schwer geschädigt und die Ned-bauten dadurch zwecklos würden, lag auf der Han .
Die sonst gebräuchliche l\rt der .Gründ~~g .wa~
demnach hier ausgeschlossen und die ur. prunghch.
l\b icbt, die nicht unterkellerte Halle mit ihr~n p~e~
lern auf eine große Betonplatle zu stellen, erwies sl.c
rnals nicht durchfUhrbar, da eine Betongrü~dung I n
Grundwasser wegen des stark Kohlensäure fuhren~e.
Grundwassers und der Quelladern, welche den TI-
schen Beton zerstört hälten, nicht anzuwenden..w~
BeiVersenkung von fertigen trockenen Betonklotz~e
aber wäre die ungesichert au gehobene Baugru
für Quelldurchbruch gefährlich geworden. des
Pfahlgründung war einmal des Geräusches ·t
Rammens wegen, dann auch wej!en der ~öglichk~_
des Durchschneidens von Quelladern DIcht ~orfen
schlagen. Unter diesen wenig tröstlichen l\uss~hün_
entschloß sich der l\rchitekt zur Senkbrun!!en- ~ fUr
dunl:!. die sich in dem Maße bewährte, daß sie auc m-
den Neubau des Konversalion hauses in große~Uderfang verwendet wurde. Die l\usfUhrung geschah 111 Her
Weise, daß je nach der Belastung der einzel!len P~öhe
Eisenbetonringe von 1-1,8m Durchm. und Je 1mG undauf dem vorher etwa um 1 m abgegrabenen r
0. 39•
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tion. Die Dächer wurden mit GrünthaIerKupferblech
auf Schalung eingedeckt.
Der Eigenart seiner Benutzungsweise folgend
wurde der Innenraum ausgestattet. Ruf grauem mit
schwarzen Friesen durchzogenem Steinzeugplatten-
Boden baut sich eine 4 m hohe, eigens für diesen
Zweck in Septfontaines bei Luxemburg von der
Firma Villeroy & Boch gebrannte Verkachelung
mit unverwüsllicber Steinglasur auf. Sie verkleidet
die Wände mit einem von starkem Grau in Gelb und
Grün und ins Rot-Violette übergehenden Grundton'
unmittelbar darüber tritt der nur leicht abgetönt~
weiße Rauhputz der Wände in die Erscheinung. Er
wird unterbrochen in halber Raumhöhe durch eine
in ihrem Hintergrund in dunklem Ocker getönte, mit
lebendigen Blumen geschmückte Zwerggalerie. Dar-
über schimmertder liehteFensterfriesdesH ochschiffes.
Die weiß gestrichenen Decken haben außerdem
eine lichte Bemalung erhalten, die fast durchweg in
schwarz mit einigem gelben und blauen Dekor ge-
halten ist. Die Bemalung überzieht die ihre nackte
nur rauh verputzte Eisenbeton-Konstruktion zeigend~
Decke mit einem spitzenartigen Netz von feinen li-
nien und vermittelt ihr auf diese Weise Gegensätze
und Farben. Die Vierung hat Beleuchtung durch ein
rundes Decken-Oberlicht erhalten, das gleichwie die
Glasdecke der Quellenhalle in satten gelben Tönen
angenehme warme Lichter hervorruft.
Rls besondererScbmuck sind noch zu erwähnen
eine Reihe Majolika-Reliefs, die verschiedene Vogel-
Typen darstellen und die Längswände beleben, sowie
zwei stattliche Majolika-Brunnen, welche die weite
Fläche des Hallenbodens unterbrechen und zugleich
Richtlinien filr den Verkehr geben.
Treten wir von der Straße durch die schmucklos
einfachen Säulen-Rrkaden der Vorballen, durch die
stimmungsvolleVierungskuppel zur Quellenhalle, so
erkennen wir an der Fülle von Licht, der wir ent-
gegen gehen, und an dem Blinken der massiven
Phosphorbronzerobre sofort, daß hier das Heiligste
von Kissingens Heilmittel ruht, die Quellen Rackoczy
und Pandur, umgeben von den Zapfstellen an bronze-
nem Umgang zur persönlichen Bedienung der Kur-
gäste. Daneben verabreichen an besonderenTischen
schmucke Mädchen in Landestracht die übrigen Kis-
singer Mineralwässer, wie Maxbrunnen, Sole, Bock-
leter-Wasser, dann Molke usw.
Ruch der Kurgarten hat durch die Erbauung der
Halle an Gestalt gewonnen; man vermißte die Rb-
schlußwand nach SUden, und die frühere l\.nordnung
des Orchesters in der Mitte desGartens war akustisch
nicht günstig. Nunmehr genügt ein Fingerdruck, um
die Orchestermuschel so zu drehen, daß sie für die
Schönwetter-Konzerte gegen den Garten den Musikern
den sicheren Pavillon bietet und den Kurgästen ge-
stattet, ohne l\nstrengung die Musik anzuhören.
Dieörtliche Bauleitung, die nach dem Dargestellten
besondere Umsicht erforderte, lag in den Händen des
kgl.Bauamts-l\ssessors R. Esterer, der ihr in ausge-
zeichneter Weise gerecbt wurde. Die Gesamtau füh-
rungder Grab-, Gründungs-, Eisenbeton- und Verputz-
arbeiten, sowie der nötigenKonstruktion'Spläne und sta-
tischen Berechnungen hierfür war der Firma 0 yc k e r-
hoff&Wid manninNürnbergübertral!en. DemRrchi-
t~kten tand für die Eisenbetonarbeiten Hr, slädt. Bau-
amtmann Dr. Bosch in München beratend zur Seite.
Die Firma Villeroy & Boch, Filiale München,
Vertreter Emil He s se, lieferte die sämtlichen Mate-
rialien, die für die Verkachelung und den Fußboden
nötig waren. l\us dem Werke Septfontaines genann-
ter Firma gingen die von Professor Römer model-
lierten Majolika-Reliefs und Zierbrunnen hervor.
Die Gesamt - Installation für die Führung der
Mineralwäs er der Quellen Rackoczy und Pandur
wurden von der Firma Seb.Schreiber sen., Inhaber
Rugust Völkel, in München geliefert, welcher auch
die Lieferung der Umgangsleitung in der Quellen-
halle aus Phosphorbronze übertragen wurde. -
(Fortsetzung rolgt)
a!lfgesetzt wurden. In der Regel erhielt je 1 Pfeiler~I~~Brunnen, die stark belasteten Pfeiler der Vierung
4'B ergl. erforderten jedoch die Versenkung bis zu
runn,en mit geringem Rbstand nebeneinander, da
sonst die als höchst zulässig angenommene Bean-~r~Chun~, des Kiesgrundes (2,5 kg) überschritten
or en ware. Diese geringe Belastung eines an sich~~ten Baugrundes wurde ebenfalls mit Rücksicht auf
QWa noch unter und neben dem Brunnen vorhandene
uellade.rn angenommen. Der aufgesetzte Ring ver-~e~kte SIch dadurch in gewissem Sinne selbsttätig,~ dder Boden aus seinem Inneren herausgeschafft
St..r e; a~f den ersten Ring wurden jeweils neue
d u~,e mIttels Kranen aufgesetzt und versenkt, bisa~r lesgrund erreicht war. Die angetroffenen Quell-
v ern wurden, wie die Brunnenfugen, so mit Letteni~rstop~t,daßsichdieQuellenum den Brunnen herum
ren früheren Lauf wieder suchen konnten.
Zutage tretendes Grundwasser wurde ausge-~.umpt, der Grund des Brunnens zunächst mit einerLI~resta",!PftenLettenschicht abgedichtet, auf diese
ne enschlcht ein Eisenbetondeckel mit kleiner Oeff-d~g gebracht und am Rand wiederum mit Lehm ge-l~c tet. Durch die Oeffnung im Deckel wurde das
h.tzte zutage tretende Grundwasser ausgepumpt undEled~uf auch diese Oeffnung mit Letten geschlossen.
Bn IC~wurde der ganze Brunnen ausbetoniert. Dem
abtob.lst auf diese Weise die Möglichkeit belassen,
dezä Indenundzuerhärten,ohnemitderKohlensäure
ru s rundwassers und der Mineralwässer in BerUh-
bi ng zu kommen. Die Brunnen übertragen Lasten
säs zu 2,5 kgjqcm. Oberhalb des RuItretens de~ kohlen-
e' urehaltigen und des Grundwassers wurden sodannalsfen~rmierteBankette bis unter die Fußbodenplatte
W~ die ~runnen aufgebracht. Ruf den Untergrund
LIrken dieselben mit nur 0 5 kgjqcm in unmittelbarerastU~~rtragung. '
er Wahrend die Senkbrunnen-GrUndung nach den
v ste~ Versuchen verhältnismäßig glatt und rasch
Qor sich ging, erwuchsen bei der Gründung der
p uellenhalle, die zur Rufnahme der Mineralwasser-w~pen,Wärmeapparate usw. teilweise unterkellert
s ~. en .mußte, größere Schwierigkeiten. Der ur-b~r.unghche Schacht, in welchem sich die QuellenW·h~den, verlief mit seiner Rchse in einem spitzen
WIn ,ei Zur neuen Schachtachse. Der alte SchachtS~r In Sandstein gemauert und auf einen eichenen
deh'Rellrost gegründet. In dem neu zu unterkellern-
Scn. aum fand man verschiedene alte Kanäle und
sä hä~hte, ~ohrleitungen und Mauern dazu, die fast
habthch mit den Quellen in Verbindung gestanden
en! überall aber große Undichtigkeit zeigten.
1\d Mit der größten Vorsicht mußten alle diese Quell-
Sc~rn v~rstopft, die Mauern herausgebrochen, die
We :ellröste teilweise abgesägt und abgestemmt
einr ~n. Die Sohle des Pumpenkellers erhielt erst
Ri e ohe Steinpackung, hierauf eine mit großenSc~pen verstärkte Eisenbeton-Fundamentplatte. Zwi-
1\b e~ die Rippen wurden die vielen notwendigen
FuÖbltungSröhren in Sand gebettet und darüber die
gle' hdenplatte gespannt. Die letztere wurde zu-
da I~ über die SOhle des Brunnenschachtes und
kr mIt teilweise über den alten SchwelIrost ausge-
Geag,t, um allzu ungünstige Setzungen des nur das
Zu Wicht der Schachtwände aufnehmenden Bodens
Wu ~ermeiden. Der ganze Schacht und der Keller
r en doppelt isoliert.
ko Nach Ueberwindung aller dieser Fährlichkeiten
Vonnt,e auch der strenge Winter 1910/19tl das flotte
Di:'Aärt ~chreiten des Hochbaues nicht aufhalten.
Und Dusführung der hochgehenden Wände, Pfeiler
nen ecken erfolgte durchweg in Eisenbeton. In-
ver Wurde der Eisenbeton mit Fliesen belegt und
delrtzt,,außen erhielt er ein Vorsatzmaterial aus in
das s ~sInger Umgebung gebrochenem Basalttuff,& ter vom Steinmetzen bearbeitet wurde.
DeCk I~ Dachstühle wurden über einer Eisenbeton-
Lichth Ir ,der Hauptsache in Holz ausgeführt, nur der
o In der Quellenhalle erhielt Eisenkonstruk.
14, Mai 1913.
Die utzbarmachung der Rellerräume moderner Bauten durch das Shone-System.
ie Steigerung desWertes für Grund und Boden
in den Groß tädten zeitigt natürlich das Be-
streben, die auf dem eiben errichteten Ge-
bäude in allen ihren Teilen so wirtschaltlieh
wie möglich auszunützen. Diesem berechtig-
1L"=:;;~;!lloO";" ten Privat-Intere e zieht die geltende Bau-
ordnung häufig Grenzen, aber auch andere Faktoren ver-
hindern de Oelteren die beab ichligte Verwertung be-
stimmter Räumlichkeiten. Ein Schmerzenskind des Bau-
programmes blieb bis vor Kurzem die Verlegungwichtiger
l\bteilungen eines Unternehmens in die Kellerräume, weil
deren Entwässerung sich in Rücksicht auf die hohe Lage
de tädti chen Kanalnetze nicht ausführen ließ.
Man denke hierbei nur an große Restaurants und ähn-
liche Unternehmungen, bei welchen es auI möglichstgroße
Platzgewinnungin den Parterreräumen ankommt, und bei
denen jeder Tisch und tuhl, die mehr aufgestellt werden
können, eine Mehreinnahme bedeuten. Die Unterbringung
bei piel weise der Toilettenräume in den Kellergeschos-
en i t daher für solche Betriebe von außerordentlichem
Wert häufig sogar von so großem wirtschaftlichem Inter-
e se, daß der Plan der Errichtung eines solchen Unter-
nehmens mit der l\usführbarkeit der oben bezeichneten
l\bsicht steht oder fällt.
l\ls die Berliner Kanalisation angelegt wurde, rechnete
man noch nicht mit der Verwertung der Kel1erräume im
angedeuteten Sinne und die Kanäle, welche die Schmutz-
wässer ableiten sollten, wurden, auch in Rücksicht auf die
Ko tenersparnis (und die hohe Lage des Grundwasser-
tandes. Die Red.), verhältnismäßig flach, d. h. auf 33,5 bis
34,5 über ormal' ull verlegt. Traten damals schon häu-
fig die Hausanschlüsse über der Keller ohle in das Ge-
bäude ein, um wieviel mehr jetzt, wo man be trebt ist, die
Keller ohlen möglichst zu vertiefen, um das Kellergeschoß
hoch und luftig zu gestalten.
Lange Zeit gestattete die Ort -Polizei überhaupt nicht,
unter der von ihr in jedem Bezirk festgesetzten absoluten
Höhe Entwä serungen aller l\rt anzulegen, denn sie be-
fürchtete, daß bei eintretenden starken Niederschlägen
die traßenkanäle die Wassermengen nicht fassen und
solche sich in die Kellerräume ergießen würden, was zu
Schadener atz-l\nsprüchen gegen die Stadtgemeinde füh-
ren konnte. Später erlaubte sie die l\nlage derartiger un-
ter dieser absoluten Höhe oder der Dammkrone liegenden
Entwässerungen mit der Bedingung, daß die Eigentümer
sich durch geeignete Vorrichtungen selber gegen den
Rückstau der EfUuvien schützen ollten.
l\ber alle Vorkehrungen dieser l\rt versagten, wenn
sie nicht im richti~en l\ugenblick benutzt wurden, und
lange Zeit blieb die l\usnutzung der Keller für besagte
Zwecke ein Problem.
Da erinnerte man sich eines Systemes, welches der
Engländer Shone für die Entwäs erung ganzer Städte in
Vor chlag gebracht hatte, und das unter dem Namen
Shone-System zuerst in Wrexham (England) zur l\u füh-
rung kam. Dieses Verfahren be tand darin, die l\bwässer
in eine Grube zu leiten, und .sie aus derselben mittels
Druckluft in höher liegende Kanäle zu befördern. Bei die-
sem System war man von iveau-Unterschieden vol1-
kommen unabhängig, und es hatte den Vorzug, daß dick-
flüssige l\bwässer, die mit al1en möglichen Stoffen durch-
etzt sein konnten, beseitigt wurden, ohne daß ich Ventile
und Klappen, wie etwa bei Pumpen, ver topften. Der Sam-
melbehälter war mit einem mechani chen l\pparat, Ejek-
tor genannt, ausgerüstet, der bei einem bestimmtenWasser-
stande automati ch in Tätigkeit trat. Die Ejektoren wurden
von einer Zentrale aus mit der nötigen Preßluft versorgt,
und das System bewährte sich derart, daß die Städte
Eastbourne, Latchford, Southampton usw. solches ein-
führten.
In Deutschland fand dasselbe aber trotz seinerVorzüge
keinen Eingang. Nur die Berliner Gewerbe-l\usstellung
von 1896 war damit ausgestattet und die l\bwässer der-
selben wurden damals auf gleiche Weise in die Rixdorfer
Kanalisation übergeführt. Erst später ging man dazu
über, dieses Shone-System zunächst in kleinem Maßstab
in die Häuser einzubauen, und manchem l\rchitekten
erstand so ein willkommenes Hilfsmittel, um sein Ba'!-
programm durchzuführen. Heute gibt es wohl kaum elD
großes Caf~, Hotel, Restaurant oder Warenhaus, welches
nicht mit einer solchen automatischen SchmutzwaSser-
hebung ausgerüstet i t, weiche die Toiletten, Kantinen
oder sonstige Wirtschaftsbetriebe auf diese Weise ent-
wässert, wenn sie in den Kellerräumen untergebracht
sind. l\uch die von den Städten Charloltenburg und Ber-
lin neuerdings errichteten unterirdi ehen Bedürfnisan-
talten sind in derselben Weise entwäs ert und nur die
l\nwendung diesesSystemes gestattet überhaupt,derartige
l\nlagen unter Straßenhöhe zu verlegen. .
Die Wirkungswei e einer solchen Einrichtung ei l!l
Folgendem erläutert: Die l\bwä er fließen zuerst in mit
Gefälle verlegten Röhren dem Sammelbehälter zu, nac~
Berliner Vorschrift einem eisernen Kasten. Dieser ist rrut
einem gleichfalls eisernen, etwa tiefer stehenden Kessel
verbunden, der durch eine Rückschlagklappe gegen erste-
ren Behälter abgeschlossen wird, wenn das Wasser aus der
Vorgrube in den Kes el gelaufen ist. Hatdieses in letzterem
einen bestimmten Stand erreicht so tritt durch einen
Schwimmer mit Kontaktstange ein 'Elektromotor in Tätig-
keit, welcher einen Luftkompressor bewegt, der die in ihm
erzeugte Preßluft in den Kessel drückt, und das in diesem
angesammelte Wasser in dem Maße aus dem Druck-
rohr in das Kanalnetz treibt, als die Druckluft an Span-
nung zunimmt. Da hierbei der Schwimmer zum Sink~n
gebracht wird, rückt er den Elektromotor aus, und das m
die Vorgrube neuerdings eingelaufene Wasser kann das
Spiel wieder von vorn beginnen.
So ist ein fast der Vergessenheit anheim gefallenes
Kanalisations -System berufen worden, den wirtschaft-
lichen Wert von Gebäuden zu heben. Seine l\nwendung
hat schon viel Nutzen gebracht. -
Ingenieur S. TreuherZ.
Ist die Errichtung öffentlicher Ta:xämter notwendig oder auch nur wünschenswert?
Von Baurat a. D. Schulz in Berlin.
m
or einiger Zeit ging die Nachricht durch die Zur Frage der Reformen im Taxwesen hat der Rata-
Tage presse, daß der Landwirt chafts-Mini- . ter.Kont~olleur R~ th k egel aus Berlin-Tempelhof schon
ster in einer Sitzung des preußischen l\bge- I!? ver chled.enen ~ällen das Wort genommen. Seine ~us'
ordnetenhai.J es gelegentlich der Interpella- f,!hrungen gipfeln m der Forderung staatlicher Organlsa-
'f:}T, ,,', tion Rit ch und Geno en und l\ntrag Dr. llon,des Taxwe~en ,d. h. in der chaffung von Taxä~tern,
~ ,., l\hrendt bekannt gegehen habe, er beab ich- sO~le der ,!ng!led~rungderselben an die Kataster~ter.
1ige chon in nächster Se ion einen Ge setzen t wurf Bel ?er Wlchtlgke!t der. ache für die l\llgemeinheil e~­
über die Einrichtung öffentlicher Taxämter ein- schemt es angezeigt, die achlage owohl als auch die
zubringen. Zu gleicher Zeit kennzeichnete er seine chroff Reformb.~ tre~ungen s~lbst etwas näher zu betrachten.
ablehnende Haltung bezüglich der Erhöhunl! der mündel- . Zunachst Ist wohl die Frage einer Prüfung zu unt~r­
sicheren Beleihungsgrenze bei tädtischen Grund tücken, Ziehen, ob denn über~aupt 0 ~rhebliche Mißstände Im
die für die tädtischen Grundbe itzer um so bedauerlicher Taxwe en vorhanden smd, daß eme Be eitigung derselben
i t, al ie bei der völlig ablehnenden Haltung der Re- unter Zuhilfenahme des .taates unbedingt gefordert wer-
gierung in diesem für sie besonder wichtigen Punkte den muß. Zu unterscheiden i t hierbei ZWischen d~n
eine Besserung auf dem Kapitalmarkt vorläufig nicht zu Tax~n l~ndlicherund städtischer Grundstücke. Im Geblel
erwarten haben. de~ faxlerung ländlicher Grundstücke sind wirklich b~-
Was nun die Frage der Taxämter betrifft, so ist die- grundete Rlag~n über Mißstände gar nicht oder nur m
eIbe schon eit längerer Zeit latent. Sie sollen die Miß- g!lnz vers~hv~'lnd~ndem Maße laut geworden. l\nders
tände beseitigen, welche sich angeblich im Taxwesen im sl':.ht es hmslchtllch der Taxierung städtischer Grund-
LauIe der Zeit einge chlichen haben und welche seit dem st~cke aus. N.a~h dem ~ortl~utder Erklärung des Lan~­
Pommcrnbank-Prozeß in die öffentliche Erscheinung ge- w~~ts~hafts-Mlnl te~s smd die Taxämter auch n!lr fur
treten sind. eitdem man von Mißständen imTaxwesen l!e- stadhsche Grundstucke geplant. Prüft man aber hier ge-
prochen hat, hat es auch nicht an Vorschlägen zu ihrer l\b- nauer nach, ~as der Grund der Miß tände ist, so kom!u
ß
t
stellung gefehlt, und wenn die e Vorschläge nicht in wei- man ohne Weiteres zu dem Ergebni ,daß man von "MI -
tere Krei e gedrungen. ind, 0 liegt das in der Natur der ständen im Taxwesen" weniger prechen kann, als v~)ß
ache, da nur ein verschwindend kleiner Teil von Staats- Mißständen bezüglich der Per s on der Ta x a to re n. Hier











































~orin bestehen aber nun die Mißstände?
Zu hohderTHauptsache in unrichtigen und namentlich in
karischen ax~n, auf Grund deren eine zu hohe hypothe-
gefÜhrt ~ Bele1hung der betroffenen Grundstücke herbei-
der SUbhst, so~aß die Hypothekengläubiger bei eintreten-
FOlge d" astatu;ln ihr Geld 'lerlieren müs en. Die weitereVertra~esesMißstandes ist die HY{l0theken-Not, da da
thekengeWder Geldgeber an die Slcherheit ihrer Hypo-theken e er - und namentlich trifft das für II. Hypo-
langen ~Ut - verloren und nur sehr schwer wieder zu er-
B 1S.
Chitek~~te ?earbeitet eine große l\nzahl unbeeideter fu-
1 n, Ja sogar Bautechniker, die Schätzungen von
4. Mai 1913.
städtischen Grundstücken, denen einerseits für das schwie-
rige und verantwortungsreiche l\mt eines Sc~ätzersweder
eine genügende Vorbildung noch die unbedmgt notwen-
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dige prakti che Erfahrung, noch endlich das Bewußtsein
der Verantwortung innewohnt, welche Dinge nun einmal
unzertrennlich mit dem ltmte eines Schätzers verbunden
ind. So ist e denn nicht zu verwundern, daß Taxen von
Grundstücken in jeder gewünschten Höhe zustande ge-
kommen und zu haben gewesen sind. Das gilt aber, wohlge-
merkt, nicht nur für Berlin und seine Vororte (für letztere
ganz be onders), sondern für ganz Preußen. Im rheinisch-
westläli chen Bezirk z. B. wird in dieser Hinsicht außer-
ordentlich geklagt. Wenn
also die Unzuverlässig-
keit der Taxen von Ein-
zelschätzern so beson-
ders hervorgehoben wird,
so liegt das Uebel eben
nicht in der Einzeltaxe al
solcher,sondern vielmehr
in der Person des Schät-
zers. Die Schuld an un-
zuverlässigenTaxen liegt
ferner in der l\uswanl
des Schätzers durch Den-
jenigen, der eine Grund-
stückstaxe zu irgend einem Zweck benötigt.
Im Bezirk eines jeden Oberlandesgerichtes und Land-
gerichtes sind aber eine ganze Reihe Gutachter oder Sach-
verständige für Bauwesen im allgemeinen und außerdem
noch besonders für Taxierung von Grundstücken vor-
handen und ein für alle Male beeidet, und es ist daher
ein Leichtes, eine l\uswahl unter diesen Schätzern zu
treffen, bei denen man sicher ist, daß alle Eigenschaften
vorhanden sind, welche die l\nfertigung einer gewissen-
haften und zutreffenden Taxe gewährleisten. SeIt einigen
Jahren ist durch die Bildung von Gutachterkammern an
einer großen Zahl von Landgerichtssitzen diese Wahl
noch insofern wesentlich erleichtert, als diese Vereini-
gungen von Gutachtern nicht nur bereitwilligst l\uskunft
über jede l\rt von Sachverständigen geben, welche für
irgend einen Zweck gebraucht werden, sondern auch ver-
möge ihrer Organisation (mit Ehrengerichten) dafür Ga-
rantie bieten, daß nur einwandfreie Gutachter von ihnen
vorgeschlagen werden. Der Laie, der eine Taxe braucht,
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hat also nur, sofern er über die Wahl eines Schätzers im
Zweifel ist, bei der Gutachterkammer anzufrage~. Gerdwerden ihm alsdann ein oder mehrere unabhängige un
zuverlässige Schätzer genannt.
Damit wäre die erste Forderung erfüllt, daß das Tax-
Verfahren in die Hände völlig unabhängiger und als zu-
verlässig bewährter Organe gelegt werden müsse. Worauf
sich die staatliche l\ufsicht usw. nach l\nsicht des V~r­

























ander gesetzt werden. . e
Ganz besonderen Wert legt Rothkegel auf die Br:
schaffung statistischen Materiales zur Erhaltung ~.uv~
lässiger Schätzungs - Unterlagen und sieht die Erful1~al
dieser Forderung nur in der l\ngliederung der zu s~. t
fendenTaxämter an die Katasterämter, indem er ausf~~
daß letztere allein in dieser Beziehung in Betracht ~~ber
men. Nun ist zwar richtig, daß die Katasterämte~.u er
genügend statistisches Material, was Größe, Eigent~er~
Nachbarn, ja auch wohl Verkaufspreise usw. anlang! reS
fügen. Dieses aber zu Schätzungszwecken ohne WeIte
No. 39.
• • • •
ohne Zweifel den gemeinen Wert sicher darstelle und gab
seiner Verwunderung l\usdruck, weshalb man sich sei-
tens des Katasteramtes nicht an diesen gehalten habel
Die Klagen über zu hohe l\bschätzung der Grundstücke
für Steuerzwecke sind so allgemein, daß man den vorge-
tragenen Fall als typisch ansehen kann.
Zweierlei ergibt sich aus die em Vorgang:
1. daß die Vergleichsschätzung de Katasteramte
eine völlig falsche war und
2. daß die Kata terämter gar nicht in der Lage ind
bebaute Grundstücke auch nur annähernd richtig abzu-
schätzen, da ihnen dazu die unumgänglich notwendige
bautechnische Vorbildung fehlt.
Nun legt ferner Roth"kegel ganz. be,sonders Gewicht
auf die Kollegialtaxen, d. h. Taxen, die 1m Gegensatz zu
den Einzeltaxen nicht von einem, sonder~ von !"ehreren
Schätzern bearbeitet werden. Er verspr,I,cht. SIch davon
die beste Erfüllung seiner Forderungen fur die Neurege-
lung des Taxwesens und glaubt ~ieGefahren eines Irrtu~s
beim Taxieren dadurch am Wirksam ten gebannt, halt
auch die gegenseitif{e ständige ~ontro~e fur d~n besten
Schutz gegen unredliche und leichtfertige Schatzunj;!en.
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zu .verwenden, hieße den Teufel durch Beelzebub aus-
trelb,~I!' und dem ganzen Taxwesen einen Schematismus
aufno.tige~, der demselben nicht nur nicht nützlich, son-
dern lß hochstemGrade schädlich, ja verhängnisvoll wer-
den würde.
Nur ä~ßerst selten - man kann im gewöhnlichen
Leben ruhig sagen fast nie - sind zwei Grundstücke so
vol!kommen gleich, daß man die Taxe des einen ohne
JVelteres auf das andere übertragen kann. Es gehört aber
!1zu auch noch dasselbe Jahr der Taxierung, denn schon
eme kurze Spanne Zeit









Größe besitzt aber eine
ganz andere l\usnut-
z,:,ngs-Möglichkeit, auf
die es besonders an-
kommt, von der ande-
ren Bauart ganz abge-
sehen. Die Uebertra-
gung von einmal ermit-
teltem Wert für ein
Grundstück auf andere
kann daher nur mit der
allergrößten Vorsicht
ge chehen und bietet




~1ß Vergleich mit ähn-
!Ichen noch am ersten
m Frag~ kommen. l\ber
auch hier führt dieser
Vergleich nur zu leicht





Soll den Wert des Grund
und Bodens nach sei-ker l\usnutzungsfäbig-
.elt berechnen, natür-
hch unter Berücksichtigung der Realisierbarkeit der l\us-
nutzung. Man sieht, auch in diesem Fall ist es mit dem so~och gepriesenen statistischen Material äußerst schwach,ba unter Umständen sogar gefährlich bestellt. Die l\nga-
en, welche die Katasterämter für Taxzwecke besitzen,~an~ sich Jedermann vom Katasteramt leicht beschaUen,
a sIe Jedem zugänglich sind.
di Nun erfordert aber eine Taxe ein volles Eingehen auf
e Sache an sich. Es sind dabei so viele Gesichtspunkte
tu berücksichtigen, daß der Schematismus hier da
f ebelste wäre, was man sich denken kann. Richtig ist
erner, daß den Katasterämtern die Schätzungen fürSt~u~rzwecke schon heute obliegen - leiderl Denn was
b:l ~1~senSchätzungen, die sich auf Vergleichen aus demBa.hshschen Material aufbauen, herauskommt, mag ein
elspiel zeigen, das der Verfas er selbst erlebt hat.
Im Jahre 1910 kaufte der eIbe ein bebautes kleinere
frun.dstüCk in einem Vorort Berlins für 120oooM. und gab
~:. die Vermögenssteuer als gemeinen Wert dieses Grund-
s uck~s den Kaufpreis an, den die Geme~nde auch inßie-
Ser Hohe annahm. Nicht so der taat. DIe Steuerbehorde~orderte ein Schätzungs-Gutachten de zuständigen Ra-
dasteramtes ein und dieses schätzte den gemeinen Wert
l'~s ~rworbenenGrundstückes mit der Begründung, daß
Ur ähnliche Grundstücke in derselben Straße ein Preis
Von 160000 M. erzielt worden sei, auch auf 160000 M.,
also 331/ 3% höher als den Erwerbspreisl l\uf den Ein-~ruch hiergegen unter Beifügung einer begründeten
ertberechnung setzte dasselbe Katasteramt den gemei-
ne.n Wert des Grundstückes ohne Weiteres um 30000 M.~elner Taxe, also um 25% des Kaufpreises, hera~ und gab
1~nrnehr den gemeinen Wert des Grundstuckes auf
W 000 M.. an, immer noch 10000 M höher, als der. Er-Werbspre~swar. Die gegen diese Schätzung de gememen
G e~tes emgelegte Beschwerde beim Oberverwaltungs-
e~lcht hatte Erfolg. Dasselbe entschied, daß der Kauf-
preis wenige Jahre vor der Schätzung des Katasteramtes
14. Mai 1913.
Diesen 1\usIührungen ist nur zum Teil beizutreten. 1\uch
der gewissenhalte Einzelschätzer wird seine Taxaufstel-
lungen mehrere Male und namentlich ihre Unterlagen
nachprüfen, um sie mit dem Gesamtergebnis in Einklang
zu bringen. Die Taxaufstellung birgt daher schon durch
die Ermittelung des Wertes auf verschiedene 1\rt eine ge-
wis e Kontrolle in sich selbst. Eine kollegiale Einrich-
tung bei der Taxierung besteht aber schon lange, wir ha-
ben sie in den amtsgerichtlichen Taxen. Bei diesen ar-
beitet ein Kollegium von 4 Schätzern, nämlich von je
einem Ratsmaurer- und Zimmermeister, einem Schätzer
für den Mietwert (Ertragwert) der Räume des Hauses und
einem Obmann, der ein höherer Baubeamter ist. Diese
Taxen, die im allgemeinen sehr sorgfältig bearbeitet wer-
den, erfreuen sich dennoch keiner besonderen Beliebtheit,
und zwar einerseits, weil ihr Ergebnis erfahrungsgemäß
für zu niedrig gilt, dann, weil dieTaxgebühren infolge des
Kollegiums sehr hohe werden (bei einem Objekt von
225 000 M. betragen sie z. B. rd. 600 M.); endlich, weil der
Zeitbedarf für die l\nlertigung einer solchen Taxe eben-
falls so hoch ist, daß in den meisten Fällen schon aus
diesem Grunde von einer Beschaffung ab~esehen und
diese nur da in die Wege geleitet wird, wo sie unbedingt
erforderlich ist (Mündelgelder-Unterbringung) oder als
Bedingung ~efordert wird. Im l\llgemeinen berechnet
man den Zeltbedarf für eine gerichtliche Taxe aul 2 bis 3
Monate. 1\ber selbst die Nachlaßgerichte fordern für die
Erbauseinander etzung keineswegs die amtsgerichtliche
Vermischtes.
1\uszeicbnung. Die Zentraldirektion des Kaiserlich
Deutschen 1\rchäologischen Institutes in Berlin hat in
ihrer Gesamtsitzung dieses Jahres den 1\rchitekten Pro-
fessorTheobald Hofman n inElberfeldzum"Korre s pon-
dierenden Mitglied" dieses Institutes gewählt. DieEr-
wählung dürfte auf die ausgezeichneten Renais ance-Stu-
dien Hofmanns, die noch lange nicht die 1\nerkennung
gefunden haben, die sie zu finden verdienen, zurück zu
führen sein. -
Künstlerische1\usscbmückung von Straßen und Plätzen
Berlins zum Jubiläum des Kaisers. 1\uf1\nregung der "Zen-
tralstelle für den Fremdenverkehr von Groß - Berlin" wer-
den anläßlich des 25 jährigen Regierungs-Jubiläums Kaiser
Wilhelms H. eine l\nzahl von Straßen undPlätzenBerlins
einen kün tlerischen Festschmuck erhalten. Die Rosten
der 1\usschmückung sind auf etwa 400 000 M. geschätzt,
die zumTeil von den 1\nliegern der betreffenden Straßen
zum Teil von der Stadt aufgebracht werden sollen. Es hat
sich ein aus Mitgliedern der"Vereinigung Berliner1\rchi-
t~kten", dem "1\rchitekten-Verein", der "OrtsgruppeBer-
lin des B. D. 1\." und des"Vereins Berliner Künstler" be-
stehender Künstler - 1\usschuß gebildet, der die 1\us-
schmückung in die Wege leitet und die einzelnen Straßen-
züge bereit:; unter die Künstler verteilt hat. Den Pariser-
Platz nebst Brandenburger-Tor wird Hr.1\rchitekt1\rnold
Hartmann-Grunewald, den Platz vor dem Branden-
burger-Tor Hr. Reg.-Bmstr. Jautschu zu schmücken
haben. Hrn. Ober - Hofbaurat G eyer wurde die Straße
Unter den Linden von Pariser - Platz bis einschließlich
Denkmal Friedrichs des Großen übertragen, vom Denkmal
bis zur Schloß-Brücke Hrn. 1\rchitekt Heinrich S t rau m e r
und von der Schloß-Brücke bis zur Kaiser Wilhelm-Brücke
ein chließlich Lustgarten Hrn. Reg.-Rat Grube. Schloß-
Platz und Breite-Straße wurden Hrn.1\rchitekt Rentsch,
die König - Straße mit Rathaus Hrn. 1\rchitekt B r ure in,
die Friedrich- traße (vom Bahnhol bis Koch-Straße) Hrn.
1\rchitekt Engler, die Behren - Straße Hrn. Reg.-Rat
BI u n ck, die Königgrätzer-Straße vom Brandenburger-
Tor bis Potsdamer-Bahnhof Hrn.1\rchitekt Friedmann
und vom Potsdamer-Bahnhof bis 1\nhalter-Babnhof Hrn.
Reg. - Bmstr. Ja u ts ch u s übertragen. Hr. Prof. Bruno
Möhr i ng erhielt den Leipziger-Platz, die Leipziger-Straße
mit Dönhoff-Platz zugeteilt, den Platz vor dem 1\nhaiter-
Bahnhof Hr.1\rch. Engle r. Ferner werden vom "Künstler-
Verein" Maler Koberstein und Bildhauer Prof. Walter
SchoU an der Dekoration beteiligt sein. - -a.
Wettbewerbe.
Wettbewerb KoloDialkrieger-Denkmal in BerliD. Die
Stadtverordneten-VersammlungvonBerlin hat in ihrer Sit-
zung vom R. Mai den Beschluß gefaßt, für die Errichtung
eine Denkmales zum Gedächtnis der in den deutschen
Kolonien inl\frika gefallenen deu tschen Krieger denBalten-
Platz zur Verfügung zu stellen. Der Balten-Platz liegt im
OstenderStadt· aufihmkreuzendieThaer-,dieRigaer-,die
St. Petersburger-Straße und der Weiden-Weg. Er ist einer
jener aus früheren Zeiten des Bebauungsplanes entstan-
denen Sternplätze, welche die Wahl der Formen für ein
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Taxe, sondern begnügen sich fast immer mit der ~orde­
rung einer Einzeltaxe, d. h. einer von einem b~elde!en
Sachverständigen bearbeiteten Taxe; selten Wird ~1De
Taxe von zwei beeideten Schätzern verlangt. Man ~Ieht
hieraus am besten, daß, wenn selbst die Nachlaßgen~hte
keine Bedenken tragen, sich der Einzeltaxen für ihre
Zwecke zu bedienen, das Vertrauen zu den beeideten Gut-
achtern durchaus vorhanden ist.
Was nun die Organisation der zu schaffenden. Ta~­
ämter anbetrifft, so ist bislang nur wenig davon I~ die
Oeffentlichkeit durchgesickert. Wenn sich die GeriIchte
bewahrheiten, so sollen dieselben aus dem Katasteramts-
Vorsteher, einem Bausachverständigen, einem Ma~er
oder in Grundstücks-1\ngelegenbeiten erlahrenenBankler
und einem Laien, der die örtlichen Verhältnisse genau
kennt, besetzt werden. Eine solche Zusammensetzung
aber gibt den schwersten Bedenken Raum.
Zunächst ist mit dem Uebergewicht des Ka~aster­
l\mtes als Behörde zu rechnen, denn aus den 1\usführun-
gen Rothkegels guckt überall das Bestreben heraus, d~n
Katasterämtern den Löwenanteil des Einflusses auf die
Taxen zu sichern. Wohin das aber lührt, oder wenigstens
führen kann, zeigt das vorstehende Beispiel. Neben dem
bautechnisch vorgebildeten Schätzer haben also n,ach
zwei andere Faktoren mitzureden, die einzeln wohl m~ht
besonders ins Gewicht lallen, im Verein und namenthch
unter Zuhilfenahme des Katasteramtes aber unter Um-
ständen viel Schaden stiften können. - (Schluß folgt.)
auf ihnen zu errichtendes Denkmal begrenzen un? ~er
Gestaltung des Denkmales an sich nicht geringe SchWieng-
keiten bereiten, namentlich in der Frage der Richtunf
gebung für das Denkmal. Jedenfalls aber ist folun~e r
durch die Bestimmung des Platzes dem beabSichtigten
Wettbewerb um das Denkmal die erwünschte Grundlage
gegeben und es ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
durch den Wettbewerb auch eine architektonische Durch-
bildung der Platzanlage an sich herbeizuführen. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den
Neubau eines Stadttheaters in Krefeld ist von den Stadt-
verordneten beschlossen worden. Zur Teilnahme am
allgemeinenWettbewerb sollen die 1\rchitekten Geh. Hof-
rat Prof. Martin Dülfer in Dresden, Geh. Hofrat Pr,!!. M~X
Littmann in München, Reg.-Bmstr. Carl Mon tz: m
!<öln am Rhein und Stadtbrt. kgl. Brt. Heinrich S..e,;hn g
m Charlottenburg gegen eine besondere Entschadigung
von je 3000 Mk. aufgefordert werden. Für das Haus,.das
1200 Sitzplätze enthalten soll, sind 1600000 M. in l\USSlcht
genommen. Die Eröffnung soll Herbst 1915 stattlmden. :-
Engerer Wettbewerb zur ErlanguDg von Entwürfe~fur
ein neues Stadttheater in Stralsund. 1\ul Grund eiDes
engeren Wettbewerbes zwischen den 1\rchitekten OscdrKaufmann in Berlin und Carl Moritz in Köln wur e
der Neubau des Stadttheaters zu Stralsund dem R~!{.­
Bmstr. Carl Moritz in Köln übertragen und gleichzeltlg
die Gesamtausführung des spielfertigen Theaters ~fr
GeneralunternehmUTIg Baugesell chaIt m. b. H. z~ Ko n
in1\uftrag gegeben. (Wer waren die Preisrichter? Die Red.)
Im Wettbewerb für die neue Thermalwasserleitung in
Bad Gastein wurde bei 10Entwürfender 1. Preis (6000 R.) de~
Entwurf mit dem Kennwort "Primus & Felician", Verlasse.r.
Ing. G. Rumpel in Wien und Dr. F. L. Kohlrausch 1!1
Berlin, zuerkannt; der H. Preis (4000 R.) dem Entwurf ml!
dem Kennwort "Das Beste ist des Guten Feind", Verfasser.
Ing. F. Fe 11 n er, Oberingenieur des Stadtbauamtes, Ing.
Wolfgang Ki tt e I, Ingenieur des Stadtbauamtes, und Ba'!-
Unternehmung H. Rella & Co. in Wien; der III. !,rel~
(2000 R.) dem Entwurl mit dem Kennwort "Emanab.(:ms
dicht um jeden Preis", Verlasser: 1\rch. Robert Muhl-
bach in Freiburg im Breisgau. -
Wettbewerb betr. Entwürfe für die Freimaurerloge am
Schadow-Platz in Düsseldorl. Das Preisgericht, bdst~g­
hend u. a. aus den Hrn.: Geh. Brt. Dr.-Ing. h. C:: Lu WI
Hoffmann-Berlin, 1\rchitekt Max Wöhler-Dusseldorj
und Geh. Brt. Te ch ow - Berlin erteilte den 1., den 11. un
den III. Preis den 3 Entwürfen der 1\rchitekten Dipl'jrgi
E. Lyonel Weh n e rund Wilhelm Sc h m i d t in Düsse o.r
und empfahl den Entwurf des 1\rchitekten von B r 0 k e iD
Düsseldorl-Gerresheim zum 1\nkauf. - _
Inhalt: Die neuen staatlichen Bauten in Bad Kissingen. hO~~~
Nutzbarmachung der Kellerräume moderner Bauten durch. da~ S auchSystem. - Ist die Errichtung öffentlicher Taxä.mter notwendIg 0 er
nur wUnschenswert? - Vermischtes. - Wettbewerbe. - -
Hierzu eine Bildbeilage: Die neuen staatlichen Bauten
in Bad Kissingen. .-
Verlag der Deutschen Bauzeitung. O. m. b. H~ In Berlin. Un.
Fllr die Redaktion verantwortlich: l\Ibert Hofmann In :erlln.Buchdruckerei Ouslav SChenck Nacbßg. P. M. Weber In er
No. 39.
linsicht am Schönebcrger-Ufer und an der Straße Blumeshof.
-
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N° 40. BERLIN, DEN 17. MAI 1913.
-
Das Rechtsanwaltshaus Schöneberger-Ufer 40 und Blumeshof 17 in Berlin.
l\rchitekten: Schmieden & Boethke in Berlin.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen aur den Seiten 363-368.
as Rechtsanwaltshaus am Schö-
neberger- Ufer und Ecke Blumes-
hof in Berlin, welche<; durch die
~ f\rch. Schmieden &Boethke
erbaut und am 5. Oklober des
vergangenen Jahres seiner Be-
stimmung übergeben wurde, ist
die Gründung der Gesellschaft
"Vereinshaus der Berliner
E . .~ - Recht an waltschaft G. m. b. H."
s Ist In erster Linie bestimmt, den fachlichen und
;ehell<;chaftlichen Mittelpunkt der Berliner Rnwalt-
dealt zu bilden, in zweiter Linie aber soll es auch
en Zwecken weiterer gebildeler Krei e dienen.
ei }\I.Gr~ndstUck ~tand eine Fläche von rd. 1150 qm
n~"bhheßhch der Vorgarten flächen zur VerfUgung.
z le ~baubare Fläche betrug 750 qm. In der f\usnut-
ung In Bezug auf Fläche und Höhe wurde so weit ge-~~~ge~, als es die bau polizeilichen Bestimmungen
n' die v.on der Baupolizeibehörd~befUrw?rl~len
Silspense Irgend zuließen. In techmscher HinsICht
g:d besondere Schwierigkeiten nicht zu überwinden
daweSen,abge ehen vielleicht von dem Um tand,daß
itnsuKellergeSchoß, insbesondere der tiefe Heizkeller,
du rund~a ser liegen und daß demnach die Griin-un~gssrbelten und ein Teil des Kellermauerwerkes
\Ver~ enkung des Grundwasserspiegels ausgefUhrt
en mußten.
Deber dem Kellergeschoß bauen sich fiinf Ge-
schosse auf. Dazu kommt der Dachboden, der aber
bestimmungsgemäß nur fiir Zwecke untergeordnete-
rer f\rt benutzt wird.
Den Hauptteil des Hauses bildet der große Saal
nebst Vorsaal und drei anderen stattlichen Neben-
räumen. DieseRaumgruppe liegt im II.Obergeschoß.
Im I. Obergeschoß sind die große Garderobe und die
Reihe der Klubräume angeordnet. Letztere dienen
als Heim (Ur eine innerhalb der Rnwalt 'chaft beste-
hende engere Gruppe. Im Erdgescboß ind Laden-
räume und ein öffentliche, Re -tauranl untergebracht.
Das oberhalb des Saalgeschosses liegende Stockwerk
i t, soweit es nicht durch die Galerien und den Luft-
raum des großen Saales ausgefUlIt wird, als BUro-
Geschoß eingerichtel. Da oberste Geschoß enthält
die Räume der f\nwaltskammer - unter ihnen einen
stattlichen Verhandlungssaal - und Wohnräume fiir
Wirt und Personal. Die im KeIlergeschoß befindlichen
Kegelbahnen gehören zum Betrieb des önenUichen
Restaurant<;.
Zwei Umstände sind es hauptsächlich, die den
Bau derartigerVersammlungshäuser zu schwierigen
Aufgaben ge<;talten. Es sind die es die strengen
polizeIlichen Bestimmungen betrelfend die Sicherheit
von öffentlichen Versammlungsräumen, und die weit-
gehenden f\nforderungen, wllche heute an die der
Bewirtschaftung dienenden Nebenräume geslellt wer-
den. Durch diese beiden Umstände wird die nutzbare










ist es, unter diesen erschwerenden Umstan-
den ein möglichst großes Maß nutzb~rer
Raumfläche zu gewinnen. In diese~ SJnn~
bewegten sich auch die Entwurf arbeiten bel
der in Rede stehenden Bauaufgabe.• Er-
schwert wurde die Arbeit der Architekten
außerdem durch das verhältnismäßig [lache,
schiefwinkelige Grundstück. .
Die der Bewirtschaftung dienenden ~äu~
me wurden in einen zwischen den belden
Höfen liegenden Flügel verwiesen. Sie [UI~
len diesen Flügel vom Keller bis zum Dac~
aus, teilweise noch über ihn hinaus grei-
fend. Eine besondere Wirtschaftstreppe und
zwei Lastenaufzüge vermitteln den Verke~r
zwischen den einzelnen Geschossen. Die
Hauptküche liegt im Erdgeschoß neben de!"
öUenllichen Restaurant; eine Rnrich~e-Kü-
che mit großen Wärmeschränken 1st ne-
ben dem großen Saal angelegt. Rußerdem
aber ist noch bei den Klubräumen und der
Saalgalerie je ein kleinerer f\nricht.erau~
vorhanden. Ruf eine leichte ZugänglIchkelt
dieser. Räumlichkeiten durch das Kellner-
Personal, anderseits aber auch auf eine
scharfe Trennung von den Gesellschafts-
Räumen mußte ein 1\ugenmerk gerichtet wer-
den, letzteres haupt ächlich zu dem Zweck,
um Störungen durch Geräusche und Ge-
rüc..he zu vt!rmeiden.
Für den Verkehr nach dem großen Saal
mit seinen Neblonräumen und zu den Klub-
Räumen dienen zwei Treppen, von denen
die eine. die Haupttreppe, bis in das S(fl-
Stockwerk, die andere bis in das erste e-
schoß führt. Rußer die en beiden Treppen
und der schon ~enannten Wirtschaftstrepp~
im Flügel am Schöneberger-Uler ist ~?c
eineTreppe vorhanden,die sogenannte Buro-
Treppe, welche hauptächlich dem Ver~ehr
zu den Räumen der f\nwaltskammer dient,
aber auch für die Entleerung der Versamm-
lungs-Räume mit in Rechnung kommt.
Daß ein modernes VersammlungshauS
alle diejenigen technischen Einrichtungen
besitzen muß, die zur Förderung der Be-
quemlichkeit und der Behaglichkeit der ~e~
nutzer dienen, ist wohl selbstverständhch.
Zu diesen Einrichtungen gehören die Zen-
tralheizungs -Rnlage, die teils als War';"-
wasser-, teils als Niederdruck- Dampfhel~­
ung eingerichtet ist, die künstlichen Venti-
lations-Einrichtungen mit zentraler Lurtvor-
wärmung, ein Personen - f\ufzug. Staubsau-
ger, elektrische Beleuchtung, Telephon- und
Klingel-Anlagen und ausgiebige, gut .gele-
gene, mit einem gewissen Komlort eInge-
richtete Toiletten.
Ein modernes Versammlungshaus darf
aberauch in allen seinen Räumen, seien eS
f\rbeits· oder GesellschaHsräume, den Cha-
rakter behaglicher Wohnlichkeit nicht ver-
missen lassen. Und diesen Charakter hab.en
die Architekten in ausgezeichneter We!se
erreicht und haben dabei dem Hau e eiDe
Formensprache gegeben, die dasselbe zu
einem der vornehmsten Gebäude des neu~
eren Berlin macht. -
Ist die Errichtung öffentlicher Taxämter notwendig oder auch nur wünschenswert?
Von Baurat a. D. Sc h u1z in Berlin. (Schluß.)
UIin zweiter höchst bedenklicher Punkt ist die ja sogar teurer als die gerichtliche Taxe werden, dennEd~~Ko tenfrage. Da man weder erwarten noch neuen Taxämter werden schwerlich zu der geringen nverlangen kann, daß das Kollegium ehren- lohnung arbeiten wollen und auch arbeiten die nach ge~amtlich arbeitet, werden also 4 Schätzer - Gebührenordnung für Sachver tändige diesen v~n e_wie bei der amt ~erichtlichen Taxe - zu be- Gerichten gewährt werden kann. Die 1\n icht, daß ~Ie T~Xezahlen sein; die Taxe wird also jedenfalls nicht ämter auch ehrenamtlich be'etzt werden können, 1 t el'?n
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D Geometrische l\nsicht der Fassade in der Straße .Blum
eshof".
as Rechtsanwallshaus Schöneberger-Ufer 40 und Blumeshof 17 in BerUn. l\rcbitekten:
Schmieden & Boethke in Berlin.
" OBERGESCHOSS.sehrm'tn b' .
und I Hr elt belastete und mit Verantwortung
Se unter Umständen mit Regreß-llnsprüchen ge-de~net~ llmt unentgeltlich versehen wird. Was
bet .Zeltaufwand für die Bearbeitung einer Taxeam~lfft,S.owe.rden die Kollegial-Taxen, wie auch die
ein ge~lchthchen Taxen beweisen, ohne Zweifelme~n v.~el erheblicheren für ich in lln pruch neh-
rere rnu ~.en, weil das Zu ammenarbeiten meh-
die B cha~zer wesentlich mehr Zeit erfordert, al
es s .earbeltung durch ein e n Schätzer, der, wennkraf~ll:muß, eine ganze llrbeitszeit und llrbeits-
dah l~ den Dienst der ache stellen kann und
Zeiter I~stande i t, eine Taxe in der kürze ten
aus ~~ Ih1e!ern. Das ist aber für Beleihungen über-
ßun IC hg, denn oft genug wird die Entschlie-t n~ a.n eine ehr knappp. Fri t gebunden.
die ezugh~h der Zuverlä igkeit der Taxen gilt
sie amtsg~nchtliche al die zuverlä sig te. Da
desa&er .mlt Rücksicht auf die Verantwortlichkeit
tnes enchtes aufgestellt ist, so ist die Wertbe-
nen sf·~g eine äußerst vorsichtige. Im allgemei-
aus ~ lt ie daher erfahrungsgemäß niedrigerei~ a der wirkliche Wert de Grundstücke zu
liChk ~fl~gt. Die Einzeltaxen kommen der Wirk-
au elt In der Regel deshalb näher - immer vor-beitges~tzt, daß sie genügend orgfältig bear-
stiinet Sind -, weil hierbei alle besonderen Um-gew·~ed.welche die Bewertung beeinflussen, mehr
gial.uTr Igt zu werden pflegen, als bei den Kolle-
axen.
tun legt rnan für die Einzeltaxen die Bearbei-gru~ddurch einen beeideten Sachver tändigen zu-
fOlge ~ So wird man bei gleicher Zuverlä igkeit
artenn( e Gegenüberstellung beider chätzungs-
W.vergl. folgende eitel machen dürfen.
das T le steht es nun mit den Vor chriften für






Erfrischungsraum und Foyer vor dem Festsaal im II Ob h
. ( . ergesc oß
SOWie unten) Garderobe im I. Obergeschofl. '
Einzeltax~n.
1. Gebühren nur an 1 Schätzer, also
verhältnismäßig gering;
2. Zeitbedarf je nach Umfang etwa
5-14 Tage; .
3. Taxen erfahrungsmäßig dem WIrk-
lichen Wert nahe kommend.
Kollegial taxen
(gerichtliche Taxen).
1. Gebühren an4Schätzer, also ver-
hältni mäßig hoch; .
2. Zeitbedarf je nach Umfang 2 bIS
3 Monate; .
3. Taxenerfahrungsgem. zu niedng.
Ganz allgemein gil t als Grundsatz
für die Taxierung von Grund tücken,
daß die Werle des Grund und Bode~s
und der Gebäude zunächst zu erOlI -
tein sind. l\ußerdem wird der eUo-
Ertrag aus dem Brutto-Ertrag des
Grundstückes nach l\bzug der
Lasten, l\bgaben und sonstiger daud
ernden l\usgaben berechnet. !Jn
derselbe mit 4,5-5 % kapita1JSI~r~
Der so erhaltene Ertragwert WIrd
der Summe derWerte des Grund ~n
Bodens und der Gebäude zugezillW:
und von dieser Summe die H
genommen. Der auf diese Weise er-
rechnete Betrag bildet den Ta~werr
Für die Berechnung der etnze :
nen Werte be tehen keine be ond~
ren Vor chriften. Früher waren lur
die B~rec~n.ung des chätzUngsw~1.
tes dIe MinI terial' Erlasse vOOl ß
l\ugust 1841 und 19. Januar 1B420lda -
gebend, nach welchen der BO.. en;
und Materialienwert der Gebaut·
sowie der Ertragwert nach f{apita I-
sierung de letzteren mit 5 U/o zu-
ammen gerechnet, die SUJ1lrne~
halbiert und davon die mit 5% kaP:
tali ierten l\bgaben und Unterha:
tung kosten in l\bzug gebracht wer
den mußten. Die Mini terial.ErlasS~
ind nun seit einer Reihe von Jahre r
aufgehoben, neue Vorschrilte~t~
nicbt erla en. Es i t somit Je e
chätzer anheim ge tellt, die B:~
rechnung des Grund tückswerte~'e_
vorzunehmen, wie er sie iJ1l vor Ich
genden Fall für richtig hält. J\äe-
bezüglich der Berechnung ger er-
bäudewerte (MaterialwertelInd v g
chiedene Methoden im ehWant~
Die ältere Methode, die abe!' heUe_
noch vielfach angewendet WIrd, ~e'
rechnet den Wert nach dern qrn eh
bauter Grundfläche, die neuere n~at
cbm umbauten Raume . Letztere •
den Vorzug nicht allein größer.e~~~t
nauigkeit, ondern berück I~"hen
auch die einzelnen Geschoß °eS-
und ihren Einfluß auf den Wert b
er, al die er tere es verm~g· Bild
Will man ein zuverläSSIges deOs
des Wertes de Grund und BO atio
erhalten, ° bleibt als ul tirna r Igs-
und mangel anderer ehätzUOBo_
Unterlagen die Berechnung de~zten
denrente au dem voll au genu wel-
Gelände übrig, ein Verfahren, t"nd-
ehe zwar zeitraubend und um / vor
lieh i t, aber einwandfreie uO er-a~lem nachprüfbare Boden~~t~eig­
gIbt und das namentlich bel t:-o ielt.
nungen eine bedeutende Rolle spdaß
Hierbei ei gleich bemerkt, lein
Taxierungen für Enteignungen;l ter
nach dem Ertragwert unterB dens
l\u nutzung de Grund und °
zu erfolgen haben.
~en ;~~~man das Ergebnis der vorstehendenltusführun-
Fragen wim7eln, so las en sich die als Thema gestellten
1 E' e 0 gt beantworten:
liel{t ~ich~e Notw~ndigk~i.t der Errichtung von Taxämt~rn
stände läßto:'hD~ Be elhgung der zutagegetretenenMIß-
sicherer Sl~ auf g.esetzgeb.eri chem Wege leichter und
stückstaxerr~lchen, mdem dIe Rnfertigung von Grund-
boten w·end urch unbeeidete achver tändige ver-
2 .Ir. .wün~~h~~e Ernchtung .von Taxämtern ist nicht einmal
EinzeItaxeswert! denn dIe KolIegialtaxe hat gegenüber der
so VIele Nachteile, daß nur da von derselben
zentualen Rbzug der Unkosten aufgeräumt werden. Ruch
für die Kapitalisierung des Ertragwertes tun Vorschriften
not, da auch diese jetzt dem Schätzer überlassen bleiben
und erhebliche Unter chiede bei der Taxierung ein und
desselben Grundstückes zu Tage treten können.
Im übrigen dürfte es angezeigt sein, den ins Leben
getretenen Gutachterkammern, welche zurzeit noch eine
private Vereinigung der bei den Gerichten und Handels-
kammern vereideten Sachverständil{en bilden, die aber
bezüglich der Rufnahme ihrer Mitglieder sehr vorsichtig
vorgehen, auch nur solche Sachverständige aufnehmen,
die ein für alle Male beeidet sind, eine staatliche l\ner-
Gebrauch
chen Grü ~ema~htwerden würde, wo sie au irgend wel-
iaxe wün~ ~~ nIcht zu umgehen i 1. Wer eine KolIegial-
aXe SChon
ch' kann die e durch die amt gerichtliche
Was d eute h~ben.~asser der ~ ~taathchen Einfluß betrifft, so i t der Ver-
!!n Erlaß v emung, daß die er ich in er ter Linie aul
eInheitlicheo~Tax-Vor ..chr!lten zu er trecken hätte, damit
Werden. D' ormen f~r dIe Tax-Bearbeitung S!ewonnen~es Grund~e eci0rschnlten hätten ich aul die Taxierung
rtragwerteun BOdenwerte ,de Gebäudewerte und de
alIellJ llJit deS zu erstr.~c~en. In letzterer Beziehungmuß vor






































kennung und Organisation als Behörde ebenso wie den
l\erzte-,Handel -,Rechtsanwalts- usw. Kamme~n zu geben.
Diese wären nicht nur die gegebenen l\ulslchts telIen
für ihre Mitglieder und omit auch für die zu ihnen ge-
hörigen Taxatoren, sondern sie wären auch in der Lage,
durch ihre Ehrengerichte Mitglieder auszu chließen, wel-
che den l\nlorderungen an zuverlä ige achverständige
und Taxatoren nicht ent prechcn.
Fast alle bi jetzt be tehenden Gutachter-Kammern
mit nur ehr wenigen I\.usnahmen haben ich seit etwa
]ahresfri t zu einem Verbande der Gutachter-Kammern
zusammen getan, welche nach einheitlichen Grundsätzen
365
die Geschäfte">führen und 'die in 'der letzten:Verbands-
Versammlung eine Reihe von Leitsätzen angenommen
haben, die sich auf das Taxwesen beziehen und von denen
nur hervorgehoben werden soll, daß die dem Verbande an-
gehörenden Gutachter-Rammern sich bereiterklärlhaben:
a) durch ihre Mitglieder auf Wunsch eine Nachprüfung
von Taxen vorzunehmen,
1-
.. b) di~ Ergebni se von Taxen ihrer Mitglieder in Tax-
bucher einzutragen und die Taxatoren unabhängig von
den Darlehn - uchern zu teilen
c) den 1\usbau der jetzt be tehenden Gutachter-Ram-
mern zu solchen auf gesetzlicher Grundlage und eine eu-
re.gelung der Vorschriften über die mündelsichere Be-
leihung grenze anzu treben.
1\uch im allgemeinen und namentlich seiten der Hy-
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. . Strö-potheken-Banken, Sparkassen usw. macht sich eme so'
mung gegen die Errichtung von Taxämtern g~ltend, be-
daß man agen kann, es wird der von der ~eglerung ei-
absichtigten Vorlage de Gesetz-Entwurfe Im }\l1~e~ht
nen wie im Be onderen wenig Liebe entgegen ge ra
rchDringt trotzdem die Regierung mit ihrer Vorlage ~u de~
so müssen nach 1\n icht des Verfa ser folgende or
. die Ver-
rungen unbedingt erhoben werden, ollen n1C~t runarl<te
hältni e im Ta we en und auf d m Hypothe e
darunter leiden: darf ]<eine
l. Die Benutzung der Taxämter für Ta en
obligatori che sein. .. . en bear'
2. 1\uch die von vereideten achver tandlg
beiteten Taxen genießen öffentlichen Glauben. chiitzer
3. Die vom Staate ernannten und be oldeten 40
o.
~ÜSs~n die Schätzungen im Hauptamte und
nicht Im Nebenamte bearbeiten.
4. Die von den Taxämtern zu erheben-
den GebÜhren ind vom taat festzusetzen
und dürf,~n die der gerichtlichen Taxen kei-
nesfalls uberschreiten.
E 5, Für die Taxämter sind die Laien-le~e,:te überflü sig und nur geeignet Un-
zutraghchkeiten im Taxwesen herbeizufüh-~en. Den Kataster-Remtern i t, ebenso wieh~n Grund tück maklern und Bankier ,
ochstens ein beschränkter Einfluß zuzu-
,estehen; das Hauptgewicht bezüglich der~xen muß in den Händen bautechnisch ge-
tugend Vorgebildeter und mit genüg~nder
krfahrung au gerüsteter, als zuverlässIg be-
annter .Sachverständigen liegen.
. 6. DIe Rufsicht über die Taxämter und~r~ Mitglieder i t den Gutachter-Kamm~rn~ ub~rtragen,welche zu diesem Zweck eme
s aathche Organi ation erhalten.
i t lur Begründung dieser Forderungen
Solgendes au zuführen:
T ZU.l: Der Hauptübelstand der Kollegial-
ba?Cen Ist die lange Zeit, die zu ihrer Bea~­Af~tU?g erforderJich i t. Es muß daher die
T oghc~keit be tehen bleiben, auch ~ült!ge
axen In verhältni mäßig kurzer Zelt Ich
Zu verschaffen.
S Zu 2: Die von den Gerichten vereidetens:~hver tändigen, soweit sie für Grund-
b ~ckstaxen in Betracht kommen, genießen
deI den <;ierichten vollen Glauben. E ml;l.ß
d?her dIe eIbe Glaubwürdigkeit auch fur
die allgemeine Oeffentlichkeit gefordert wer-S~n, denn es..w~re doch wohl eines Recht -st~at~s unwurdlg, wenn der eIbe ac~v~r­
v andlge von den Gerichten für glaubwurdlg,
h°lmt taate aber nicht für glaubwürdig ge-
a en wird.
n Zu 3: Die Forderung zur Vermeidung
deUTer Beamtenstellen eine Rngliederunger a " D' tst 11 xamter an schon vorhandene lens-
spe e~ (Ra ta terämter) behuf Kosten-Er-
hearn~, ' wäre da Verfehlteste, was ge che-
1\en konnte. Sollen die zu errichtende~T~x­
d tnte,r auch nur einigermaßen bezughche:r Zelt, welche die zu bearbeitenden Taxen
ist~~dern, bi.lligen Rn prüchen genüg~n, so
im NneRnghederung, also eine Bearb~ltung
d ebenamt, eben 0 undenkbar WIe un-F~f{hf~hrbar,da ganz besonders in die em
v' nllt voller und nicht mit halber oder
abertel Kraft gearbeitet werden darf. Würde
w er trotzdem mit voller Kraft gearbeiteta~rden, so müßten notwendigerwei. e die
H·deren Ge chllfte der Dien tstelle m denw~n~ergrund treten wa natürlich eben 0
1\ nlg - ganz be o'ilder bei den Kataster-
emtern. - !il1gängig wäre. ..
darfZu 4. Die Frage de: Taxge~.uhren be-
es hbesonders orgfälhger Erwagung. Daein~ neo Zweifel fe t teht, daß die elben-:-
bei dglelcheZahl. der ~ollegialmitgliederwIe
Setzten a~t genchtlIchen Taxen vorausge-
der - hOher au fallen mü en als let.ztere,
sond taat aber an die en Taxämtern em be-
um ere Int,ere e hat, 0 wird es nic~t zu
Ko 1ehe~ em, daß der eIbe einen Tell der
So r en ubernimmt und die Gebührenfragenüg~g~t,daß sie billigen Rnforderungen ge-
derR er Tarif z. B., den die Vereinigung
\in . at maurer- und -Zimmermei ter zu Ber-
unciit Jahre 1 96 für Taxen aufgestellt hat
liehe er ~.eute noch /{ilt und rec~t an. e~n­
gute gebuhren aufwel t, dürfte hIerbeI eme
Z rundlage abgeben.
niCht u 5: Rbge ehen davon, daß es n!'ch
Und Jeststeht, ob Laien-Elemente, BankIer
glied ata terbeamte in Taxämtern al MI.t-
dieseer1\vorge ehen ind, ist ein Vorzug m~ordnung nach Meinung des Ver-
Oben: Wendeltreppe zur aal-Galerie.
Da Unten: Eingllngshalle.
Rechtsanwaltshau chöneberger • urer 40
l\rchit und Blumesbof 17 in Berlin. .
ekten: Schmieden & Boethke in Berhn.17 M. .
. al 191 . 3'J7
fassers nicht zu finden, eher .ein Mangel. Wird aber dabei
verblieben, so darf ihnen jedenfalls nicht das volle Stimm-
recht gewährt werden, da die Russchlaggebenden bei
TaxenohneZweiieldieFachmänner seinmüs en. Die e
aber sind weder bei den Maklern oder Bankiers, noch
bei den Ratasterbeamten zu suchen. Noch viel mehr gilt
das Rusgelührte bezüglich der Laien-Elemente.
Zu 6: Da die Mitglieder der Taxämter in der Haupt-
sache aus bautechni chen beeidigten oder zu beeidigen-
den Sachverständigen bestehen müssen, so dürfte es ~~~
logi ch ein, wenn man ihre Beauf ichtigung der na ':nt
gemäßen Ruf icht behörde überträgt. Rls olc~e kom n
aber allein die Gutachter-Kammer in Betracht, die al dand
nach vorhandenen Mustern al taatlich organi ierte un
anerkannte Kammer ausgebaut werden müßte. h als
Die e Organisation empfiehlt ich um 0 m.e r 'cht
nennen werte Ro ten lür die taat ka e damIt nl
verknüpft sind. -
Treppenprosten im'Haupltreppenhause.
es sich erübrigen sollte, vor Fachleuten darüber auch
nur ein Wort zu verlieren. E wird nun aber. während
die prakti che Tätigkeit der Hoch chullehrer Ja t nirgend
Gegnerschaft findet, gegen die prakti ehe Tätigkeit der
Ba~schullehrer·)gerade aus den Rrei en der Baugewerbe-
trel~enden herau eine ganz unver tändliche Rgitation
betrieben. Noch im Dezember v. J . hat die Ge chäft -
stelle des "Deutschen Handwerk - und Gewerbekammer-
tages" an da preußische Rbgeordnetenhau eine Eingabe
gerichtet, daß ein taatliche Verbot der gewinn-
bringenden Nebenbe chäItigung von behördlich
.) Die Be eili/lun/l ars dem Bej:(rill und den talsllchlichen Verhllil-
nissen nichl mehr enl'prechenden amcns .Bauf:!cwerk chule" i I
auch durch eine Ein!labe des.Vereins der I\rchilekten und In!ll nieure an
den Preullischen Bau!lewerkschulen" bcantragl worden, nachdem andere
deul che ~Iaaten ihn bereils 'ellnderl haben. Der Name .Rauschulc"
Ist trellender.
Bauschullehrer und Privatpraxis.
Von kgl. Baugewerk chuJ-Direktor Tr, Hirsch in ienburg a. d. Weser.IIIJaß pca"i"h. Tätigk.it 'ü, d.n I.h"nd.n ang"t.""n B.aml.n, ,owi. von BaUg.w"kJ'hE~:
Fachmann ein unbedingtes Erforderni ist, Lehrern erwogen werden möchte. Veranla c;er er rks-
weil nur sie in der Haupt ache ihn fri ch und gabe war der "Innungsverband Deutscher Baugewewer_
Imit den dauernden Fortschritten der Tech- meister", der eine schwere Bedrängnis des B~uhandhul-nik in lebendiger Beziehung zu erhalten ver- ke darin ieht, daß durch die Beamten un~ die Baus!<on-
mag, ist eigentlich so selbstverständlich, daß Lehrer dem elb tändigen Baugewerbe elOe harte von
kurrenz mit der Uebern~hmealler
baufachtechnischen Rrbelten
Rrt gemacht werde.. G biete
Mir stehen auf diese!? e d sie
einige Erfahrungen zur Sei te un das
können vielleicht dazu helfen'neh_
Odium von den B'!'u chul.en zU
n
frÜ-
men, sie machten Ihren elge~t~ chen
heren chülern mit der pra 1Steren
Tätigkeit ihrer Lehrer unlau
Wettbewerb. . hten
Rn den Bau chulen unternc ch
. e aURrchilekten und IngenIeur heiden
Volks chullehrer. Letztere c h die
lür die Betrachtung auS, aUf'cher-
Ingenieure kommen bedaue~'ß we-
wei e, aber ganz naturgema eIten
nig in Betracht, denn n~r ~r Be-
wird sich ihnen Geleg~.nheltzeines
arbeitung und Ru .fuhrung d da
Ingenieurprojekte bieten, fn harte
würde dann auch kaum a mei-
Konkurrenz lür die Baugewerk fu"r
. H"ch tenter anzu ehen sem. 0 ech-
umfangreichere tati che Be~rks­
nungen stehen sie den Bauge.fJkorn-
mei tern al meist sehr w;"gung.
mene Hili kräfte zur Ver u e die
Bleiben also in der ~a~pt acherho-Rrchitekten,gegen die Icdh debaTten
bene chwere Vorwurf er e von
Konkurrenz durch Uebern~hJ1l aller
baufach technischen RrbeItc~ rnei-
Rrt richtet. un gibt e na~ h nur
nen Beobachtun~en eig~n.tlkCeitder
zwei Rrten praktl che~Tat!g al die
Bau chullehrer. Da l..t .C1n~ die
mehr zeichneri che Tatlgk~a~poIi­
mit der Rnfertigung v~n ausge-
zeilichen Eingabe~Ent~rf~n hitek-
übt wird, und weIter dIe J .rC der
ten-Tätigkeit lür ein~nBauherrn,
. nicht Unternehmer I t. n daß
E i t kaum anzunehrn\i keit
die er te Rrt der privaten Td gdell1dem Unternehmertum unden be-
Handwerk erheblichen cha il daß
reitet; ich glaube im Ge~~nt~rt gar
vielen nternehmern,. le erischer
keine Zeit zu eigener zelch1"!lenauch
T'T k 't "b' h ben zuwe l • dDas Rechlsanwallshau Scböneberger-Ufer 40 und Blume hof 17 in Berlln. !" 19 el ~llr1gd a. d'er Lage In,
. '. mcht gl!WI t 0 er 10 .. 0 ZUl\rchllekten: Schmlcden & Boelhke In Berlin. ' b e'gene Baubur b 'It
em e ere I . atar e
unterhalten, mit die. e~ Pnv mit bei
außerordentlich gedient i t. Hö h ten Wird die höhe-
jenen Unternehmern bö e Blut erregt, .welch~ den roüs-
ren nko tcn eine eigenen Büro auf I~h ne ~'ro sich
en. Ruch würden die Inhaber vonRrchltektl:~r~Un doch
durch diese Tätigkeit be chwert lühlen dur e ~ ich
kommt da hier nicht in Betracht. Hier ~and~lt~gkeitfür
mehr um die Frage, ob die e Rrt der PTl~att~ I . t od~r
die Unterricht zwecke nützlich und zwec~dl~nhC~~uf die
nicht. Hat der Planbearbeiter keinerlei .Emflu ßen nur
Ru führung der Bauten, i·t er al 0 gew! e~ma ebenbe-
Bauzeichner für den Unternehmer, dann I t die und man
ehäftigung für die Lehrtätigkeit ganz belanglof\' beit ganZ
könnte mit einem allgemeinen erbot o.lchen r f den Un-einver tanden ein. Rber chon, wenn Emllu aU den Leh-
ternehmer ausgeübt werden kann dadurch, daß erund f\us-
rer auch al beratenden Mitarbeiter für Planung 4Q.
o·
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füb .bin~ung Jn gutem Sinn /leiten läßt, dann würde ein Unter-
arntli:h solcher !~tigk.elt. nicht im Interesse der haupt-
nicht en Lehr.tatlgkelt hegen. Es ist dazu aber ja gar
denn erfh"derlich, daß ein behördliches Verbot ergeht,
dem nac den g~gen.wärtigenBestimmungen ist
nah l\nstaltslelter Jede Nebenarbeit ohne l\us-stehrr~ zur. Genehmigung anzumelden, und es
Gen hin .semem pflichtgemäßen Ermessen, die
ist ae mlgung z.u ver.sagen oder zu erteilen. Es
fass uch wohl ~elter mcht anzunehmen, daß die l\uf-
oderuoften .~er.DIrektoren über das wünschenswerte Maß
lich die ~utzhchkeit der Privatpraxis der Lehrer wesent-
Fall a?seJl:~an~er gehen. Wäre somit hierbei von Fall zu
geb di~ Nutzhchkeitsfrage für die Privatarbeit ausschlag-
tekt:n_' ~~ steI:tt ~ohl außer Zweifel, daß die reine l\rchi-
auchnf!atl~kelt fur den Lehrer durchaus wünschenswert,
einzig E'seme .~ehrtätigkeit sehr nutzbringend ist. Die
sein e m~chrankung, die bei ihr zu machen wäre, würde
trieb daß diese Tätigkeit nicht in so großem Umfang be-dar~r we~den darf, daß die hauptamtliche Lehrtätigkeit
der F er.I~ldet. Meines Wi sens ist da kaum irgendwo
l\us ~llh' Jed~r l\n tal~ leiter würde pflichtgemäß gegen
Wuc ~e emzuschrelten haben.l\rc~un Ist e~. ~er. augenscheinlich gerade diese reine
spr ~kten.Tatigkelt des Bauschullehrers, die den Wider-
ho\tuC E?er Unternehmerkreise erregte und die wieder-
neteen mgaben nicht nur an das preußische l\bgeord-
tret nhaus, sondern auch an andere deutsche Volksver-Tärukg~n v~ra~laßt hat. Dabei steht fest, daß mit dieser
sChlg elt, die flir die Schulzwecke un treitig am wün-
Dieenswer~esten i~t, dem Laien als Bauherren ein guter
ein nst erWIesen wird, denn seine Interessen werden durch
l1laen sachverständigen und ganz unabhängigen Fach-ein~~ ~a~z gewiß be ser gewahrt werden, al durch den
aehelhg I!.lte~essiertenUnternehmer, der ihm ohne jede
Würdversta.ndlg;e Gegen~ontrolle einen Bau ausführen
Fachk' .Dle mcht veremzelt da tehende Meinung der
ew" reI.se, d~ß gewi en Unternehmern - und es sind~Uf ~hnhch dIe lautesten - eine solche fachmänni che
ich sl~ht, .Kontrolle und Oberleitung unbequem ist, will
daß m~r mcht zu eigen machen, denn ich bin der Meinung,
gen ~Ie ~andwerkerkrei e von der Tätigkeit eines tüchti-ZUfäl/e~ltekten auch dann noch Nutzen haben, wenn er
Zeu 19 un Hauptamt Lehrer ist. Ich bin auch der Ueber-
auf ggun~, daß den Handwerkern die kulturelle Förderung
arb ~wI.ss~nGebieten, die Erziehung zur Qualitäts-
nott el t Jn Ihrem eigen ten Interesse noch ganz dringendEn~t. fDa~ nun aber diese l\rchitekten-Tätigkeit von der
ree ur SSklZze über die Bauleitung bis zur fertigen l\b-Ma~nungvondenBauschullehrern wirklich in erheblichem
oba e ausgeübt wird, er cheint mir nach den eigenen Be-
gronhtungen ganz unwahrscheinlich. Sie verbietet sich in
Per ern lfmfang auch von elb t, weil sie an die einzelne
es :.oh g:~nz erhebliche l\nforderungen stellt. So wird
ein IC .. filr den einzelnen Lehrer wohl immer nur um
deie, h?chstens zwei l\rbeiten von mäßigem Umfang han-bei~' die er innerhalb eines Jahres nebenamtlich zu bear-
krä en vermag. Geht er darüber hinaus, so muß er Hilfs-
abefte a~nehmen und einen Gewerbebetrieb beginnen; das
r Wird ich schwerlich irgend ein l\nstalt leiter ge·
fallen lassen. Ich fürchte vielmehr, daß diesel\rchitekten-
tätigkeitimreinsten und idealsten Sinne leider nuringanz
bescheidenem Umfang an den Bauschulen ausgeübt wird.
Es würde nur zu begrüßen sein, wenn aul diese sich
immer wiederholenden, aber meiner Meinung nach ganz
unberechtigten, allgemein gehaltenen Klagen der Hand-
werker- und Unternehmerkreise einmal durch amtliche
Untersuchung festgestellt werden würde, welcher fut und
in welchem Umfang von den Bauschullehrern praktische
Tätigkeit ausgeübt wird. Ich selbst mache in den Jahres-
Berichten der l\nstalt darüber ganz klare l\ngaben und
würde es für richtig ansehen, daß alle l\nstaltsleiter zu
solchen l\ngaben verpflichtet würden. Leider hat man
sich bisher immer mit einigen gegenseitigen Liebens-
würdigkeiten begnügt, wenn Rlagen in den Parlamenten
erhoben wurden. Die Verwaltung zog keine Lehren
daraus und gab den l\nstaltsleitern keinerlei Richt-
linien für ihr pflichtgemäßes Ermessen bei der Geneh-
migung oder l\blehnung nebenamtlicher praktischer Tä-
tigkeit, obwohl das dringend notwendig wäre, denn die
Frage der praktischen Tätigkeit und der damit unlös-
lich verknüpften Weiterbildung der Bauschullehrer wird
immer brennender werden, weil immer weniger Leh-
rer mit reicher und vielseitiger praktischer
Vorbildung für den Lehrberuf gewonnen wer-
den. Die ganz e Z uku nft des Ba usch ulproblemes
ruht mit auf der Lösung dieser Frage, und der
Staat selbst könnte ein gutes Stück zu ihrer Lö-
sung bei tragen. Monumentalbautenbrauchen wir nicht
zur Nebenbeschäftigung für Bauschullehrer, wohl aber
könnte von den vielen Kleinbauten, die als Staatsbauten
oder mit staatlicher Beihilfe ausgeführt werden, wie Dorf-
Schulen, Pfarrhäuser, Forsthäuser usw., die jetzt vielfach
von den Technikern auf den Kreisbauämtern nebenamt-
lich entworfen werden, in den östlichen Provinzen und
bei den sonstigen Siedelungsgelegenheiten die ländlichen
Wohnungsbauten, ferner die Kleinbahrthöfe, Beamten-
Häuser usw. der Eisenbahn- und Kanalbau-Verwaltungen,
den nächstliegenden Bauschulen zur Nebenbeschäftigung
für geeignete Fachlehrer so weit überwiesen werden, daß
den l\nforderungen an die Weiterbildung der Lehrer ge-
nügt werden könnte. Daß vielen dieser Bauten damit auch
eine ganz erhebliche geschmackliche und kulturelle För-
derung im Sinne der Heimatkunst zuteil werden könnte,
mag nicht unerwähnt bleiben.
Freilich würden dazu gehören viel guter Wille und
weitsichtige Erkenntnis an den leitenden Stellen der be-
teiligten Ressorts. Leider sind wir aber auch in der Zeit
der Jahrhundertfeier Stein'scher Gedanken und Reformen
im deutschen Vaterlande noch weit entfernt von solchen
idealen Zuständen, und so wird bei der Privatpraxis der
Bauschullehrer der gegenwärtige unerfreuliche Zustand
unentwegt weiter bestehen. In Preußen hält man es sogar
nicht einmal für notwendig, zum Neubau der staatlichen
Bauschulen den l\nstaltsleiter oder einen l\rchitekten aus
der Lehrerschaft heranzuziehen. Die Schulen werden
immer noch von den Stadtbauämtern entworfen und aus-
~eführt, ohne daß der Direktor oder ein tüchtiger Lehrer
Irgend welchen nennenswerten Einfluß auf ihre Gestaltung
und Einrichtung ausüben können. -
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Die neue Rötner Gürtelbahn nebst Rheinhafen.
Von Reg.- u. Baurat a. D. Klutmann, Beigeordneter in Köln.
ie Lage der rheinischenMetropole, der zweit- tigen, alles belebenden Handelsgeiste unserer Vorfahren,
größten Stadt der preußischen Monarchie, der in dem lebhaften Schiffsverkehr auf dem Strom, dem
am l\usgang der insbesondere für den Geo- ~roßen Hafen- und Umschlagdienst an den chon da-
!ogen so interessanten Kölner Tieflandbucht, mals weit ausgedehnten stadtkölnisch~n W~rften ~um
Ist eine überaus glückliche. Diese breit ge- l\usdruck kommt. Und wenn heute die weitbauchigen
sch lagerte mächtige Einbuchtung des rheini- Seeschiffe sich in dem Kömer Hafen vor l\nker legen,
duren Urgebirges bildet eine große, fruchtbare Ebene, wenn heute die größte Binnenlandflotte den Strom.. fast
Str chf1?ssen von dem größten und schönsten deutschen bis zum Fuße der l\lpen belebt und ungemessenen Guter-
bir:7' Im 9sten vom waldumrauschten bergischen Ge- l\ustausch bewirkt, müssen wir d.och auch st~unend be-
der sand, Jm Westen von den entzückenden Höhenzügen wundern die Zeiten der Hansa, In denen Koln an d~r
Ber an Erzeugni sen des Land- und Gartenbaue sowie Spitze des Bundes seine Schiffe bis hoch ~ den skandl-fastgb?ues ungemein reichen Voreifel umrahmt, im Süden navischen und russi ehen Norden einer elts und ander-
den Wie abge.schlo en von den dicht zu ammen treten- seits b~s weithinaufindieoberrhei";ischeTiefebenesa~.dte,
Ber sage.nre~chenKuppen der sieben rebenbekränzten gewaltige Werte schaffend und Reichtum spendend überlagege. Sie bl~tet 0 die gün tigsten Bedingungen für l\n- da ganze damals bekannte nördliche undwestlicheEuropa.
l{D.d Entwicklung eines großen Gemeinwesen. Doch es kamen auch Zeiten des Verfalles; innerer
tigen Ön Wunder, daß eine solche Stadt mit ihren präch- Zwist schwächte den Bürgersinn, eine Kette von Kriegs-Dorn enkt,nälern, dem himmelan strebenden gotischen jammer, Elend und Not dezimierte die stolze Stadt. Oft
Prunkden vielen reichen Kirchen und Profanbauten, dem chon wähnte sie ihren unabänderlichen Untergang heran-
SChar und Glanz der ganzen Lebenshaltung, zahllo e gekommen. Sie riß sich jedoch immer wieder empor, und
Und H~n von Reisenden zu allen Zeiten undau allen Welt- als nach lanfter Fremdherrschaft mit der Einverleibung
des f/hmel.richtungen anzog. Schon die alten Karten in das Körugreich Preußen eine bis heute ungestörte
land an eWMittelalter zeigen uns, wie aus ganz Deut ch- Friedensperiode angebrochen war, entwickelte ich dieStadtsch b~e zum deutscnen Rom hinführten. Die alten Stadt, in stets lebendiger Erinnerung an die stolze Ver-
1 au lider geben uns einen Begriff von dem gewal- gangenheit, zu einem noch nie dagewesenen Glauze.
7. Mai 1913.
Köln war das ganze Mittelalter hindurch und bis in
dill neueste Zeit in erster Linie Handelsstadt. Die Ent-
wicklung unseres ganzen wirtschaftlichen Lebens drängt
aber, namentlich in I\nbetracht des gewaltigen Einflusses
der industriellen Tätigkeit der in der nördlichen Rheinpro-
vinz gelegenengroßen Städte Düsseldorf, Essen, Duisburg
unddem benachbarten Ruhr-Industriegebiet immer mehr
dazu, auch der Industrie eine bleibende Stätte zu schaffen,
da der Handel allein nicht mehr genügt, für die ungemein
gewachsenen I\ufgaben moderner großer Gemeinwesen
die auf allen Lebensgebieten nötigen finanziellen Mittel
zu beschaffen und der von Jahr zu Jahr wachsenden Be-
völkerung auskömmliche Lebensbedingungen zu gewähren.
Die Rnziehungskraft der Großstadt bewirkt einen un-
unterbrochenen Zuzug vom Lande. Für die vielenTausende
von Zuzüglern kann aber der Handel allein nicht die nö-
Es ist dabei neben der günstigen Lage der Sta~t im
I\llgemeinen hinzuweisen auf die ausgezeichneten Els~n·
bahnlinien, die teils von Köln ausgehen, teils über KO~
als einem der großartigsten Bahnmittelpunkte Deuts~ •
lands in alle Richtungen der Windrose geleitet, vorzug-
liche Verbindungen mit dem ganzen westlichen Europa
bieten. Im Nahverkehr vermittelt ein engmaschiges N~tz
den Verkehr nach allen Nachbarstädten und industrl:ß
reichen Bezirken. Da ist es wohl selbstverständlich, d
eine vorsorgende Stadtverwaltung sich diese glüc~licben
Verhältnisse immer mehr im Interesse der städttscb~n
Entwicklung und des I\ufblühens von Handel, Industne
und Gewerbe zunutze zu machen sucht. Nicht bloß, daß
sie die Bestrebungen der Eisenbahnverwaltung nach ~n­
passung ihrer gewaltigen Bahnanlagen an den sch?n ne-
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l\bbildung t. Gesllmtplan von Köln mit der ursprUnglich geplanten GUrtelbahn.
tigen .Su~sistenzmittelschaffen, da muß vielmehr die In-
d.ustne lur ~es~häftigungund die Befr~edigung der mate-
nellen Bedurlmsse sorgen und zwar mcht nur der in den
lndu trieb~trieben beschäftigten I\rbeiter, sondern auch
der zahlreichen mittelbar von der industriellen Tätigkeit
lebenden Menschen. Wir sehen daher auch, wie alle gro-
ßen Städte in günstiger Lage sich unausgesetzt es aufs
achdrücklichste an~ele~en sein lassen, selbst unter gro-
ßen Opfern Industnen In ihren Bannkreis zu ziehen.
Regster Wettbewerb ist in dieser Hinsicht insbesondere
am N~ederrhein zu beobachten. Diesem Wettkampf kön-
n~n Sich d!e Städte nicht mehr entziehen, sie werden un-
Widerstehlich aufl1erüttelt und müssen alle Kräfte daran
Eetze!1, derlndustne nicht nur die bestenBedingungen einer
ntwlckJung zu bieten, sondern auch durch eine ange-
~~bme~ndgenu~:eicheGe~taltungdes stä.dtischen Lebens
le I\nzlebung fur Industnelle und fubelter zu erhöhen.
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Verkehr nach Kräften unterstützt und große sum~:~
dazu hergibt, sondern auch die mit diesen ausge~ebn n
Rnlagen verbundenen, für die tädtebauliche Entw1Ck~uf~
ungünstigen Umstände in den Kauf nimmt und unter eS-
wendung eigener größerer Mittel den städtischen In~eBau
sen anzupassen sich bestrebt. Ruch sucht sie d,!rc en
und Betneb eigener großartiger I\nlagen den vIellachgen
Bedürfnissen von Handel, Industrie und Verkehrentgfi n-
zu kommen durch den Bau kostspieliger Hafen-,Stra eße;Vorort- und Kleinbahn-l\nlagen, durch den Erwerb gro.on
Geländeflächen behufs Regulierun~der Bodenspek~a~n_
und Maßhalten in der für das Gedeihen von Industrle- 111
siedelungen so wichtigen Grund- und Bodenpreise ru;'en'
Die Stadt hat, um einige Verkehrszahlen anzU ~o~
im Jahre 1912 einen Binnenwa serstraßen-Verkehr Ein-
rd. 931 000 t bei 8490 Schiffen, im Rhein- eeverkehr~"Jen
gang rd. ,88 300 t, I\usgang rd. 55 800 I bei 1080 SClUU '
No. 40·
für Fabrikanlagen u. a. nicht untersagt werden kann, so
tritt das Mitbestimmungsrecht der Festungsbehörde doch
sofort in Kraft, wenn es sich um den Bahnanschluß solcher
l\nlagen an die Staats- oder eine private Kleinbahn han-
delt. Hier kommt der § 8 des Kleinbahn - Gesetzes vom
Jahre 1892 in Fra~e. Nur in den seltensten Fällen kann
aber eine Industrie ohne Bahnanscbluß den Wettbewerb
aufnehmen, und so hat die genannte Behörde es auf dem
Umwege über das Kleinbahn-Gesetz in der Hand, indu-
strielle Rnsiedelungen, wie sie das auch offenbar wünscht
und anstrebt, zu vereiteln oder doch insoweit zu er-
schweren, als sie den Rnschließern finanzielle Runagen
macht, um, wie sie sagt, die durch die Neuanlagen beein-
trächtigte Festungsverteidigung durch entsprechende
Maßnahmen, durch Beschaffung und l\nlage besonderer
Verteidigungsmittel usw. wett zu machen. Die Stadt
Köln kennt diesen Gang der Dinge aus eigener kostspie-
liger Erfahrung. ..'
Die Ruflagen brauchen aber mcht immer 10 beson-
deren baulichen Einrichtungen und .finanziellen O~~ern
zu bestehen; es genügt auc?, wenn ~Ie Fes~ungsbehorde
für die Lage einer Bahnverbmdung eme be timmteTras~e
innerhalb der Einflußsphäre der Festung eingehalten "':.IS-
sen will. Das war zum großen Schaden der St~dt Koln
der Fall, als sie vor Jahren zum Zweck der B.esledel';lO.g
der großen städtischen ~eländefläc~en des ~!nksrh~lru­
schen Köln mit Industrie der l\ufslch~sbeh?r?e ~m~n
Gürtelbahn-Entwurf vorlegte für ~I.n~ Lu.ne, die 1ID
üden am Rhein beginnend, an der Milttar-Rmg- ~raße
entlang sich im weiten Bogen um ~ie südlichen, ~e~t!Ich.en
und nördlichen Vororte herumZiehen und bei lehl Im
Norden wieder an den Rhein, womöglich in einem Hafen,
ihren l\nschluß erhalten sollte (l\bbildung 1). Dieser
Hafen sollte seinerseits wieder durch ein Verbindungs-
~o~verkehr rd. 21 000 t, ferner befördert sie auf einem
11 elsJ;tetz der Straßenbahn von 155 km Gleislänge rd.
d0 Md!. fahrgäste im Jahr bei einer Brutto-Einnahme von
fe' 10 Mill. M. und einem Vermögen von rd. 32 Mil!. M.,
a rr~r. rd. 5,2 Mill. Fahrgäste auf rd. 80 km Vorortbahnen
s u eiden Rheinseiten. Diese Bahnen haben den ausge-
cr:b.chenet; Zweck de.r Heranziehung der ausgedehnten
d le.!e ~wlschen Rhem und dem bergischen Lande und
e~ sudhchen Grenzgebieten Kölns auf der linken Rhein-~.el e, aber auch den der raschen Hinau führung der städ-
Fußschen Bevölkerung in die waldreichen Gegenden am
. e der das Rhein-Tal im Osten abschließenden ber-~Iscwn Höhenzüge, und der weite Spaziergänge bieten-
Zen. aldbestände bei Königsdorf, Horrem und Umgegend.
ww.el.große Häfen in Verbindung mit der Staatsbahn und
d eltv
m das Land hinaus führende Kleinbahnen vermitteln
en. erkehr zwischen dem ge-valbg gestiegenen Rheinstrom-
Berkehrund dem~anzenKölner
Eeck~n. Das für die industrielle
b ntwicklung Köln und Umge-
kuhgSO überaus WichtigeBraun-bf lenr.evier am Eifel-Vorge-
rge wird durch die kurze aber
BUkunftsreiche Köln-Frechener
ahn an die Stadt angeschlos-
~~hn.. Sie zeigt schon jetzt einen
Ja :llchen Verkehr von 1,2Mill.t,
~elst Braunkohlen - Briketts.
WEine große Zahl industrieller
.erke aller Rrt haben sich an~ese Bahnlinie angeschlossen.
d ~e Rnlagen bedecken ausge-
Ge nte Flächen des Kölner
rundbesi tzes.
ti 1\ber .die Stadt mit ihrer heu-
sjieooonEmwohnerzahl von über
s ~eelen strebt unaufhalt-d~rnweiter. Das Bedürfnis und
ßleNotwendigkeit derRufschlie-
Gu?-~ und Herstellung baureifen
b ~ andes sowohl für die Unter-
drtngung einer stets wachsen-
en Zahl Rrbeiterfamilien klei-~erer ~gestellten und Beam-
n Sowie Kleinbürger mit ih-
rellld .
rmgendenVerlangen nach~ens.~he!1würdigenWohnungs-
1\er~alt.nts en, als auch für die
stn.sasslgmachung neuer indu-
tär\~llerUnternehmungen klopft
h g Ich an die Türen des Rat-
sfuses und drängt zur Ruf-Pl~llun~ weit ausschauender
fe ane fur Kleinwohnungen, Hä-
run und Bahnanlagen, Erweite-
tr.ng der Versorgung mit elek-
Ischelll Strom, Gas und Wa -~~r, kurz aller für da Leben
Iner Groß tadt mit ihren tau-~endfältigen Bedürfnissen und
E?rd.erungen unentbehrlicher
tnnchtungen.
. Freilich, Köln ist nicht nur
eine dk h er ersten Handels-, Ver-tr~' rs- und Industriestäd te e CI.... 1000 ZOOOm
g:;.! auch, was vielfach nicht I ' , • , I ' , , , I I
gewUf~ndgewürdigt wird, einen .durc~tig~nFestungspanze.r, der l\bbildung 2. GUrtelbabn um das linksrheinische Köln und Hafenanlage bel
Su sel!le Schwere oft die ge-
se nde wel~ere Entwicklung die-
ZährGememwesens zu erdrücken drohte. Wer die un-
eigeIg~n schweren Hemmnisse und deren Folgen ausFestns er ~ chauung kennt und übersieht, wie dieStad~ngs-ElgenSchaft einem freien Vorwärts treben der
ben entge~en steht, darf wohl versucht sein zu glau-SCh~·~~ßhdle Bürger Köln's heute diese Vorteile wahr-
nUr I IC .gerne umtauschten, könnte sich die Stadt
Mon:
o f:el r!!gen und bewegen, wie andere Städte der
sie 1J':lchlbe b.el erheblich ungünstigeren Bedingungen, als·~o n eSltzt.Fest~~r~~ fü~ die Rnsiedelun~ von Industrie ist die
Ge et g oln em großes Hinderms. ach dem Kleinbahn-
auf je~ Rtreckt sich der Einfluß der Festung behörde
aUßerhe rt d~: Bebauung auf eine Entfernung von 15 km
diese Salb der. außersten Befestigungswerke. Trägt man
\'on 40 ~ecke 10 einen Plan ein, so ist auf einer Krei fläche
rnächti tn Durchmesser das Gouvernement beinahe all-




gleis mit dem linksrheinischen Hafen verbunden, und so
ein geschlossener Bahnring hergestellt werden. un aber
forderte die Militärbehörde einen l\bstand der geplanten
Linie von der Militär-Ring-Straße von rd. 1,5 km nach der
1\ltstadt zu. Dadurch aber wäre Gelände durchschnitten
worden, das wegen seiner Lage im Bereich der Vororte
zu teuer gewesen wäre und daher für den gedachten
Zweck nicht in Frage kommen konnte. Der ganze süd-
westliche Viertelkreis des Bahn-Entwurfes mußte daher
zum großen Nachteil der Stadt aufgegeben werden.
Nur im Norden und Nordwesten der Stadt, wo noch
größere Flächen meist über die geforderte Entfernung
von der Militär-Ring-Straßehinaus der Bebauung erschlos-
sen werden können, ließ sich die Bahn mit einiger 1\us-
sicht aul Genehmigung und einem genügenden Ergebni
herstellen. Nach längeren Verhandlungen mit der Eisen-
bahn- und Militär-Verwaltung wurde im Jahre 1909 ein
neuer Entwurl aufgestellt, bei dem die Gürtelbahn, an die
Kleinbahn Köln-Frechen anknüplend, um den nordwest-
lichen und nördlichen Teil der Stadt herumführt und bei
der Machabäer - Straße an den linksrheinischen HaIen-
Bahnhol anschließt. Die weitere Bearbeitung ergab, daß
es zweckmäßig sei, die Gürtelbahn mit dem geplanten In-
dustriehalen bei Niehl in Verbindung zu bringen (1\bbil-
dungen 1 und 2). Für diesen Haien, dessen Entwurl auch
einer längeren, manche Wechselfälle aulweisenden Vor-
geschichte sich erfreut, bietet nur da linksrheinische
Gelände nördlich der Mülheimer-Heide bis Niehl und da
stromabwärts an chließende Rhein-Ufer die Möglichkeit
der Herstellung und der1\nlage größerer Umschlagwerfte
innerhalb des Kölner Stadtbezirkes. Da der Deutzer In-
dustriehalen nur mit hohen Kosten erweiterung lähig ist,
mußte der neue Entwurl für vorgedachte Lage von vorn-
herein so umlangreich aulgestellt werden, daß für abseh-
bare Zeit dem Bedürlnis genügt würde. Da nun la t
gleichzeitig ein ähnlicher Halen-Entwurl der Stadt Mül-
heim vorlag, auch Schwierigkeiten wegen 1\nlage von
Pionier-, Land- und Wasser - Uebungsplätzen auftraten,
konnte der Kölner Hafen - Entwurf erst Mitte 1910 die
ministerielle Genehmigung erhalten. Er sieht eine etwas
weiter vorgeschobene Deichlinie, sowie, unter entspre-
c~ender 1\bg~abungdes rechtsrheinischen Ufergelände ,
die 1\nlage emer Uferstraße und den werltrnäßigen 1\us-
bau des Hhein-Ufer vor Niehl und weiter abwärts bis in
die Nähe der nördlichen Grenze des Stadtbezirkes vor.
. Der Mangel eines lür industrielle 1\n iedelungen ge-
eIgneten und ausreichend großen Industriehaiens hat in
Köln trotz a~len sonstigen 1\ulsch~ge~ die Förderung
von Industne - Unternehmungen zeItweIse stark beein-
trächtigt. Gerade das Bedürfnis, l\nsiedelungsplätze am
Wasser zu erhalten, spielt bei dem Streben nach Heran-
ziehung der Unternehmer bei dem heftigen Wettbewerb
der Haienstädte am Rhein eine bedeutende Rolle. In
Köln unterblieben aber aus den angeführten Gründen
nicht nur Neuanlagen, auch der 1\bzug bereits bestehen-
der und längst eingelebter Industrien trat ein, zum Teil
wegen Verteuerung der Bodenprei e, oder bereitete sich
vor. Dazu kam, daß Köln sich noch abquälen mußte, die
ihm als Festung auferlegten Beschränkungen in der freien
Verfügung über seinen au gedehnten Grundbesitz für In-
dustriezwecke zu beseitigen, als in dieser Hinsicht unbe-
Vennischtes.
Ingenieure als Minister. Da neue norwegische Mi-
nisterium weist der" . Fr. Pr." zulolge eine interessante
Zusammen etzung auf, die nicht nur in technischen Krei-
sen Beachtung linden wird, obwohl naturgemäß zunächst
diese die Tatsache begrüßen werden, daß sowohl der
Ministerpräsident Knudsen als auch der Mini ter de
1\eußeren Ihl en aus dem Stande der Ingenieure hervor-
gegangen sind. Kn udsen, der zugleich als einer der
größten Schilfsreeder und Fabriksbesitzer orwegen
gilt, war bereits mehrmals Mitglied der Regierung de
Landes. In den Jahren 190 bis 1910 war ihm da Finanz-
portefeuille anvertraut, während er jetzt an der pitze de
1\ckerbauministerium steht. Staatsrat Ihlen, der Zivil-
!ngenieur und Besitzer einer angesehenen Eisengießerei
1st, übernahm die Leitung des l\uswärtigen, nachdem er
vor drei Jahren als Verkehr minister bedeutende l\rbeit -
kraft und hervorragendes Organisation ge chick bewie-
sen hatte.-
Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Gewinnung von or chlägen
lür eine 1\ulschrilt des neuen tadttheater in HeiJbronn
hatte die tadtverwaltung au geschrieben. Den I. Prei
von 25 M. errang der Vorschlag: "Der Kunst und Heimat
z~.r Ehr'''; den 11. Prei von 15 M. der Vorschlag: "Die
Burger erbauten der Stadt ein Heim"; den III. Preis von
372
. en
hinderte tädte wie OÜ eldorf, Krefeld, euß u.a., ~:der
bedeutend"n Vorsprung gewinnen konnten: Erst ml ere
Eröffnung des Deutzer Industriehafens schienen b~;~ro_
Zeiten zu kummen. Binnen 4 Jahren gelang es m.1 deIn
ßen Opfern, 11 Betriebe mit 7 000 qm Fläche an~u le i~
trotz der teilweise erheblich höheren Bodenprey e'f'~~ng
den vorgenannten Städten. Die noch z~r er. U Um
stehenden rd. 10 ha dürften auch bald vergnlfen emd an-
nun aber auch lür die nächste Zukunft tet bau- un zur
siedelungsreifes Gelände in au.srei~he.ndem MaßeltungVerfügung zu haben, beschloß dIe sta~tlsche Verwa mit-
die chalfung eines neuen Indu tTlehal~nsUI\S er-
telbar am Strom. 1\1s Baustelle wurde, v.;e berel_Ver_
wähnt, nach eingehen ter Prüfung d~r Rhell~st~omb . e-
hältnisse von Rodenkirchen bis Worrmgen dIe 10 tl~~h­fügten Lageplan (1\bbildgn.l und 2) vorge ehene er nge-keit bei Niehl innerhalb der Kölner tadtgrenze. a 'cht
nommen. Ei~e Stromstrecke oberhalb Kölns kandDlrnitin Frage kommen, weil die Ufer beiderseits entwe ·fr be-
dem Um chlagverkehr dienenden 1\nlagen berel hält-
setzt sind, oder weil die Oertlichkeit und Stromde.~Be-
nisse ungeeignet ind. 1\uch kommt der Um tan 105 In
tracht, daß die geplante Rhein-Vertielu~gvo~d. See-
nur bis unterhalb Köln sich erstrecken ~1Td, d ~rchen
schille nicht bis oberhalb Köln, etwa bIS Rodenkir '
verkehren können. .. . hält-
Unter Berücksichtigung aller ein chlaglgen Yd~lung
nis e wie Stromprolil, Uferge taltung!. Uf~rbes~e durch
durch Qrtschaften und Fabriken, Zuganghc?keltd ot-
Straßen und traßenbahnen, der Möglichkeit un denen
wendigkeit der Gleisverbindung mit den y?rhan. cher
linksrheinischen Hafenanlagen, etwaiger fortlhkaton des
Forderungen der Militärbehörde, de 1\ul C~IUSSgesoßen
städti chen Grundbe itze und Be chalfung emes ~eck­
zu ammen hängenden billigen Baugelände, derh
z höfen
mäßigsten Verbindung mit den großen taat ba Hafens
u. a. m. wurde die im Plan eingetragene Lage des
bei iehl gewählt. ." teten
Die jetzigen neuzeitlich und vorzüg.hch a.u geruzweck
Werft- und HaIenanlagen haben allerdmgs ihre~ e "or-
in ausreichender Wei e gedient. ie bilden auch elntwiCk-
zügliche Grundlage für weitere Ergänzung und Ent"nden
lung. Eine Zeit lang würden sie daher ~nter Ums ~alter
noch genügt haben. Kommen aber Zelten sprll;ngdieser
Entwicklung - die Geschichte der tadt mahnt 10 chung
Hinsicht doch zur Vorsicht -, 0 i t eine Ueberra~ t sich
nicht au geschlos en. Die städtische Verwaltung ISg mit
voll bew~ßt, ~aß nur eine gewalti~~ ~strengun}{ölner
großen fmanzlellen Opfern e ermoghcbt, dem hr die
Handel auch im Rhein chilfahrt - und Hafenverke tädti-
ihm gebührende hervorragende teilung unter .den szu er-
ehen Handelshälen de deut ehen Unterrhel,ne han-
halten. Sie will daher mit allem ac~d~uck dlelt"or und
denen l\nlagen möglich t lei tung fahlg erha en NeU-
weiter au ge talten, wirtschaftlich zu vert.retentekunft,
l\nlagen baldig tau führen und für eine weitere .lId aUe
wenn Röln sich zu Groß-Köln entwicke~t haben wlrw~ite­
jetzt schon zu über ehenden Möglichkelte,n der Er einen
rung und Förderung de Wa erverkehre Im1\1lg;Wräften
und de Hafenverkehres im Be onderen ich nac folgt.)
wahren. - (Schluß
• Man
10 M. der Vor chlag: ~De~ Kun t und.~em Leben Lande
sollte nicht glauben, daß die e Vor chlage aus dem
chiller kommen. - . ' br. DieWetlbe~ erb t. Engelberl-I{l~che 10 E~ en· R:rselbe!l
1\u führung des Bauwerke und dIe Oberleltung9fl mit ei-ind dem Verfa er de im Wettbewerb von I" ten fot-
nem der 4 gleichen Prei e v.on je .1500 .M. ~ekr~ertragen
wurfe, dem 1\rchitekten Juhus WlT tz 10Tner,
worden. - . ericht
Wetlbewerb überreal chule Fulda. D.a I?r~~;u er-
hat einstimmig be chIo en, einen 1. Prel OlC • gelöst
teilen, da kein Entwurf die l\ufgabe einwandf.relzusam-
hatte. Es wurden de halb der I. und der H. P~el gebildet.
men gelegt und hierau zwei gleiche H. Preise mIllen:
Hieraufwurde die Prei verteilung wie folg! vorgenond Le~­
ein 11. Preis dem Entwurf ~Reil" de 1\rchItekten baCh 10
rers an der Kun tgewerbe chule Pete~ R lot zfurt a. M:,
Barmen und 1\rchitekten Karl BI a t t n er 10 Fra~~ j\rchl-
der weitere 11. Prei dem Enlwurf ~Mann~ken ~~i deIll
tekten Fritz Weiß in Franklurt a. M., em JII·Cnoart~Entwurf "Die alte Flucht" de 1\rch. Ca. par e Entwur
in Frankfurt a. M., der eitere IIl. Preld dirchitelden
"Voide" de l\rchitekten D. Böhm und es r ie einge-
W. Go chenholer, beide in Off.enb.ach a. MS~ai ds. JS.laufenen 125 Entwürfe werden bl em chI. 2 •
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Versammlung vom 7. 1\pril 1913. Der verscho-
bene Vortrag gestattete eine eingehende Besprechung
der übrigen Punkte der Tagesordnung. Hr. Reg.-Bmstr.
Sc h war z wird aul 1\ntrag einstimmig aufgenommen.
Sodann berichtet Hr. Paravicini Namens der kürzlich
gewählten Kommission über den 1\ntrag Haussmann
und B ä u m I e r als Vertreter des .Bildhauervereins Frank-
lurter Künstler" betr. Bitte an den Magistrat um Veran-
lassung, daß statt der vielen handwerksmäßigen Grab-
Denkmäler und Massenlabrikate beim Schmuck der
Friedhöfe berufeneK üns tIer mehr als bi herherange-
zogen werden möchten. Der Berichterstatter betont, daß es
zwar an Vorschriften und Bemühungen Sachverständiger,
besonders in Fachblättern, nicht fehle, daß aber ihre Be-
achtung große Schwierigkeiten bereite und in Frankfurt
eine Geschmacks-Kultur fehle, wie sie z. B. München be-
sitze. Nach längerer 1\ussprache, an der sich besonders
die Hm. Schaumann, Rummel und Luthmer beteili-
gen, werden die beiden letzteren in die jetzt 5 Vereins-Mit-
glieder enthaltende Kommission für Besserung dieser Ver-
hältnissegewählt. Es werden Beispiele vieler zwar höchst
kostspieliger, aber unbefriedigender 1\usführungen er-
wähnt, welche da und dort eine gewisse Pracht, aber nur
die wenig geschmackvolle moderner italienischer Fried-
höfe zeige. 1\ls ein Mittel zur Besserung werden die
in den Bezirks-Vereinen gehaltenen Vorträge bezeichnet,
aber als wirksamster einl\ntragbei der Stadtverordneten-
Versammlung, Gräber nur gegen die Versicherung der
Bereitwilligkeit würdigen künstlerischen Schmuckes der-
selben abzugeben. Die Kommission wird den bezüglichen
1\ntrag in die Wege leiten und weiter berichten. Zum
Schluß verkündete der Vorsitzende, der Vorschlag des
Hrn. Ger s tn er, die mangelnde Vereins - Ge elligkeit
durch Herren-1\bende an jedem vereinsfreien Montag zu
beleben, biete dem Vor tand nach früheren Erfahrungen
wenig 1\ussicht auf Besserung; dem gegenüber wird eine
Kommission gewählt zur Weiterförderung der 1\ngelegen-
heiten, welcher die Hrn. G erstne r, BI ecke n, Kni tter-
scheid, Vo eltzkow, Lion und Leonhard tangehören.
Für den 10.1\priI1913 lud der Magistrat den Verein
ein, der Uebergabe des Neubaues der kgl. Bauge-
werkschule an der Nibelungen-1\llee beizuwohnen. Sie
ist erbaut im Nord-Stadtteil, an dem von Osten nach We-
sten ziehenden Kranz von Baumreihen, durch Baurat
Reinecke und die Bauinspektoren Kanold und Riese
in rotem Main-Sandstein. Der Bau ist von rechteckigem
Grun<;lriß mit östlichem und westlichem Flügel, letzterer
als DIenstwohngebäude. Wenn auch als schlichter Schul-
~au du:chgeführt, macht das Gebäude mit seinem mäch-
tigen GI~bel und seinem mi.t Doppelsäulen geschmückten
Portal einen vornehmen Eindruck. Im Giebelbau befin-
det sich, eine Trep~e hoch, die geräumige 1\ula mit gro-
ßen Haupt- und kleineren Oberlenstern, durch zwei Ge-
schoss~ reichend. Link~ schl.ießt die Giebelgruppe der
Hauptemgang zum mas~lvenhc~tenTreppenhaus, im an-
stoßenden Langbau befmden SIch, durch breiten Gang
verbunden, die Hauptklassenzimmer, davor nach Süden
Sammlungs-, darunter Modell-Räume, dahinter Heizungs-
und Beleuchtungs - Gelasse. Vom Direktor Prof. Unger
empfangen, begaben sich die Festgäste in die1\ula deren
geschmackvolle 1\usstattung, bestehend in wappenge-
schmückter Katheder-Wand, Fenstern mit Kathedralglas-
Mustern in Bleifassung, durch Blumenschmuck gehoben
war. Nach einem frischen "Halleluja" de Rinder-Chores
der Vorschule betrat Hr.Stadtrat Schaumann der Vor-
stand des städtischen Hochbauamtes, die Red~erbühne,
um namens des verhinderten Oberbürgermeisters die
Festversammlung zu begrüßen und einen Ueberblick über
Entstehung und Geschichte des Baues in schwungvoller
Rede zu geben undallen Beteiligten amBau auf das wärmste
zu danken. Ihm läßt Direktor Prof. Un ger eine eindrucks-
v~lIe Rede mit Klarlegung der Ziele des Unterrichtes in
d.~ese~Erziehungsanstalt für wichtige Helfer am Gedeihen
tuchtiger Bauwerke folgen. Er dankt 1\llen, die zu dem
g!ücklich beendeten Werk fleißig beigetragen und denen,
die es durch Rat und Tat, wie reiche Spenden ~efördert
haben. Nach einem Ueberblick über die allmählIche Ent-
~icklungdes Baugewerkschulwesens in Deutschland und
m Frankfurt wünscht er einen gedeihlichen Fortgang der-
selben zum Nutzen von Stadt und Staat. 1\ls Vertreter
d~s R~gierungspräsidentenbeschließt Hr. Reg.-Rat Wolf
dIe ReIhe der 1\nsprachen. -
Die Versammlung am 2 .1\priI1913 ehrte da 1\n-
denken des am 25.1\pril ver torbenen Mitgliedes Wilh.
Holzmann, eines der Chefs der weltbekannten Frank-
furter Unternehmerfirma Phil. Holzmann & Co. DerVer-
ein. hatte am Grab einen Kranz niedergelegt. Ein Vereins-
BeItrag von 100M. zumStiftungsfonds der neuen hiesigen
Baugewerkschule wird genehmigt,desgleichen der Kassen-
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Bericht des Hrn. Boehden. Letzterer teilte auch:i:i
daß zum Verbandswerk über das Bürger-Haus 5 a_
mit zusammen 321\bbildungen namhaft gema~hterFr~_
furter Häuser beigetragen seien. Endlich. WIrd d~r ;~r
tritt des Vereins zur "Vereinigung Rheimscher K~WHr
von Düsseldorf bis Basel" verkündigt. Sodann ha ~
Luthmer als Konservator der Provinz Hessen-Nassa
einen Lichtbild- Vortrag über die seit zehn Jahren er~
folgte Inventarisation nassauischex: Burgen ~r
der Hand meist selbst mit Kohle, BleistIft und Fddm
gezeichneter 1\ulnahmen samt Grundrissen ausß derLahn-, 1\hr- und Rhein-Tal. Er führte a~s, da ön-
Bau dieser Burgen nicht durch landschafthche Schtheit, sondern durch den Bedarf der wohnlichen Unde:~
kunft und den Schutz derselben hervorg~rulenw,orwar
sei. Das rheinische Material, der TonschIefe:! S~I z nd
durch seine Schichtung günstig, aber u?best~dlg ueinfür die 1\usbildung der Einzelformen w~.mg ~eelgn;t, ~Ie­
nötiger Ueberzug mit Mörtel unterstutze Jedoc :rDy-
rische Wirkungen. Man unter cheidet La~des-Bn 'tler
nastenburgen, die olt gemeinsam zahlreIche eSI er~
über 20, gehabt hätten, daher Einschränk~ngu~d Uefeils
wachung der Teilnehmer durch Gesetze. SIe gehorten on-
Landesherren,teils Inhabern kleinererH errschalte.n,bTrier
ders auch den geistlichen Würdenträgern von MXaW['Jahr-
und Köln. Nassau besitzt 147 Burgen des.XI.- : 1\n
hunderts und zahlreiche weitere der späteren ZdJt• die
der Hand der 1\bbildungen und Grundrisse ~ur eneidi_Hauptteile der Burgen geschieden in solche l~r V'Jt fast
gung - und für Wohnzwecke. Zu ersteren gehoren lecherüberall zu erkennende Schild-Mauer, in und aul we~äIle
meist der Turm erbaut ist, ferner die Ringmauedr?, t der
und Pali aden, auch Brücken. Wohnzwecken len rnit
meist als geschlossene Gruppe erkennbare ~alla~afts_
Saal, Versammlungs-,Schlaf-, Erholung -und V{lrtsc d in
Räumen. Die Schild-Mauer i t bis zu ~m dIck unähig
ihrer l\nlage und 1\usführung tunlichst wlderstandsl den
ausgeführt. Die e Teile bespricht bei der dann IDolge~rste
Bildervorführung Hr. Luthmer im Einzelnen. ~s r bei
Bild zeigt die Lahntal-Veste Montabaur, nach eln~abor
den Kreuzzügen bekannt gewordenen Burg MOl:. Id-
benannt; es folgen Sporkenburg, mit Vorturn:t ~Ivor­
stein, Sauerburg, chwalbach al akadem.lsc urg
bildIiche 1\nlage, die goti ch bedeutende Martl1E1~ardt
bei Rüdesheim, ferner im Rheintal die von BodOd· male-ergänzte Marxbu rg vor und nach dem Umbau, .. le er ZU
rischen, durch Holzarchitektur reizvollen ~ a th aUS uine,
Oberlahnstein und Silzen, Camp mit K1ost~rr ale-
d,ie Pfa lz beiCaub, durch äußere Gestalt';1ng SOWleMaus
TIsche Holanlage au gezeichnet, lerner die B~rgen berg
und Katz, das Klo ter Bornholen, der R~lcheKirche
bei t. Goarshau en, schließlich die ro~amsßhe BeilaIl
St. Johann bei iederlabnstein. Der mIt gro em 'chen
aufgenommeneVortrag wird 1\nla6 bieten zu zahlrel G
l\usllügen in die genannten Täler. - .
r-
Vereinigung Berliner 1\rchitekten. H a Vf, tlYf: n-samml u ng am 3. 1\pril 1913. Vor.: Hr. 0
tein. l\.nwesend Mitglieder. . r Vor-
Vor Eintritt in die Tage ordnung Widmete der -Ing.
sitzende dem ver torbenen Mitgliede Geh. ~aUl;t ~ui hin,
h. c. March einen ehrenden achruf.. E~wles. ar renzen
daß der Name des Ver chiedenen welt uber dIe G habe.
unsere Vaterlandes hinaus einen. gut~n Kl~ng für die
Seine befruchtende Tätig'keit und em welt~rBhck einern
kulturellen 1\ulgaben un erer Zeit hätten IhnD~ Ver-
der bedeutendsten Fachgenos en geI?acht: lee;ndes
einigung Berliner 1\rchitekten" werde Ihm em dau
1\ndenken bewahren. Ja h reS-
Hr. Heidenreich erstattete odann den d'e Ver-
Bericht für 191213. 1\us ihm geht hervo~! d.aß I Ehren-
einigung Berliner 1\rchitekten" gegen~ax:hg~'tglieder
Mitglieder, 170 einheimische und 23 a1;1 wartlg'R 1 _Brnst~.
zählt. Neu aulgenommen wurden die Hrn. if·J}\. s·
a. D.1\nton von Werner. Krch. Paul Hent~c di~Brn.
M. Lange und Leo achtlicht. Ge torben smdllot undHerzberg', Hoeniger, Kiel, William Mülle~, V{a er-Ver-
March. Im verllo senen Jahre wurden 12 MI.tgh~d e Reibe
ammlungen, davon zwei mit Damen, OWle em
von Besichtigungen veranstaltet. ahlen zurn
Bei den hierauf vorgenommenen euW rsitzen-
Vorstand wurde an teile des bi herigen er tenJoS pind-
den, der satzung ~emäß au zuscheiden hatte, B' ethl<e,
ler gewählt. Zweiter Vor itzender wurde H~. °als Ob-
chriItführer Hr. WeJlmann. Ferner wur en üs e ge-
männer der im Vor tand vertreten.~n 1\Ussc~ ntsch;
wählt: Literatur: Hr. Graet; Vortrage: Hr: tie ungen:
Begutachtungen: Hr.1\lbert Hol mann' Beslc~ nGroß-
Hr. Henry Groß. In den 1\rchitektur-1\u sc u 0. 40.
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nicht zanz ausgescWossen, daß der alte Zustand einmal
wieder hllrgestellt wird. Mit Rücksicht darauf ist die 1\0-
ordnung getroffen worden; sollte auf die angegebene
Weise das Schloß einmal freigelegt werden, so würde des-
sen Hauptachse wiederum eine größere Bedeutung ge-
winnen und eine ganz andere Wirkung ausüben als heut-
zutage. Der Platz, auf dem das Kunstgebäude steht, ist
in der Gesamtanlage ein Nebenplatz . es durfte deshalb
auch hier kein Hauptgebäude erstellt werden, sondern
das Bauwerk mußte sich in die Reihe einordnen und zum
Schloß überleiten. Das ist jedoch keineswegs eine neue
Idee, sondern sie stammt vermutlich schon vom alten
Leins her. Der fuchitekt des ScWosses hatte auch seiner-
zeit rechts und links vom Schloß eine l\rkadenreihe ge-
plant, die durchaus im Rahmen des ganzen Gedankens
gelegen war. Ein anderer Punkt betrifft die an der Seite
des neuen Kunstgebäudes nach dem Olgabau zu vorbei
führende Theater-Straße, die zu einer Zeit erstellt worden
ist, als die Verkehrs-Schwierigkeiten gebieterisch eine
neue Verbindung mit der Neckar-Straße verlangten. Diese
Straße sollte unter allen Umständen wieder verschwinden,
sobald nur die elektrische Bahn einmal über den künftigen
Hauptbahnhof geleitet wird. l\.lsdann können sich die
l\.nlagen wieder bis zum Schloßplatz vorschieben und die
einfach gehaltene Seitenfassade wird sich ganz anders
darstellen als heute.
Mit der Frage der Unterordnung des neuen Baues un-
ter das ScWoß hängt auch die Frage des Stiles zusammen.
Eine unmittelbare l\npassung an den Stil des Schlosses
wäre in unserer Zeit eine Geschmacklosigkeit gewesen.
Notwendig aber ist, daß das neue Gebäude in Maß tab
und Höhe sich dem Residenzschloß anpaßt und dieses
nicht schädigt. Hierfür war aber eine gewisse Eleganz
und Zierlichkeit erforderlich, die ja in Stuttgart schon mit
Rücksicht auf die Landschaft das Gegebene ist. Was die
Zweckbestirnmung des Gebäude anlangt, 0 war es keine
Kleinigkeit, den 0 ganz ver chiedenen, teilweise einan-
der widersprechenden Zwecken gerecht zu werden. Zu-
nächst galt es, Räume für eine Kun tausstellung zu schaf-
fen, wonach man in Stuttgart schon eit langer Zeit
strebte. Sodann wollte die Stadt, die an den Kosten sehr
wesentlich beteiligt ist, einen großen Repräsentations-
Raum für Feste, Kongresse, Konzerte und dergl. haben.
In Verbindung damit war eine be ondere Wirtschaft er-
forderlich und endlich lag es nahe, zugleich da Verlan-
gen des Künstlerbundes nac? ,:ine~ Raum für sich allein
zu erfüllen. BesondereSchwlengkelten machte der große
Saal. Das Verlangen der Stadt, einen rechteckigen Raum
von 25130 m Seitenlänge zu erstellen, war mit Rücksicht
auf die l\usstellung größerer Bilder nicht möglich. Es
wurde deshalb von der rechteckigen Form abgesehen und
ein Zwölfeck gewählt mit rhythmisc~ abwech~elnden
Wandbreiten von 5 und 8 m , das auch eme gut Wirkende
l\.usbildung des Oberlichte ermöglichte. Di,: gesamte
l\nordnung ist damit die folgende.geworden: Die Haupt-
l\.chse des Gebäudes geht durch diese große Halle; rechts
davon liegt die Flucht der l\usstellungsräume, die durch-
weg mit Oberlic:ht versehen s~nd. D,,! Let~tere i ~ u~
eine bessere Wirkung zu erZielen, mcht emfach 10 die
Decke eingelassen, sondern in besonderem Dachauf-
atz angeordnet, wodurch ich das Licht nicht in der
Mitte ansammelt, sondern nach den Wänden verteilt und
so etwa das Fünffache der Belichtung des Stuttgarter
Kunstmuseums bietet. Im übrigen sind auch zwei über-
einander liegende Reihen von Seitenfen tern angeordnet,
von denen je nach Bedarf die eine oder andere verhän~t
werden kann. Hinter der großen Halle findet sich em
Lichthof der als Wirtschaft garten ausgebildet i t, und
links da:an scWießen sich die Wirt chaftsräumlichkeiten
an. Im oberen Geschoß sind sodann die Klubräume für
den Künstlerbund eingebaut. ach Beendigung des Vor-
trages wurde ein Rundgang durch das Gebäude an~etre­
ten und zum Schluß ver ammelte man ich noch einmal
in der großen Halle, wo der Vor itzende des Vereins,
Baurat Euting, dem Erbauer den Dank de Vereins aus-
sprach und betonte, daß es für die Verein mitglieder von
großem Interesse gewesen ei, nicht bloß die Innenräume
ehen zu dürfen, sondern auch durch den Erbauer elbst
in die Werkstätte seiner Gedanken und Ideen eingeweiht
zu werden. - W.
Münchener (Oberbayerischer) l\rchitekten- und In-
genieur-Verein. In der Versammlung am 27. Februar
d. J. führte Major a. D. Baumann die Versammelten in
Wort und Bild durch "die klösterliche Mönchsrepu-
blik auf dem Berge l\.thos". ach einem einleiten-
den historischen Rückblick über die Entstehung und Ent-
wicklung dieser ganz eigenartigen Siedelung auf dem
Hagias Oros - heiliger Berg - ging der Redner näher
~~dlin WUrden die Hrn. G II n zme rund Bruno Mö h ri n Z
"I .. ergewähIt.
D' H .Sa le rn. ]ürgensen ci Bachmann hatten im Ver-
Pl!;lUnlungsraum eine große l\nzahl von Skizzen undbe~r~~.ausgeführter Bauten ausgestellt, die eingehendO' IV w~r~enundallgemeinel\nerkennungfanden.-
Ve le erelD1gungwählteinihrer außerordentlichen
ers[eSamml.ung am 17. l\pril ds. ]s. ihren bi herigen
ne VV~rsltzenden Wolffenstein in l\.nerkennung sei-
Ehre erd~ens~e um die"Vereinigung" einstimmig zum
als nml tg!1 ed. l\.us der l\.nsprache, die Hr. Spin dl er
teten~nmehnger Vorsitzender an die Versammlung rich-
Jah' IS~ hervor zu heben, daß Hr. Wolffenstein nahezu 24
davre Im Vorstand der"Vereinigung" tätig gewesen ist,
Vor0!l zehn Jahre als zweiter und zwei Jahre als erster
an dltz'Rde~. He~~orragenden~nteilhatHr. Wolffenstein
Reyje!l rbelten fur Schaffung emer Gebühren-Ordnung,
Ord Slon der Wettbewerbsgrundsätze, Revision der Bau-
nung.en usw. gehabt.
erst l\M~Ie a~ßerordentlicheVersammlung scWoß sich diejah e Itgheder-Versammlung im neuen Ge chäfts-
35M' D~n Vorsitz führte Hr. Spindler, anwesend waren
1\us Ittl,I,eder. l\ls Mitglieder der im Vorstand vertretenen
und sc USse wurden gewählt: Vorträge: die Hrn. Ja n sen
Siedlautschus; Literatur: die Hrn. Linck und Dr.-Ing.
Bes' h"{ Begutachtungen: die Hrn. Bangert und Mohr;
In dlc ",ungen: dieHrn. Biebendt und Steinbrucker.
ste.en ertrauens-l\usschuß wurden die Hrn. WoHfen-
roa In und Knoblauch sen., als Ersatzmann Hr. Rei-
Hr SUs ge~ählt; zum Obmann des l\rbeits-l\usschusses
G~eceke~.' 10 den l\rchitekten-l\usschuß Groß-Berlin Hr.
übe 1\~d.':lDn hielt Hr.l\lbert Hofmann einen Vortrag
St/ß tad~ebauliche Fragen in der Königgrätzer-
Re a e b.elm Museum für Völkerkunde in13erlin".
bu dner .wle auf die umfangreichen Grundstücks-Erwer-Strn~en10 der Königgrätzer- traße und der Prinz l\lbrecht-
fun~ e. durch den preußischen taat aus l\nlaß der Schaf-
zei eu~es Gartens für das l\bgeordnetenhaus hin und
Hoftf e;~en Bebauungsplan des gesamten Geländes vom
beide " u~stenhof" in der Königgrätzer - Straße und zu
Strann Seiten des l\bgeordnetenhauses bis zur Wilhelm-
Rau e, der augen cheinlich auf Grund eines gewissen
Soll r:;-Programmes ausgearbeitet worden i t. In ersterLinie
eine ~ vo~ preußi chen Staat erworbene Gelände für
und n. rwelterungsbau des Landwirtschafts-Mini teriums
find eIDen Neubau des Finanz-Ministeriums Verwendung
legUen. Hr. Hofmann zeigte in seinen ausführlichen Dar-
nete~en, daß die nach den Drucksachen des l\bgeord-
lllo au es beab ichtigte Lösung dieser wichtigen und
talbnumentalen Bauaufgabe den benachbarten Monumen-
des }X'en desl\bgeordnetenhauses und de Herrenhau es,
Mus useums für Völkerkunde und des Kun tgewerbe-
städeums .nicht Rechnung trage und daß ie auch in
müs tebauhcher Hinsicht zu Bedenken 1\olaß gebe. Es
roon~e daher die Forderung nach einer einheitlichen, har-
der pS~hen und monumentalen Bebauung der Nord eite
zum rInz l\lbrecht- traße von der Wilhelm - Straße bis
d em ~tel "Für tenhof" in der Königgrätzer-Straße mi t
werd bgeordnetenhaus als Mittelpunkt fZestellt
tra en. ~.ben 0 sei es notwendig, der Prinz l\lbrecht-
Unt ßele~.lhrer l\u mündung in die Königgrätzer- traße
eineer e~ucksichtigung des Museums für Völkerkunde
geb archltektoni che und städtebauliche l\usbildung zu
eine~\rWelc~e .der zukünftigen Bedeutung der traße als
IiCh erelnlgung der hervorragendsten staat-D.n Mon urnen talba u ten entspricht.
Zeu le Ve~ ammlung brachte durch starke Beifallsbe-Hrng~g:n Ihr Einverständnis mit den l\usführungen de
stän'd' 0 mann zum l\u druck und beschloß, an die zu-
ten V Ig~n Instanzen eine Denkschrift im Sinne des gehör-
Or rages zu richten. - -a
1\1ll ~ürt~l-~mbergisCber Verein für Baukunde zu tutt8'art.
tig un' drz fand unter tarkerBeteiligung eine Beslch-
statt g ~ neuen Kun tgebäudes am chloßplatz
Fischnter Führung des Erbauers, Prof. Dr.-Ing.h.c. Theod.
Daib er, und des Leiters der Bauarbeiten,~eg.-Bmstr.
1\nweer. Hr.. Prof. Fis c her hielt nach Begrüßung der
über ds.e~den 10 der Eingangshalle einen längeren Vortrag
chwe le deen, die ihm bei ~rstellung de Gebäudes vor-
Der bten. Er äußerte ich darüber etwa folgendermaßen:
Und bC:h~oßp'latz ist denStuttgartern eine gewohnteSache
niCht ile et ihnen ein bekanntes Bild dar; allein dieses i t
Querblllmer. 0 gewe en, wie es sich heute darstellt. Die
liälfte ~umrelhe vor dem Schloß i t er t in der zweiten
große ilShvorigen Jahrhundert entstanden wo man fürhatte N c ~ensysteme bei Bauwerken keinen inn mehr
1 • un ISt es, wenn auch nicht wahrscheinlich, so doch
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auf die von ihm besuchten Einzelklöster ein. Die ersten
Besiedelungen in den Felshöhlen und Klüften durch men-
schenscheu gewordene 1\nachoreten reichen bis in die
ersten Jahrhunderte des Christentums zurück. 1\1s die
Häufung dieser Weltflüchti~eneintrat, schloß sich deren
Mehrzahl zu Klostergememschaften zusammen, deren
heute mehr als zwanzig bestehen. Einige davon sind
heute stark überschuldet, andere dagegen sehr reich, na-
mentlich die russischen, von denen eine achthundert
Mönche zählt. Es wird durchweg Wein- und Gartenbau,
Fischfang und Handwerk betrieben. Die gewöhnliche
Tageseinteilung ist acht Stunden 1\rbeit, acht Stunden
Gebet und acht Stunden Ruhe. l\n Festtagen aber nehmen
die kirchlichen Funktionen eine für den 1\bendländer ge-
radezu beängstigende Zeitdauer ein. Die Mönche sind
ausgesprochene 1\ntifeministen. Ihr Misogynismus geht
so weit, daß sie nicht einmal ein weibliches Haustier dul-
den. Insgesamt befinden sich auf der ganzen Halbinsel
Chalkidiko, deren höchste Erhebung der Berg 1\tho ist,
rund sechstausend Mönche. Die Klöster sind meist wahr-
haft giganti che Bauwerke; wie aus dem Fels emporge-
wachsen, gleichen ie mächtigen Burgen. Freilich sind
einige von ihnen in verwahrlostem Zustande. Ihre Haupt-
schätze bestehen in sakralen Geräten und goldstrotzenden
Gewändern. Leider recht barbarisch wurde dagegen mit
Urkunden und alten Pergamenten verfahren. -
In zwei Vorträgen am 6. und 13. März d . Js. behan-
delte der Privatdozent an der Münchener Univer ität Dr.
Fritz Burger das Thema: "Da Problem des tiles
in der Baukunst der Vergangenheit und Gegen-
wart". I\ls leitender Grundgedanke seiner I\usführungen
kann der bekannte I\usspruch Goethes: "1\rchitektur ist
gefrorene Musik" bezeichnet werden. Diese zweifleIlos
poeti che I\n chauung war der rote Faden, der sich durch
Dr. Burgers gesamte Erörterungen zog. Rhythmische
Linienführung, d. h. symmetrische Verteilung und Inein-
andergreifen der einzelnen Bauteile ist für ihn der Fun-
damentalsatz der I\rchitektur. Immer wieder zog er zu
dessen Festlegung die Symphonien von Beethoven u. dgl.
heran. In seinen weiteren Erläuterungen grifI er in den de-
monstrierendenLichtbildern auf die gotischeKathedra le von
LAon, die Pariser Otre-Dame, das Straßburger Mün ter
usw. zurück. - Seine 1\usführungen hatten eine sehr
lebhaf~e I\ussprache am ersten I\bend zur Folge, in der
Theone und Praxis sich scharf gegenüber standen. -1\m
z.~eiten I\bend gab es eine kurze Wiederholung der 1\us-
f~rungen des ersten und anschließend neuerlich mit
LI.chtbildern einen Hinweis auf das an~eblich stark ent-
~ckelte rhythmische Liniengefübl prähl torischer Völker
I~. deren in Fels geritzten Zeichnungen von Renntieren,
Buffe!n usw. Den Schluß machten Lichtbilder italienischer
Renal sance-Kuppelbauten.-
I~ der Versamm.lung am 27. März d. J. trat in
Dr. Rlchard Pa ul us em Kunsthi toriker für einen Mün-
chener Ba~ockbau in die chranken, de en Schönheit
noch vor em paar Jahrzehnten von denen die ein Kun t-
werk nie aus dem Geiste seiner Entsteh~gszeit herau
zu.. beurteilen vermö~en, he~abgezogen wurde. "D i e
Munchener Theatiner-Kirche und ihre kunst-
h~stori~che Bed~utung" la.g dem Vortrag zugrunde.
Die Gattm des Kurfursten Ferdinand Maria, 1\delheid von
S.avoy~n, hatte das Gelübde getan, dem heiligen Cajetan
eme Kirche ~u erbauen und zw.ar in Bayerns Residenz-
Stadt, wenn Ihr Wun ch nach emem Thronerben in Er-
füllung gehe. Dieses Ereignis trat ein und die für tlichen
Eltern. äumten nicht, ihr Ver prechen einzulösen. Nach
~emWillender prachtliebenden I\delaide sollte es ein herr-
hcherPrunkbau werden, der alle anderen BautenMünchen
übertraf. Der Turiner I\rchitekt Guarino Guarini ollte
aus Turin berufen werden, er war jedoch bereit auf dem
Wege. nach Paris. 1\n seine telle trat der Bologne e
I\goshno Barella, und nach Genehmigung seiner Pläne
e~folgte am 29. 1\pril 1663 die Grundsteinlegung. ach
dieser historischen Einleitung ging Dr. R. Paulus an der
H~nd von Lichtbild-1\ufnahmen nach den Original-Ent-
wurfen und kizzen auf die eigentliche Bauge chichte
ein. E wurde viel an dem Bau versucht und Barella
cheint nichl viel Freude daran erlebt zu haben.
Da .trat für die. I~nenausstattung der ehr energi che
E."nco Z ucca 11 ein, der sich offenbar darauf ver tand,
Sich den ewig drein redenden Pater pinelli vom Leibe
zu h?lten. Zuccali führte denn auch eine 1\ufgabe der-
art zIelbewußt durch, daß die Kirche 1675, allerding mit
noch unvollendeter Fa ade, der Weihe unterzogen wer-
den kO~!1te. Die Fa sa.~e, ur prün~lich reich mit Ko~inthi-
chen aulen geschmuckt, erfuhr m den Entwürfen Immer
wieder I\bänderungen, bi<; sie endlich Franc;oic; Cuv i11 i ~
1767 in ihrer jetzigen Gestalt fertig 5.tellte. ach der
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Säkularisierun~ des an die Kirche stoßenden Klosters ~e:
Theatiner verhel auch die an jene angebaute Lore 0
Kapelle mit der heiligen Stiege dem 1\bbruch. 1\r-
Dr. Paulus brachte auf Grund seiner eingehendeMün_chivstudien auch für den onst guten Kenner .der . ser
chener Baugeschichte so manche eue und heß die
Kirche, die nicht nur für viele Bauwerke i~ B~yern, so;;
dern über de sen Grenzen hinau , vorblldhch wur ,
volle Gerechtigkeit widerfahren. - J. K.
I\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg../ n ~:~
Versammlung am 31. Januar d. J ., die unter V0r.JI zins_
Hrn. Classen tagte, wurden zunächst innere eryer.l\ngelegenheiten, namentlich die finanzielle Lage de enS
eins, erörtert. Dann berichtete Hr. Löwengard namdesdes Wettbewerb -I\usschu se über die Vorlage ung
Verbandsvorstandes betr. eine Verbe ser r al-
der Grundsätze für Wettbewerbe. 1\n Hand ~edete
ten und der beab ichtigten neuen Vorschriften begdun uen
der Berichter tatter da Für und Wider der alte." un n;era-
Fassung im Einzelnen und stellt al Ergebm ~er und-
tungen des Wettbewerb -I\u chus e fe t, .. d .grt be-
sätzliche Bedenken gegen die neuen Vor chlage ?:llrrerun-
stehen. ach einigen Anfragen und Mein.ungsa~heber
gen der Hrn. Haller, We tphal en und H Imme. nach
wird be chlossen, den Bericht al 1\u schußarbeil
Berlin abgehen zu la en. ern-
Zum Schluß sprach Hr. Hall er über den 2: 0 P e en
ha us- Wettbewerb für Be rli n, wobei er Ich gar~k­
den Königs-Platz al Bauplatz aus prach, de e!l1r 'chS-
ter e bes er entsprechen würde, ihn ganz mit el auf-
Gebäuden einzurahmen, wie in einem vom R~dnerPlatz
gestellten Lageplan erläutert wird. Der gün hg~t~ 'gen
für ein neue Opernhau ei da Gelände der Je zHin~
wie e heißt baufälligen Universität, da<; durch bzu'
zunahme eine Teile de Kastanienwäldchen a
runden ei. - . lt un-
InderVer amlung am 14.Februard.l. hJe .Ing.
ter dem Vorsitz des Hrn.Dr.-Ing. h.c. Gleim li~. Dr. be-
Matter dorf einen intere' anten, von LichtbJ1d~r~her
gleiteten Vortrag über den "Betrieb elektrJ. '\lor
Schnellbahnen". Redner gin~ davon au , daß Wl~eim
einer Entwicklung tehen, wie le vor 12-15Jahrer: hnet
Straßenbahnwe en tattgefunden habe, und kennzel~eme
dann die Unter chiede gegenüber Dampfbahnen : beq nde-
Energie-Uebertragung; zentrali ierte Energie-UmW~kralt
lung aus Kohle in elektrische Energie; hohe 1\nzug ge-
und bequeme Teilbarkeit de Elektrom!>tor, der ~I von
staUet, die Triebkraft im Zuge zu verteilen; F,?rtI.achtUO-Rauch und Ruß; 1\npa sung der icherung -EiOrI . cben
gen im Zu ammenhang mit dem orteil de elektrl bur-
Betriebe. I\n dem Bei piel der Londoner und H~.rnfGe-
ger elektrischen chnellbahn wurden dann die e fun
icht punkte im Einzelnen erläutert. n-Be-
. Die großen Erfolge de elektri chen . chnel1ba~ '\liel-
tnebe haben bei den Londoner tammel. enbahne. chen
fach zu dem Entschluß geführt, auch dort den elektr: chaltB~tr~eb einzurichten. Die Londoner Bright,?n~~e e~lektri­
Will ihr ge amte Vorortnetz mit 35 km Glel lange nächsl
sieren, die Nordwe tbahn 127, die üdwe tbahn zu1060 kJll117, päter 27 km, odaß London dann ein etz VO~t i cher
Glei länge, d. . rd. 500 km treckenlänge, eie r
chnellbahnen erhalten ird.-
d lJ1einden
erein der höheren Baubeamlen der LaD ge 'chtete
Groß·Berlins. In der itzung vom 16. I\pril1913 ber~ und
Hr. Mueller-Lichterfelde über I\n teilung Hin-
Pen ionsverhältni e, ein 'chließlich d~ßenden
te rb li e ben e n -Ve r sorg u ng. In der anschhKoJlegen
Be prechung teilte }ch. herau , da~ manche estellt
auf Grund wenig befnedlgender Bedmgungen a:~d aU
ind. Es wurde eine Kommi ion gew~t be te eie n tz-denHrn. aß-Mariendorf, Pa edag-Welßen ~e,Ba e der
Treptow und Muell er- Lichterfelde, welche dJeFr g
l\n teilung -Bedingungen bearbeilen soll. "Oig ten
Weiter wurde über die Fra~e der. zweckmWuß anB.efe tigung von Bürge~ teigen I~ 1\n ~de '\ler'
eIDen Bericht de Hrn. T let zen - Llchterfe
handelt. -
d BluplCs-
Inhall: Oll Rechl an llli hau eh!!n b. r~ r-Ul r 40 un nolWendlf.
hol 17 in Berlin. - L t die ErrichiunI! !!llenlllcher Taxllml rund prl Be_
oder auch nur wUn chens erl? I <.hluO.) - Bau ch~lIehrer _ Wetlb
Prllxl . - Die neue Kölner GUrl Ib hn neb I Rh mhalen.
werb. Verein millellunl!en. - "ne-
Hierzu eine Bildbeilage:J);" Recht an alt Bhau]'n ch°
berger-Ufer 40 und Blume hof 17 in~
- --;:; In BerJID-Verlag der Deulschen Blluzeltunl!, a. m. b. n.. In j3erlID-
FUr die Redaktion verantwortlich: IUb rl HO(mll~t1 In j3erliJl-
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Das neue Stadthaus in Bremen.
I\rchitekt: Professor Dr.-Ing. h. c. GabrieI von Seidl t in München
(Schluß aus No. 38.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die I\bbildungen Seite 379, 380 und 381.)
~~~~~:jl en Hallptraum im neuen Rat- das Marmor·Kabinett. (Beilage zu No. 38.) Die reich
hause bildet der Festsaal. Er ornamentierten Wandpfeiler und das auf diesen
schließt sich mit der einen ruhende Gesims sind aus istrischem Kalkstein ge-
Schmalseite an die obere Rat- meißelt, während die Flächen und EinlaR"en aus sel-
haushaUe an und i t mit dieser tenen italienischen und afrikanischen Marmorarten
durch mehrere Türen verbun- hergestellt sind. Der Tür gegenüber ist das von Prof.
den. Dadurch ist die Möglich- Ad. von Hildebrand in München modellierte, in
keit gegeben. die beiden Säle Bronze gegossene Reliefbildnis Kaiser Wilhelms H.
bei großen Festen zusammen angebracht. Die Temperabilder in den Wandfeldern
ne zu benutzen. Die Wände des unter dem Netzgewölbe, welchesdie DeckediesesRau-
horerpFestsaales sind mit dunkel gebeiztem Eichen- mesbildel,stellen menschlicheTugenden dar: lenitas,
\Vi Z-. an~el bekleidet; im übrigen sin sie ebenso iustitia, temperentia, diligentia. caritas, pietas, pru-
Dee ~Ie reich kassettierte Stuckdecke weiß gehalten. dentia, forlitudo. Der Fußboden ist mit einem in
Di r Pfu~boden ist mit zweifarbigem Parkett belegt. schwarz und hellgrau gehaltenen Teppich belegt.
bue eller, welche Damen-Galerie und Musik·Tri- Zu beiden Seilen des ebenfalls aus i'itnschem Kalk-da~[/?m Saal trennen, der kleine Balkon, weIcher stein hergestellten Tisches stehen antike Sessel und
Rab' IrJge."tenpult trägt, und die Tür zum Marmor- Hocker. Eine pompejanische 1\mpel spendet ange-
ste lDett ~lDd aus Obernkirchner Sandstein herge· nehmes Licht. Der Schöpfer dies~s ganzen Prunk-Sc~lt. Die !\'lodelle für den sehr reichen pla tischen Raumes ist der Münchener Künstler Professor Franz
MU m~ck dieser Archilekturteile stammen von dem Naager.
andnc e~er Bildhauer Prof. Pruska, der auch viele Der Kamin -Saal, weIcher nun folgt, dient in
lief e~ehBlldhauerarbeiten für den inneren l\usbau ge- erster Linie als Nebenraum für den Fe tsaal, kann
einer. at. Den Hauptschmuck des Fest aales bildet aber bei kleineren Festlichkeiten auch für sich be-
die ~Ieset;t-Gemälde an der einen Q erwand, welches nutzt werden, da er mit der neben dem Festsaal ge-
und ermählung der Brema mit d~m Meere darstellt legenen1\nrichteebenfallsverbunden ist. DieWände,
ZUb ,,:on Pro!esso~ Herterichs Mei terhand stammt. welcne mit roter Seide bespannt sind, schmücken
der SI~enSelten.dlesesGemäldes hängen die Wappen verschiedene schöne alte Bilder, zumeist Bildnisse
dem c westerstädte Hamburg und Lübeck. Ueber früherer Bürgermeister. Der mächtige Kamin, nachRdthaNeben~au!",welcher in den Anbau des alten dem der Saal seinen Namen führt, ist aus edelstem
nes luse~ hlDelnreicht, ist ein außerordentlich schö- französisch~mMarmor hergestellt. An den Wänden
Bild& aShsches Werk des schon mehrfach erwähnten stehen hoheledergepreßtePrunksessel, umdenMittel-
heil u~uers Georg Römer angebracht: "Vergangen- tisch beq'leme fumsessel mit handgestickten Be-
'lOr" g. Zu~unft halten der Gegenwart den Spiegel zügen. ein prächtiger alter Perserteppich bedecktgold~t le F!guren sind aus Holz ge chnitzt und ver- den Fußboden.
Fahne' ZWischen den Fen terpfeilern hängen sechs Das Kabinett des Präsidenten, das sich dem
nach a~i we~heVon dem MUnchener Maler R. Ged 0 n Kamin-Saal anschließt. ist für feierliche Amt. hand-
piert s' en ahnen der Bremi chen Bürgerwehr ko- lungen des Senats· Präsidenten bestimmt. Den Haupt-liegen~ndQ'Die dem Herterich'schen Bilde gegenüber schmuck die. es ganz in weiß gehaltenen Raumes
\Verdene uerw~nd und die Läng. wand des Saales bilden zwei große echte Gobelins aus der alten fran-
1\teUer durch Vier oval gerahmte Gemälde aus dem zösischen "manufacture des gobelins" in Paris. Sie
sie stell:o~.OltoB0 II h ag e n in Bremen geschmUckt; stammen aus der ersten Hällte des 17. Jahrhunderts
mens d n dängst verschwundene alte Bauwerke Bre- und gehören zu einer Folge von acht Stücken, welche
und dasa~ has l\n gari-Tor, die Braut, den Zwinger die Geschichte der 1\rtemi behandeln. Der Fußboden
In d 0 e-Tor. ist mit einem grauschwarzen Teppich belegt. Ver-
schließt ~m T~rm, welcher sich an den Fe~tsaal an- goldeteTische. weiße, mit rotem Tuch bezogene Ses~el
Prunkra 1st mit fas~ ver c~wenderischenMitteln ein und eine ko tbare Uhr aus der Zeit Ludwigs XV.
Um von eigenartiger Wirkung geschaffen, bilden die übrige Ausstattung des Raumes.
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Die technischen Einrichtungen des neuen Rat-
hauses genügen den höchsten J\nforderungen. Zur
Erwärmung dient eine Warmwasserheizung; allen
Räumen wird durch elektrisch betriebene Ventila-
toren frische Luft zugeführt, der nach Bedarf auch
Ozon beigemengt werden kann. Für die gründliche
Reinigung namentlich der Fußbodenbeläge und l\kten
ist eine Entstaubungs-l\nlage vorhanden. Eine Ron-
troll- und l\larm-J\nlage sorgt für die Sicherheit des
Gebäudes. Ein Netz von RUngel- und :relep~on­
Leitungen durchzieht das ganze Haus. DIe melst~t~
Räume haben Uhren, welche von der "Normalzel
betrieben werden.
Die J\usführung des Baues war dem vo~.Staats:
baurat W. Rn 0 p geleiteten Hochbauamt ~I ubertra
gen. Die örtliche Bauleitung lag in den ~änden des
J\rchitekten Weidner, demderBautechOlkerStro h-




l\.bbildung 3. Geplante Hafenanlagen bei Niehl.
1\bbildung 4. Profil 1\-B durch die IIafenaniagen.
gleicher Bahnhof bei km 6/7 vorgesehen. Der Lage~lan
zeigt bei km 6 eine punktierte Rbzweigung nach M~rk~ntch.
Es handelt sich hierbei um den Rn chluß einer nordllehen
Rheinuferbahn, die die unmittelbar arn Rhein liegenße~~
jetzt vom Bahnverkehr ziemlich abgeschloss~nen r.
schaften mit Köln und der Staatseisenbahn m zwe~kd
mäßigste Verbindung bringen soll. Dieser Plan w!r_
gegenwärtig weiter verfolgt. Rn den Staatsbah.nhokN~P_pes - etwa km 9,4 - ist ein Rnschluß mit der Elsen a. ndVerwaltung vereinbart. Vorh~rÜld-
die Gürtelbahn unterführt. DIe f ~gt
nung der Uebergabezüge er 0
auf dem bei km 10 geplanten R~­
gier-Bahnhof, der später auch fur
den Ortsverkehr ausgebaut wHerdfe~
soll. Der Bahnhof Niehler a e
mit seinen Rnschlüssen an die Ha-
fenglei e soll bei km 4 angelegt wer-
den. Zwischen diesem und dem
Rhein zeigt der Lageplan ~~n ~~~~
Rheinhafen Niehl. Die .Gurte. I-
wird also diesen Hafen 10 un~ltt~n
bareVerbi~dungbring' _r;:--;--:;----;:~"'I;'"l;:---------:--;--?-~--------::;---~~-,--:------, mit dem eme groß\: "Er
weiterung erfahr~nden
taatsbahnhof NIPPdes;
eine 1\nordnung, von e
sich die Stadt einen ~­
sonderen Vorteil für e
Entwicklung von Haf,:o
und Bahn verspricht. DldVororte 0 sendorf un
Bickendorf erhalten eb~nf­
fall Orts-Güterbahn~o e
(km 11,5). Ein zwel~er
Staatsbahnanschluß wlr~
nach Vereinbarung ml




nahme Ver chiebcn, EID-
und 1\~sfahrt u w. wer-
den zwi ehen Venloer-
traße und Bahnhof E~­
renfeld au geführt, ZW1ci
ehen des en ord- u.n
"d't ein Verbln-u el e hendun~s~leis vorgese
i t behuf RnschlUSssd~
der im Be itz der .ta t
Köln befindliche.", J~t~_
auf der üd elte u-
schließenden norma~.sp_
rigen Kleinbahn Roln n
Frechen-Benzelrath Id
die ordseite Ehr~nfe ~:
Die e Verle!{ung Ist noh_wendig,weillOfOlge~o~es
legung de Bahn 0
Ehrenfeld der jetzige 1\n:
schluß neb t zahlreichen Fabrik- und Werk-Neßen~{ie
cWü sen nicht aufrecht erhalten werden kann. avon
genaJ?-nte Kleinbahn chon jetzt einen Jahresverk~!U"t'ge
1,2 MIII. t aufwei t und eine weitere durchau gun~ 1 t
Verkehr entwicklung zu erwarten ist so wird die ePrtde;b~.tm den Charakter al ebenbahn erhalten und l1Uhofes
Gurtelbahn zusammen an der ord eile des Bahn 'rd
Ehrenfeld neuenRn chluß ~ewinnen. 1\n dieser teile w~u_
daher eine umfangrei he Bahnhof. anlage ent t~hen, ch-
malauchfür die Gürtelbahn ebenbahn-Konzesslon na
gesucht werden soll. . en
Die durchgehende Ilauptlinie der normal Pl;l~:Fnie
Gürtelbahn hat eine Länge von 14,2 km. Die ZWbCIi:inhof
bei km 4 ist 1,7 km lang, die nach dem taat a
No. 41.
Die neue Kölner Gürtelbahn nebst Rheinhafen.
Von Reg.- und Baurat a.D. Klutmann, Beigeordneter in Köln. (Schluß.)
~.~ b,n i,t b,,,it< "wähnt wo'd,n, daß di, auldem in No. 40 beigefügten Lageplan, Rbbil-
dung 2, dargestellte Gürtelbahn durch den
Ein pruch der Festungsbehörde beschränkt
werden mußte auf den Teil etwa von der
Dürener-Straße bis zum Niehler Hafen nebst
Verbindungsgleis von diesem bis zum bestehenden links-
rheinischen Hafen an der Machabäer-Straße. Hier, am
Kaiser Friedrich-Uler, sollen die vorhandenen Werftglei e
verlängert werden, wobei die untere Werft als Bahnkör-
per benutzt wird. Bei km 1,3 ist für die WerItglei e ein
kleiner Verschiebe-Bahnhof erforderlich. In der Nähe
der geplanten Vorortrinl:(-Straßc steigt die Bahn auf die
Höhe des Niederländer-Ufers empor und liegt von da ab
möglichst in Geländehöhe, um die Rnlage von Bahnan-
schlüssen tunlieh t zu erleichtern. Etwa bei km 4 i teine
größere 1\bzweigungslinie nach der Xantener-Straße ange-
nommen zum Ruf chluß de Geländes zwischen Rm ter-
damer- und Niehler-Straße undzumRn chluß derda elbst
bereit vorhandenen bedeutenden indu triellen Werke.
Zwi chen km 0 und 1 i -t ein Ort güterbahnhof, vor-
n~hmlich für die Ver orgung der umliegenden tadtteiJe
mIt Brennstoff, beabsichtigt. Für den Vorort NieW ist ein
378
Kabinett des Präsidenten.
21 M . Das neue Stadthaus In Bremen. 1\rchitekt: Professor Dr.-Ing. h. c. Gabriel von Seidl t in München.
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ippes 1 km, zusammen also 16,9 km. Kleinster Halbmes- an~chlagt zu 4029500 M. oder für 1 km i. M. 238.400MM.'E~:
ser ISt 200 m, größte Steigung 1: 80. Die Kosten sind ver- bel der Grunderwerb mit zusammen 1,24 Mill. ., r
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Kamin aal.
Da neue Stadthaus In Bremen. 1\rchitekt: Prolelisor Dr.-Ini. h. c. Gabriel von eidl t in München.
0. 41•
USw 1\ b 'tbau' r el en 310500 M., Wegeanlagen 484400 M., Ober-
trie 936?00 M.,. Bahnhöfe und Haltestellen 209500 M., Be-
runbsmJttel mIt 2 0000 M. berechnet sind. Die Unterfüh-
ist g der Bahn unter den Bahnhof Nippe, rd. 200 m lang,
zu 216000 M. veran chlagt. Von der Ge amtsumme
entfallen auf Hauptstrecke Rheinwerft bis Ehrenfeld ein-
chließlich 1\nschluß Nippes 3464000 M., auf Zweiglinie
nach der Xantener-Straße 504000 M. und auf 1\ufstellgleise
Bahnhof Nippes 61600 M.
Die Gürtelbahn wird lediglich dem Güterverkehr die-
Festsaal.





0) Ru einem Gulachlen des Hm. Ob.-Baudir. Kummer
zur neuen Ilalenanlage.
nen. Die mit der Staatsbahn ankommenden oder auf sie am neuen Ha!en erhalten wird. 1\uch, abgesehen von der
übergehenden Güter werden von ihr auf den Uebergabe- chwer-Industrie, die niemals in und bei der FestUI?g
Bahnhöfen Nippes und Ehren!eld zugestellt oder abge- Köln wird festen Fuß fa sen können, ist es doch auch.fh~
holt. Von hier aus erfolgt die Be!örderung nach den manche andere Zweige der Großindustrie, wen~. DI~t
übrigen Bahnhöfen und Halte teilen, sowie nach den an unmittelbar Lebensbedingung, so doch .ehr ~rwunscer~
die Gürtelbahn angeschlos enen Privatansch~üs en und neben guter Ei enbahnverbindung zuglelC?\dle ~~\{er­
den beiden Häfen durch das Personal und die Lokomo- straßen zur HeranschaUung von Rohmatena len uE r gt
tiven der Gürtelbahn. Die Beförderung auf dieser erfolgt sendung der Fabrikate zur Verfügung zu haben. s I~er
durch Dampfkraft. Zur VerkehrsbewäJtigung sollen zwei somit im Interesse der Stadt, um ihren ersten Platz un n
D -Tender-Lokomotiven von 56 I und eine C -Tender- den Handelshä!en de Niederrheins aufrecht zu erhalt~ci
Lokomotive von 42 t Dienstgewicht b~schaf!twerden. Zur sich auch diesem Wunsche der Industrie anzupassen uch
Einstellung in den Staatsbahn-Wagenpark sind 6 bedeckte ihr nicht nur allgemein Umschlagwerfte, sondern au ur
und 48 offene zweiachsige Güterwa~envon 15 1 Ladefähig- passend gelegene Industriewerfte zur 1\nsiedelung z
keit vorge ehen. 1\ngeno~me~ sm~ nach s?rg!ältiger Verfügung zu stellen·)." 41 ba
Erhebung für das erste BetnebsJahr die Frachtemnahmen Der Hafen benötigt einen Grunderwerb von rd; 1 be~
von rd. 20250 Wagen zu 10 I. Nach der Verkehrszunahme der stromseitig von dem neuen Hochwasserdelc~ ite
auf der zum Vergleich ~eeignetestenBahn, der Frcchener grenzt wird. Zur Erhaltung der normalen ~.trom r'der
Bahn, kann mit einem jährfichen Verkehrswachstum von von 300 m in Mittelwasserhöhe ist eine Verk.urzuUfg b-
8 0J0 gerechnet werden. Weitere Einnahmen werden er- Buhnen vorgesehen. Rechtsrheinisch ist elOe . er~r_
wartet durch 1\nschlußgebühren, Freiladeverkehr und La- grabung zur Erhaltung des Hochwasserabfluß-Prohl~sdas
gerplatz-Pachtungen. Ruch wird mit einer1\bgabe für den forderlich. Vor dem Hochwasserdeich wird .dabel Mit-
Morgen städtischen Eigentums und einer solchen von den Rheinvorland (s. das Querprolill\bbildung 4) bis auf
Grundflächen der 1\nschließer gerechnet. Die Wertstei- telwasserhöhe abzugraben sein. der
gerung des städtischen Grundbesitzes wird auch einen Da der III. Festungsrayon etwa 200 m südlich von die
größeren Beitrag zu den Einnahmen stellen. Die Betriebs- Kreuzung der Boltenstern- und 1\m terdamer-S.~raß'il gt
zahl ist nach der Bilanz der Frechener Bahn zu 60 ange- nördliche Grenze etwa 1750 m weiter stromabwart~ h~ i~
nommen. Für Verzinsung und Tilgung sind 53 4 %, für so kommen besondere militärische Forderungen DlC
Erneuerungsrücklage 2 % vorgesehen. In den ersten Frage (s. 1\bbildung 1 in r. 40). e-
Jahren wird die Stadt allerdings einen Zuschuß von etwa ach vollständigem 1\u bau der im Entwur.! vO~a_
190000 M. zu den Betriebsausgaben leisten mü sen, der sehenen beiden Hafenbecken be itzt das eigentllC~Was_
aber durch den mittelbaren Nutzen, der in der Heran- fengelände eine Gesamtfläche von 126,5 ha und z~ar'g be-
ziehung steuerkräftiger Betriebe und Industrien, Belebung serflächen der beiden Becken rd. 30 ha, Ha!enub~r a ise
des 1\rbeitsmarktes u. a. m.liegt, wohl reichlich wird auf- und Verschiebe-Bahnhof 6,6 hll, Werft- und Ind~stneg::ba
gewogen werden, auch binnen etwa 10 Betriebsjahren 10,4 hll, Längs- und Quer traßen sowie Dammflachen Vo~
eine bedeutende Herabminderung erfahren wird. Für die die nutzbaren Werft- und Industrieflächen 65,5 ba. erft
Herstellung baureifen und anschlußfertigen Geländes mit dieser letzteren Zahl entfallen auf die Um chlagsw
Straßen, Kanalisation, Gas-, Wasser- und elektrischen Lei- am Westbecken und in der Hafenmündung rd. 9 ha. erft
tungsanlagen sind noch bedeutende Mittel in 1\nsatz ge- Die nutzbaren Werftlängen betragen: Umschlagstdu-
bracht. Die Kosten für 1 qm sind nach besonderen 1\uf- am Westbecken und in der Hafenmündung 2425 m, n m
stellungen zu 3 M. ermittelt worden. In Frage kommen striewer!t am Westbecken 1375 m, am 0 tbecken 3010
au
i
im Ganzen für den möglichen Verkehrsbereich der neuen zusammen 6 70 m, davon Werft mit Uferböschung erft
Bahn rd. 66 000 qm städtischen und 915000 qm privaten· + 8,5 m K. P. rel., im Hafen 6280 mund Urnschlaglsr70m
Geländes. mit senkrechter Mauer auf + ,5 mbis + 9 m K. P. re .
. DerHafen-En twurf sieht 2 Becken vor, ein Ost-und und auf + 8,9 bis + 2,9 m K. P. rel. 120 m. . Ha-
eIn Westbecken. Zunächst oll dieses ausgebaut werden, 1\n Erdarbeiten sind zu leisten: 1\btrag Irn nd
aber auch nur bis zum 1\bflußkanal der Kläranlage (vergl. fen-Gelände und der Ha!enmündung, sowie Vorlani r~on
1\.~b.3,S.378, ~.l\bb. 2 in N?.40). Vor der einstweiligen Kopf- 3115000 cbm, 1\uftrag 2325000 cbm. Der Ueberflu lb deS
B.oschung bleibt der fragliche 1\blluß so lange liegen, bis rund 00000 cbm verbleibt zur Verwendung außerha
d!e Kläranlage rheinabwärts so weit verlegt ist, daß für Haiengebietes. und
dIe V?rflut noch 1mmehr ~ewonnenwird, damit die neuen Der Kostenüberschlag ieht vor für Grunder~eff .ch-
Entwasserungskanäle ZWIschen Niehl, Bahnhof ippes Entschädigungen linksrheinisch 2980000 M., fur el"n_
~~d der Umgebung der Gürtelbahn das erforderliche Ge- und Hafenbau einschl. Umschlagswerft in der Hafen~de
fälle ~rhalten können. Diese Verlegung wird ungefähr dung 719 000 M. für Hochbauten (Verwaltungsgeb~Un~O,~ Md!. M. kosten. Diese Kosten gehören noch zu den Feuerwache BedUrfni anstalten usw.) 150oooM., für Els~
mIttelbaren 1\uslage~ für die Hafenanlage. Ist diese Ver- bahn-1\nlag~n,Betriebmittel und Einfriedigungen 1721 hT
legung erf~lgt, so w.lrd d.as gesamte We, tbecken ausge- M., für Betriebsau rüstung für den Um chlagsverkehobe~. Bel 90m Breite Wird alsdann s.eme.gan~eLänge 5OO00q M., zu ammen 12555000 M. .' be-
l 50 betragen. 1\n das We tbecken WIrd Sich eme Han- Die 1\u führung de Ge amtentwurfes WIrd, WIe _
deiswerft stromabwärts von rd..30oo~ anschließen. die, in reits erwähnt, nach Maßgabe des Bedürfni ses sich et~~_d~r S~romkonkave.unterhalb Nlehl hegend, den denkbar penweise vollziehen. Die Industrie wird sich nur am ~tteg~shgsten ~!atz Im Stadtg~bie~. Köln einnehmen wird. tigen Gelände ansiedeln, die einzelnen Bauabsc~neinB~s zur 1\usführung des rheInwarts belegenen Beckens dürfen daher nicht zu klein gewählt werden damIt. b
WIrd das gesamte durch 1\ullü!lung hinter dem zuer t Mangel an fertigem Gelände nicht eintritt. Der BetT1~ft~~rzustelle~de~ Hochwas erdeIch gew0!1nene Gelände wird auf rd. 4 ha nutzbarer Fläche der Umschl~gSfn~rn
fur Industrlepla~~e n.utzbar zu machen sem. "Der Bahn- am We tbecken und an der Hafenmündung bel.~ nen,
1\nschluß der samthchen am neuen Hafen notwendigen Ko tenaufwand von 61 000 M. eröffnet werden k0!1 zu-
H.afen- ~d J~dustriegleise .kann gün tig geführt werden. nachdem die Eindeichung de Hafengelände und dl~ der
Emer ells wur~e da.s Verbmdung ;g!eis ü!?er die Bolten- gehörige 1\bgrabung de Rheinvorlandes, ~er 1\usA~slaß­
stern-St;aße K.oln-.Nlehl nach dem Nlederlander-Ufer und Ha!enmündung sowie de Westbecken bIS zum West-
dem KaIser Fnednch-Ufer entlang nach der Machabäer- Kanal und der 1\u bau der Um chlagswerft arn tlängeS~raße. gehen, anderseits über das Südende von Köln- Becken und in der Ha!enmünduDg in einer Ge arn
Nlehl m d.~r Lin~en!ührun~ der Gürtelbahn zum taals- von rd: 1100 m erfolgt ind. .. nales
Bahnho! Koln - Nippes. Die Uferdeckungen und Werft- WIrd alsdann nach BeseItigung des 1\uslaß-J{ah Be-
Mauern .der neuen Ha!enbecken sind zweckmäßig für eine der Klär-1\nlage dasWestbecken etwa drei Jahre j\ac hub-
WasserlIefe von 5,37 m bei M. W. geplant, damit sie auch triebseröflnung voll täDdig au gehoben und der u~ände
der ko"?menden Rheinvertiefung von Köln abwärts voll- goden zur planmäßigen 1\n chüttung im Hafeng;näche
auf genugen. Somit würde dann der neue Ha!en mit sei- verbraucht sein, so beträgt die nutzbare Umschlt n 9h8,
I!en Verbindungsgleisen in bester Weise die bi herigen in der Hafenmündung längs dem ganzen We tbec ed die
lm~srheinischen Kölner Ha!enanlagen ergänzen und er- die Fläche der Indu triewerft da elbst 12,9 ha u~ecken
w.~ltern. Er würde das nicht allein durch seine Wa er- Fläche der Indu trieplätze zwischen dem H~fen samte
flache und erweiterte Kailänge, die namentlich für starkes und dem Deich 21 ha, zusammen also 42,9 ba. Dlele1315 J1\
1\nwachsen des Seeverkehres geeignet wäre, bewirken, Werftlänge beträgt 2425 m (Umschlagswerft) b"schung
s<,>ndern we entlich auch dadurch, daß er endlich den für (Indu triewerft) = 3800 m. Davon olche mit Ufer 0
die be ere 1\u nutzung der an sich gut ausgebauten und 321O m, mit enkrechter Mauer 590 m. ich wie
zweckmäßig ausgerüsteten bisherigen link rheini chen Die Ko ten die er Teil-1\u führung stellen
Ha!en~nlagen notwendigen Bahnanschluß tromabwärt nach tehend angegeben:
h~.rbetführt. Haupt ächlich ist es außerdem die Industrie
Kolns, die hier, an der Mülheimer Heide, Plätze mit Wa -
serverbindung zur 1\n iedelung und zu Indu triewerlten
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zusammen 10474000 M.
L fStellt sich nach l\usführung dieses Teilentwurfes im
au e der Zeit nach Maßgabe der erfolgten 1\nsiedelungun~ des Umfanges etwa heraus, daß das Bedürfnis nach
Weltere~ Industriegelände mit unmittelbarem Wasseran-
ÄChluß..eln geringeres ist, so ist es möglich, durch weitere
nschuttung des für das Ostbecken bestimmten Geländes
neues ~~tzbares Industriegelände zu schaffen. Diese Lö-s~W wurde 12428000 M. kosten, damit würden aber 74,
s a ~5,5 ba nutzbare Fläche gewonnen sein.
. EI':l unmittelbarer Gewinn in den ersten Jahren ist,~e bel der Gürtelbahn, so auch aus dem Hafenbetrieb
DIcht z~ erwarten. Die Stadt begnügt sich auch hier mit
de.m ~Il1ttelbaren Nutzen aus der lndustrieansiedelung.
WIe dIese fortschreitet und damit die Betriebseinnahmen
au:: dem wachsenden Verkehr sich steigern, sinkt der Zu-
Sc uß :von Jahr zu Jahr, und zwar von rd. 367000 M. im
1: Betriebsjahr auf 329500 M. im 15. Jahr, wobei zu berück-~Ichtigen ist, daß nach erfolgtem l\u bau des Westbeckens
un 4. Betriebsiahr der Zuschuß auf rd. 616000 M. steigt
und nach 10 Jahren bei Vergebung von nur 1/3 der Um-
ichlagswerft und etwa l/~ des bis dahin fertig gestellten
dndustriegeländes - sicher eine vorsichtige Schätzung-
er Z~schuß auf 439500 M. gesunken sein wird.
. DIe erheblichen Summen, die sowohl bei den Be-~IebsausgabendesBahnunternehrnens als auchdesHafen-
~ues durch Tilgung des Baukapitales vorgesehen sind,tonne!1 als Verluste nicht gebucht werden, da durch Zah-
ung dIeser Summe (z. B. bei der Gürtelbahn nach zehn~hren bereits 93000 M. jährlich), die Vermögen beider
nternehmungen um die gleichen Beträge wachsen.
Zum Schluß sei noch erwähnt, daß die Gesamtgrößed~s nutzbaren Geländes 655000 qm, bei Herstellung nur
eIne Hafenbeckens 748000 qm beträgt. Der für 1qm nutz-
b!lh Fläche errechnete Durchschniltspreis verringert
~IC noch erheblich, wenn lediglich das Indu triegeländeF~~ l\uge gefaßt wird. Von der Gesamtgröße nutzbarer
ache entfallen 90000 qm auf Umschlags- und Handels-W~rft, 565000 qm auf Industriegelände. Die vor der Stadt
g:e hgene Umschlags- und Handelswerft ist für die Er-
nc tung von Lagerhäusern und Schuppen der Handels-
1. Gr';1nderwerb und Entschädigungen
2. Delch- und Hafenbau ein chl. Um-
IS.Chl?gswerft in der Hafenmündung, Kana-Isahon
3. Ho'chba~t~n: : : : : : : : : :
E' f~' E!senbahnanlagen, Betriebsmittel u.
In nedlgungen. . . . . . . . . . .
5. Betriebsausrüstung für den Um-






Gesellschaften, pediteure und Großhandlungen bestimmt
und soll dem Umschlagsverkehr dienen. Es empfiehlt
sich, dieses Gelände nicht zu verkaufen, sondern zu einem
ähnlichen Preis wie jetzt an der linksrheini chen Hafen-
werft für bebaute und offene Flächen - etwa 1,5 bi 3 M.
für 1 qm - zu ver~achten. Das verkäuflich verbleibende
Industriegelände m gleicher Weise wie die Handelswerft
mit den Kosten der dem Umschlagsverkehr dienenden
teueren senkrechten Werftmauer und denen der vorzugs-
weise ebenfalls dem Werftbetrieb zu gute kommenden
Hochbauten anteilig zu belasten, wird im Interesse der
Erhaltung der Wettbewerbsfähigkeit der Kölner Häfen
nicht angängig sein. Mainz z. B. verkaufte zu 12 M., Karls-
ruhe zu 10-12 M., Straßburg zu 12-1 M., Frankfurt a. M.
zu 15-20 M. Krefeldzu4-12 M.,Ruhrort zu 20M., Rheinau
zu 5-14,4 M. für 1qm. In Deutz ist zu 17,5M. oder 15M. ver-
kauft worden.
Diese Preise lassen erkennen, daß, soll das ange-
strebte Ziel der Heranziehung industrieller Unternehmun-
gen erreicht werden, die Stadt Köln Opfer bringen muß,
von denen sie jedoch hofft, daß, falls nicht ungewöhn-
liche, Handel, Gewerbe und Industrie in der seitherigen
gesunden Weiterentwicklung störende Ereignisse eintre-
ten, sie durch Hebung der städtischenSteuerkraft, Förde-
rung der Gesamtentwicklung der Stadt und Zurückdrän-
gung gefährlicher Konkurrenz in absehbarer Zeit wieder
wettgemacht werden. Nicht unberechtigt dürfte auch die
Erwartung der Bürgerschaft sein, daß ihre Bestrebungen
zur weiteren stetigen Hebung und Förderung des Kölner
Gemeinwesens im engeren und weiteren Vaterlande rich-
tig gewürdigt und der endliche Erfolg nicht au bleiben
möge, auf den sie ein ebenso großes natürliches Rnrecht
zu haben glaubt, als andere rheinische Städte, die ihr
rasches glückliches Vorwärtskommen zum nicht geringen
Teil dem Umstand zu verdanken haben, daU sie nicht wie
Köln im Interesse der Sicherstellung der westlichen
Reichsgrenze die schwere Rüstung der Festung mit zu
tra~en haben, diesen Umstand aber zuweilen bei Ver-
gleIchen nicht ungern zu sehr in den Hintergrund treten
zu lassen geneigt sind.
Guten Erfolg glauben die Kölner jetzt um so mehr
erwarten zu dürfen, als die alten, jeden Fortschritt, jedes
gesunde Wachsen, jede dem gesteig~rten unternehmen-
den Bürgersinn ent prechende EntWIcklung hemmenden
Wälle und Gräben in nächster Zukunft vom Erdboden
verschwunden sein werden.
Möge namentlich die Festungsbehörde von ihren Be-
fugnissen und Rechten in Zukunft einen solchen Gebrauch
machen daß der Wunsch, Köln möge aus der Liste der
Festung'en gestrichen werden, niemals der der Kölner
Bürgerschaft werden wird. -
Vermischtes.
DasRechtsanwaltshaus in Berlin. Es erübrigt sich uns~och die Pflicht, eine Reihe der künstlerischen Mitarbeiter
der ~rc~tekten nachzutragen. Im großen Saal wie in
;n ub~Igen Gesellschaftsräumen ist ein wirksame Mo-
Men! !:iIe Farbe. ie, wie auch der geistvoll erfundene
p ?blharcharakter geben dem Ganzen ein be onderes Ge-
t rkFe. Es wirkten darin Hand in Hand mit den 1\rchi-
se en der Maler Lucian Bernhard und die "Deut-
lechen ~ erkstätten für Handwerk kunst" in Hel-
p rau. Die Plastik in Stuck und Keramik rührt von Hrn.
roI. Walter Schmarj e in Berlin-Wilmer dorf her. 1\n-~~ledhnt an b~rgerlich-barockeFormen trägt. s~e den be-
nun ere!1 WIrkungsbedingungen der Matenahen Rech-
au ng. Die Klubräume des I. Obergescho es, im Einzelnen
ze.sge t?ttet durch Rnton Pössenbacher in München,
dulgen In For!? und Farbe behaglich üppige Durchbil-
l{ung. Ihr EIndruck gipfelt in einem von Prof. MaxSaa~Schmann in Gobehnmotiven au gemalten peise-
Plast'kHervorgehoben zu werden verdient noch die Stein-
ge 1'1 der durch Muschelkalk tein breit und energi chfar~..ederten Gebäudefronten, deren Flächen in warm-auchg~mTerrasit geputzt ind. owohl die Modelle als
lage dl.e Durchführungderpla ti chen teinhauerarbeiten
Enon llhn den Händen des Hrn. Bildhauers Hermann
",e ardt in Berlin. _
W Wettbewerbe.
Ifilnd ~t~bewerb betr. Entwürfe für ein Dienstgebäude der
\'on 2~ ilmmer PIauen. Das Preisgericht hat den I. Prei
zeich M. dem mit dem Kennwort "Klipp und Klar" be-
E. M~b~en E!1twurf der Rrchitekten C. E. tephan und
1200 M IU S. In Dresden zuerkannt. Den 11. Prei von
zeichn' t erhielt der mit dem Kennwort "DenteIle " ge-
e e Entwurf der l\rchitekten Lossow & Kühne
21. Mai 1913.
in Dresden. Den IJI. Preis von 800 M. erlangte der mit
dem Kennwort "Plauischer Wind" gekennzeichnete Ent-
wurf des l\rchitekten Camillo Gü n t her in Hamburg.
Ferner wurden vom Preisgericht zum l\nkauf empfohlen
die Entwürfe mit den Kennworten "Festgemauert", Verf.:
l\rch. Horst 0 e h1er in Plauen; "RIte und neue Hansa",
Verl.: Rrch. H. J. Berthold & Dipl.-Ing. John Diet~elm
in Dresden und "Spitzen", VerI.: Rrch. Lo sow&Kuhne
in Dre den.-
fdeen -Wettbewcrb betr. die Marktplatz -Rnlage der
Gartenstadt Carlowitz bei Breslau. E liefen 36 Entwürfe
ein; den J. Preis von 1500 M. erhielt Po tbauin p. W. Hoff-
man n in Breslau; den II. Prei von 1000 M. Dip!. - Ing.
Walter Thiess in Breslau. Der IlI. Preis von /SOO M. fiel
einem Entwurf der Hrn. H. Jan k in Erfurt und l\lais
Walzenbacher in München, jedoch unter Vorbehalt, zu.
Ein gemeinsamer Entwurf des1\rchitektenR. chroeder
und der Rrchitektin G. Z immerma nn, beide in Breslau,
owie ein Entwurf von Stadtbrt. Wagner in Glogau, end-
lich der Entwurf "Lageplan" wurden vom Prei gericht
zum Rnkauf empfohlen, er tere beide von derGe ellschaft
auch angekauft. -
Im Wettbewerb betr. Entwürfe für den eubau eines
Schulhauses in Mödling bci \yien lie~en 63 1\rb,:iten ein.
Der I. Preis wurde nicht verteIlt. Je eIDen 11. Prel erran-
gen die Hrn. R. Kalesa, sowie. F. Fi~cher in Gemein-
schaft mit R. Sowa; den IlI. Preis erhielt Hr. M. Kropf,
sämtlich in Wien. -
Wettbewerb zwecks ErlangungeinesEntwurfes zu einem
Bebauungsplan filr das rcchtsseitige Havelgelände gegen-
über dem Grunewald bei BerHn, bestehend au den Ge-
markungen ecburg, Ga~o\V, Cladow: und Groß-G!ieni.cke,
Hrei 0 lhavelland. Die Ru chrelbung er trebt emen
Entwurf, der in erster Linie den hohen land chaftlichen
Reizen der Gegend Rechnung trägt und dennoch den Ver-
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kehrs-l\nforderungen genügt. Die neueren l\nforderungen
des Städtebaues in wirtschaftlicher und sozialer Bezie-
hung sind zu berücksichtigen. E soll angestrebt werden,
nicht ausschließlich eine wohlhabende Bevölkerung an-
zusiedeln. Die Grundlage des Entwurfes muß ein klares
Programm für eine Eisenbahnverbindung mit Berlin bil-
den. Eine Eisenbahnverbindung mit pandau und Pots-
dam ist erwünscht, aber nicht Bedingung. l\uf die im
Wettbewerb Groß-Berlin gemachten Vor chläge wird hin-
gewiesen. Mit einer etwaigen Ueberbrückung der Havel
fiei Sacrow und des Jungfern ees bei dem Wa erwerk
kann nicht gerechnet werden, wa im Sinne der Erhal-
tung des Bildes dieser einzigartigen Landschaft, die durch
die neue Glienicker-Brücke eine Einbuße erlitten hat, die
schon schwer genug ist, nur begrüßt werden kann. 1\uf
eine Zugänglichmachung des HaveluIers wird Wert ge-
legt. Das zu bearbeitende Gebiet ist in der Ueber ichts-
Karte dunkel bezeichnet. Die bereits festge etzten Bau-
Fluchtlinien in den engeren Dorfgebieten von Gatow und
sind Wasserversorgungs- und Kanali ations _l\nlagen
noch nicht vorhanden; doch hat der Krei die Errichtung
eines uruppen-Wasserwerkes mit Grundwa er-Versor-
gung bereit in Erwägung gezogen.
Durch die ~Baupolizeiverordnungfür die Vororte vdnBerlin vom 30. Januar 1912" ist da in Frage stehen e
Gebiet unter Baukla e E jener Bauordnung ge teilt. D.e~
II. achtrag zu die er Bauordnung vom 1 . Juni 1912 W~IS
die Grund tücke an den beiden Krei -Chau seen papn fU
-Gatow-Sacrow und pandau-Groß - Glienicke- 0 s:
dam mit einer seitlichen Tiefe von je 40 m ab traßen
Fluchtlinie innerhalb des Gemeindebezirkes eeburg der
Bauklasse C, und von da ab bei er tgenannt~r ~hausse~
bis zur l\bzweigung des Weges nach Groß-Ghemcke har
an Gatow, bei letztgenannter Chaussee bis zur Grenze
mit Groß-Glienicke, der Baukla e 0 zu. . n
Im übrigen werden keine be onderen Be hmmunge
über den Plan getrof[en, vielmehr wird den Bewerbern
volle Freiheit gela sen.
Cladow, sowie die vom Rreisau chuß vorge ehene
Umgehun~sstraße am nördlichen Rand der Ort chaft
Cladow md nach Möglichkeit zu berück ichtigen. Im
Zu ammenhang mit der genannten Umgehungs traße
s?ll de.r Verbindung weg zwi chen Cladow und Cramp-
mtz eltens des Kreises chaus eemäßig au gebaut werden.
l\ußerdem ist auf einen größeren Land itz, eu-Cladow,
zu achten welcher von der l\urteilung au zuschließen ist.
. ~ördlich von Gatow. am Fuß der" einberge, steht
eme Im Betrieb befindliche Maschinenfabrik. Zwei schon
j~hrelang still gelegte Fabriken, die auch aller Vorau -
Icht nach nicht wieder in Betrieb kommen werden und
dahe~ als solche keine Berücksichtigung erfordern, befin-
den Ich einige hundert Metersüdlich von die erund etwa
1 km üdlich von Gatow. on t sind gewerbliche l\nlagen
von Bedeutung nicht vorhanden und nach der jetzt gel-
tende~ Bauordnung auch künftig nicht mehr zu erwarten.
Die Ort charten Gatow und Cladow haben einen rein
ländlichen Charakter. Ihre Bewohner ind mei t mittlere
Grundbesitzer. Jegliche Bahnverbindung fehlt noch. l\uch
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Es werden ,gefordert: 1. ein Ueber icht plan 1 : 50~~
enthaltend in be ondere die Ei. enbahnlinie!1 un'~bHritier
Verkehrsstraßen owie den 1\n chlnß an die 00 e plan
Heer traße; 2. ein Entwurf zu einem Bebauung oder
1 : 5000; 3. nicht mehr al fünf per pektivi che Platz- lung
1\n ichtsbilder hervorra(!ender Punkte; 4. Beh.andMaO_
charakteri ti cher Einzelheiten in den Profilen 1m
tab 1 : 200; 5. ein Erläuterun~ beri ht. sfüh-
Ueber die weitere Bearbeitung de etwa zur 1\,! auS-
rung gelangenden Entwurfes behält sich der Rrel
schuß die Ent cheidung vor. . Ge-
1\nkäufe unter 1000 M. ind au ge cll10 sen: DietenS
samlsumme von 33000 M. wird erteilt, ofern mIßdes n _
10 brauchbare und programmgemäßel\rbeiten eingehe...:.-
. e Klltner
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versitäts- Jubiläen usw. waren
bi herin Breslau in kostspieligen
provisorischen Bauten abgehal-
len worden. Man wünschte dort
deshalb schon seitl!eraumerZeit
für derartige großeVeranstallun-
L~~~~~;;_~,~gen einen dauernden passenden
-: Raum. Ruch größere und mitllere
l\UsstelIungen waren bisher in Breslau stets nur in
ganz unzulänglichen Räumen untergebracht worden,~?daß Cl:uch seit längerer Zeit das Verlangen bestand,
r Iße größer~ Russtellungshalle auf geeignetem Ge-~nde zu beSitzen als Mittelpunkt sich anl!Jiedernder
1\1usstellut;tgen, die .heute an Stelle der Märkte und
essen früherer Zelten den Rustausch zwischen Er-~e~gB und Verbraucher vermitteln. Es kam hinzu,
af reslau, die Stadt des "Rufrufs an mein Volk",
d s l\usgangsstäue der Erhebung Preußens vor hun-
dert Jahren sich verpflichtet fühlte, im Jahre 1913
inurch eIne besonders groß angelegte Feier die Er-
deneGrung an diese große Zeit seiner Geschichte und
r eschichte Preußens und Deutschlands zu pfle-~r:" Zur.l\ufnahme einer historischen Russtellunl!,
un In größter Vollständigkeit die Zeit von 1813 vordiesef:~ .l\ugen erstehen lassen sollte, beschlossen
ern s hs~hen Behörden, zugleich al Denkmal dau-
tun de~ ErInnerung an diese große Zeit, die Errich-
Wiegd~Ines Monumentalbaues. Eine Jtrotle Halle, die,
Salllmlie Festh~lIe .in Frankfurt am Main, große Ver-
ungen In sich aufnehmen kann und auch fiir
die Veranstaltung von l\usstellungen brauchbar ist,
wurde Stadtbaurat Berg beauftragt zu entwerfen und
bis zur Eröffnung der Russtellung 1913 fertig zu
stellen. Die Halle sollte den Mitlelpunkt eines gro-
ften l\usstellunJts-Geländes bilden, das imScheitniger-
Park an der Stelle der alten Rennbahn hierfUr be-
stimmt wurde.
Unter Zugrundelegung der fertig gestellten Ent-
wurfsskizze der Halle wurde fUr die Rufteilung des
Geländes zu Russtellungszwecken in Verbindung mit
einer Erweiterung des benachbarten Zoologi ehen
Gartens ein Wettbewerb ausge'ichrieben. Zur Aus-
fiihrung wurde von den städtischen Behörden der
Entwurf desStadtbaurates Ber g bestimmt, den dieser
bereits vor l\blauf des Wettbewerbes angefertigt hatte,
und der eine ähnliche l\nordnunJt der Halle auf dem
Gelände zeigte, wie der mit dem I. Preis ausgezeich-
nete Entwurf. Eine Hauptforderung der Rnlage war
die Errichtung eines großen Wirtschafts-Gebäudes
für den Zoologischen Garten mit mehreren Sälen für
3000 und 800 Personen. Dieses sollte in eine archi-
tektonische Beziehung und praktische Verbindung
mit der Halle gebracht werden. Die größte Schwie-
rigkeit der RuIgabe bestand in der Beibehaltung einer
das l\usstellunl!sgelände durchquerenden Verkehrs-
Straße des Grüneicher Weges, der nicht beseitigt
werden konnte. Der Verlasser ging bei der Ruttei-
lung des Geländes davon aus, die e auch noch mit
Straßenbahn versehene Verkehrs-Straße nicht als
Monumentalzugang, sondern lediglich für den Fahr-
verkehr zu der Halle zu benutzen, und als einen be-
sonderen monumentalen Zugang zu der Halle und
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dem Russtellungsgelände eine parallel zu dieser
Straße gelegene Rchse zu schaffen. Dieser Haupt-
zugang war durch einen großen, vor dem Hauptein-
ganl:! der Halle gelagerten Platz mit einem Wasser-
becken in der Mitte gekennzeichnet. Die beiden Sei-
ten des Platzes sollten durch Russtellungs- und Ver-
waltungsbauten begrenzt werden.
Diese Rchse und eine zweite zu dieser Rchse
senkrechte Hauptachse bildeten die Hauptgliederung
des Geländes. Die zweite Rchse entsprach der un-
gefähren Längsachse des freien Geländes der alten
Scheitniger Rennbahn. In dieser war nach Norden
vor der Halle die geforderte Rnlage eines großen
Sportplatzes für Olympia-Spiele gedacht, der auf den
Längsseiten mit Tribünen versehen und rings herum
mit einer Pergola eingeschlossen werden sollte, die
die Verbindung mit der Halle herstellte. Nach Süden
sollte in dieser Hauptachse als Endpunkt das gefor-
derte Hauptwirtschalts·Gebäude liegen. Dieses war





n Basel ist zurzeit ein Rampf um den Platz
für der) Neubau eines Run tmuseurns ent-
brannt, der über die Grenzen Ba elsynd der
SchweIZ hInaus Interes e erregen WIrd weil
e ich dabei um die Beeinträchtigung des
gewohnten Bildes de Mün ter-Platzes han-
delt. Die Verhältnis e an sich schildert ein bemerkens-
werter, achlich gehaltener Rrtikel der "Frankf. Ztg. aus
Basel, dem wir Folgendes au zug weise entnehmen:
. 'Ion f\nfang an waren zwei Tendenzen maßgebend:
die eIne erstrebte fürdie wertvollste und wichtig te amm-
I~ng der: tadt ein Mu eum, das in BezugaufRusdehnungs-
fahlgkelt, Feuersicherheit und Belichtun~ die gün tig ten
~öglichkeiten bieten sollte. Diese Forderungen, welche
die der ammlung vorgesetzte Runstkommi ion eit
Jahren immer wieder geltend machte, bedingt in er ter~inie eine Trennung der Runst-f\bteilung von der heu-
tIgen Mu eumsgruppe an der f\ugustiner-Ga e, die zum
größten Teil in enge Straßen eingekeilt i t und in unmit-
telbarer Nachbarschaft eines Geschäftsviertels mit seinen
Warenhäu 'ern sich befindet. Bereit 1907 erklärte sich
die Regierung mit einer Trennung der ammlungen ein-
ver:standen und gab die Ermächtigung, Pläne für einen
freIen Platz, die Eli abethenschanze, ausarbeiten zu la -
sen Ein späterer Wettbewerb für ein Mu eum auf die em
q~lä~de füh.rte. nicht zum gewünschten Ergebnis, haupt-
sachlIch weIl dIe Frage ungelö t und unklar war, ob mit
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die Oder und die schöne Oder-Landschaft. Ruf der
anderen Seite, nach Norden, schloß die Halle ~en
Blick ab. Ruf dieser Seite war dem großen ~!rt­
schafts-Gebäude ein 10000 qm großer windges~huIZ­
ter Konzertl:!arten vorgelagert. Zwischen dIesem
und der Halle sollte ein größerer, mitWasserbecken
und Springbrunnen gärtnerisch ausgebildeter Platz
zum Wandeln liegen. Diesen Platz und den Kon~ert.
garten begrenzende Säulenhallen und Lauben~ange
in Verlängerung von zwei überdeckten Ueber~angen
über den Grün~icherVerkehrsweg stellen dIe yeJ-
bindung zwischen Halle und Wirtschalts-Gebau e
her. Die Rnordnung war so getrollen, daß das
Re taurations - Gebäude vom Zoologischen.Garten
getrennt und bei festlichen Veranstaltungen dIe HaUe
allein mit diesem in Verbindun1! gebracht werden
konnte. Ruf dem nördlich vom Grüneicher Weg g~­
legenen eigentlichen Russtellungs1!elände sollten Jür
die jeweiligen Russtellungen vorübergehende. 0 er




der geplanten f\u führung eine Viadukte zu re~h~en
seI. In der Folge davon erklärte ich die Run tkomIDI IOn
für das ebenfall frei gelegene und der tadt gehörige G~­
lände des chützenmatl-Parkes, da für eine ungehernm e
und ungefährdete Entwicklung eines modern gedachten
Museum baues alle icherheit bietet. "1-
Dieser Bauplatz, der in weite 'ten Rrei en der Bev~ftkerun~ bevorzugt wird, bat eine hartnäckige Gegner ch rn
in einigen einflußreichen Per onen, die ein neue Mu.~e~tig
dem be tehenden angliedern möchten, damit auch kun d
die ammJungen für aturwissen chaft, Völkerkunde unl_Runst gewi sermaßen unter einem Dach, einer Verwaietung und einer Einnahmeka e verbunden bleibe~. Dn
Verwirklichung die e Gedanken läßt ich nur errelbr'~n~
wenn die ganze Häu erreihe an der West eile de . ur_
ter-Platze (der große und der kleine Rollerhof) nIe'i;er
geris en wird, um einem eubau Raum zu chan~n. er
wirkliche Vorzug die er Lö ung wäre das Verbleiber ~er
Runsl chätze in der Rltstadt, auf einem Boden, we c Us
eine würdige Tradition und Umgebung für ich hatdl\eolchen Erwägungen herau i t früher auch die or s~~ft
des Münster-Platzes, da Gelände der Le ege e.u~~ ge-
neben dem Dom für den Muc;eumsbau in Ru .SIC ten
nommen worden. Da sich in diesem Fall aber die R9 en
etwa I Mil\. Franken höher belaufen würden al . bel ~er
anderen Plänen, bei denen der Landerwerb keme .,? de
eine geringe Rolle pielt, 0 hat die Regierun~ das Gelan e-
der Lesegesellschaft nicht weiter berücksichtigt. }\~S~_
schlossen ist es nicht, daß die er einerzeit vomlngen1e
No. 42.
~er.den..GUn~tig tur die Benutzung als Russtellungs-
. elände 1st die Lage mitten im städtischen Park und
1mJ\nschluß an städtischen Besitz, sodaß einer Er-
~elterung des Russtellungs-Gebietes keine Schwie-
ngkei.ten entgegen stehen.
F~r die Jahrhundertfeier war ursprilnglich ge-
plant, In dem zu~ Halle gehörigen umgebenden Ring,
der durch Oberhcht und großes Seitenlicht für Rus-~ellung zwecke eingerichtet wurde, die historische
alusstellung und außen auf dem Rus teIlungsgelände
s Rahmen des Ganzen eine Gartenbau-l\usstellung
zu veranstalten. Die Rnordnunl! der historischen~usstellung liegt in Händen des Direktors des städ-I~chen Kunstgewerbe-Museums Prof. Dr. Masner.
rlt,der Planung und Einrichtung dieser in architek-
i\ßlscher Hinsicht und mit der Gesamtanordnung des
usstellungs-Geländes, sowohl der Gartenbau-Rus-~~lIung als auch des Vergnilgungs-Parkes, ist der
. lrektor der l\kademie filr Kunst und Kunstgewerbe
In Breslau, Prof. P ö Izig, betraut worden.
In der weiteren Entwicklung der Jahrhundert-
feier wurde nun die Halle für zahlreiche große Ver-
anstaltungen beansprucht. Ein von Gerhart Haupt-
mann besonders verfaßtes, von Prof. Reinhardt
in Szene gesetztes Festspiel soll 15 mal aufgeführt
werden. Ferner wird die Halle in Hnspruch genom-
men filr die große Mahler'sche Symphonie. Die
größte Orgel der Welt, die die bisher größte, die neue
Orgel der Michaeliskirche in Hamburg, bei weitem
ilbertrifft, wird filr diese und andere musikalische
Veranstaltungen eingebaut. Prof. Max Reger ver-
faßt für diese Orgel und die Jahrhundertfeier eine
besondereTondichtung. Sängerbund, Kriegervereine,
Turner, Studenten, Radler, Bergleute und viele
andere beabsichtigen in der Halle große festliche
Veranstaltungen. iHle diese Veranstaltungen ließen
sich nicht mit der gleichzeitigen Rnordnung der
historischen Russtellung im Ring vereinigen, da der
Ring bei Versammlungen für Verbindungsgänge und
Kleiderablage frei sein mußte. Rus diesem Grunde
und l\rchitektenverein be onders empfohlene Plan noch-
M~ls beraten wird und daß der Erhaltung de heutigen
un ter - Platze wie des maleri ehen tadtbilde vom
Rhein her auch von die er eite au noch Gefahr droht.
Gründe rein museum technischer l\rt prechen kei-
ne fall für die Pläne, welche den Münster-Platz inFrage
st~lI~n. Bei beiden i. t die künftige Erweiterung ehr kost-
leehg, wenn überhaupt möglich und bei beiden muß von
nfang an eine klare und planmäßige l\nordnung d~r~u teIlungssäle zurücktreten vor der otwendigkelt,
Ich. mit eng begrenztem, z. T. auch im Licht chiecht di -
~onlertem Baugrund abzufinden. Die Behörden, die hier
a ge:-vichtig te Wort mitzu prechen haben - die Kun t-~ornrnls ion, dieKuratelderUniver ität,dieMu eum bau-
ornrnis ion, die Kommis ion für die Ethnographi ehe
arnrnlung - haben ich denn auch au drücklieh gegen
den Plan au gespro hen, den trotz alledem nun die Regie-
Dung Zur Verwirklichung glaubt empfehlen zu dürfen.
1\. e
tM
Gefühl gründen, welche für die l\u ge taltung einer
n r useum burg um da Münster prechen, inddieGeg-
s.er ~es Regierungsvorschlages ebenfalls zugänglich, wenn
hl.e SIC~ auch nicht verhehlen, daß ein geschlo sener RingMer mcht mehr zu bilden i t, nachdem da Hi torisehe
w u. eUm, die Bibliothek und päter auch die Universität
Reltab von dieser "l\kropolis" ihre tätte haben. l\ber
tianz abgesehen von den erwähnten - wohl bewei krill-
Qgen - l\rgumenten rein achlicher Natur machen die
Q:~!'ler d~ Regierungsv~rschlages auch f~r ihr~ ac~e
fuhlsgrunde geltend. Sie kämpfen allerdmgs mcht fur
24. Mai 1913.
ein rein gedanklich konstruiertes Ideal - wie es die gar
nicht mögliche Vereinigung aller höheren Bildung anstal-
ten darstellt -,ondem für die höchst anschaulichen und
lebendigen Werte, welche ihr Heimatgefühl in der heutigen
Gestaltung des Münster-Platze schätzt. Es handelt sich
für sie darum, ob der einzige Platz, der in Ba el noch ur-
prünglich erhalten ist, seinen besonderen Charakter ver-
lieren soll, ob ich dem Münster, da heute ich herr-
schend und würdig aus der ruhigen, in jeder Linie wohl
abgestimmten Umgebung herau hebt, ein moderner ut~­
bau (und das oll ein zweckmäßiges Mu eum heute In
erster Linie sein) als stimmungsstörender l\kzent beige-
sellen darf. Wer je den Baseler Münster-Platz be uchte,
muß von der reizvollen Umgebung, der ruhigen, fa t ein-
förmigen Süd eite und der bewegten. von ra igen Bauten
gebildeten Westseite, eben dem Rollerhof, einen nach-
haltigen Eindruck bekommen haben. E handelt sich hier
um eines der, scheinbar gesetzmäßig und nach wohl er-
wogenen architektonischen Regeln entstandenen Platz-
bilder, die heute noch für die feine Baukultur unserer
Vorfahren zeugen. Wo man über den "Platz als Kun t-
werk" sprechen mag, wird man den Ba eier Mün ter-Platz
an hervorragender Stelle nennen mü en, da e hier ganz
verschiedenen Zeiten gelungen i t, ein in allen Verhält-
nis en, der Bauma se wie der Höhe, vorbildliche Ganzes
zu chaffen. Was neuere Zeiten hinzugetan, ist nicht
lobenswert, aber auch nicht so aus chlaggebend, daß der
ä theti ehe Gesamteindruck wesentlich darunter leiden
(Forlsetzung Seile 392.)
3 7
Mitte: Innenhof mit Blick auf die
}ahrhunderthalle. 1 u
fucb. der ]ahrhunderthalle: Stadtbrt. Berg in Bres a .
Oben: Gebäude der historischen Russtellung,
Hauptseite am Eingangsplatz.
fuch. der histor.Russtellung: Prof. Pllizig in Breslau.
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~rde-,beschlossen, für die historische Russtellung Restaurants auf dem Hauptplatz erforderlich wurde,~m besonderes ma. sives Gebäude zu errichten, mit so wurde dieses nach dem Entwurf des Stadtbaurates
essen Entwurf und Ru-;führung Prof. Pölzig be- tlerg nördlich von der Halle, mit dieser durch einen
traut wurde. Dieses, sowie ein provisorisches Rus- bedeckten Gang verbunden, als vorübergehender
stellungs-Gebäude für den schle ischen Künstler- Bau errichtet. Ruf die Rnlage eines Olympiasport-
Erster Entwurf rUr die l\ufteilung des l\usstellungsgeländes in Verbindung mit der Erweiterung des Zoologischen Gartens.
l\usfUhrungs-Entwurf rur die l\uftcilung des Geländes.
~~?d in Verbindung mit einem provi orischen Ver- Platzes wurde verzichtet und vor dem als Terras-Pro~un~ ·qebäude. gleichfall nach dem Entwurf von sen· Restaurant ausgebildeten Haupt-Restaurant ein~en dP~HlzJg, ~ilden jetzt die seitlichen Begrenzun- 10500 qm IZroßes Was erbecken mit umschließender
Grün ,:S auptemgangs· Platzes. Da der ildlich vom Säulenhalle wieder nach dem Entwurf von Prof.
Park el.cher~eggelegeneTeil füreinenVergnUllungs- Pölzig angeordnet. - (Schluß folgt)
emgencbtet wurde und die Rnlage eines Haupt-
24. .Mai 1913.
Die städtische 1\usstellung 1\lt- und Neu-Köln 1913 in Köln.
n da ophoklei che Wort: •Vieles Gewaltige der alt~nPläne undSchreins~,üc~erist hier ein "plastisc~r~lebt lind nichts i t g~waltige." als der MensC;:,h" Geschlchtswerk".von ,zuverlassl~erTreueent~tanden:ttel_wird erinnert wer die EntwIcklung von Roln großes Modell zeIgt dIe Stadt belml\bschluß Ihrer ml b n~ in den letzte~ 40 jahren verfol~t: Ein~.Ent- a!terlichen Gl.anzpe."io~e. .Zah.1reic~~ Urkunden ge ellewicklung die von der en~en Elnschnurung einen allgemeinen Elnbhck 10 dIe pohtlsche und kul.tu~ ltee!!!!......_ .. durch di~Festungswälle, die noch im Kriegs- Ge chichte der Stadt im Mittelalter. In Köln enlWlC e njahr I 70 auf I 71 für di~ Verleidigu,?g herg~richtet wu~- sic;:? bereit~ um 1100, am Irühesten unter den deut~c~~rden ausgeht und über die Grenzen eines welten Umkrel- Stadten, em kommunales Leben. Es ~eg~~n ~ac. ne 'hinaus lrebt, der im orden last die Interessensphäre Beseitigung der Stadtherrscha!td~rErzblschole, die dleb\von Dü eldorl, im üden die von Bonn berührt, im We- in der Ottonenzeit, um 950, verhehen worden ~ar, '\_ten ich mit dem Einllußgebiet von l\achen verbindet Erhebung Kölns zur Reichsstadt wurde durch .em PPtV1-und im 0 ten weit gegen das westfälische Land hinreicht. legium vom jahre 1745 ausgesprochen. In ~er 1m M~ ~_Die e Entwickl.ung i t.so groß ';Ind so ungeah.nt, .daß der a.lter geübten Schreinspraxis liegen die l\nfan.ge des ~arOberbür~ermelster rmt bescheIdenem Stolz In elI~er ge- !Igen Grun~buch-.und !iypot?ek~nwes~ns.Die Stadt rchlegenUichen l\nsprache an das Wort des Horaz er10nern 10 19 Schremsbezlrke elngetellt, dlegeblldetwurde~.duderkonnte, verborgene Tugend sei begrabene Untätigkeit. die Pfarreien der l\It- und Rheinvorstadt, durc~ ld chDie tadtverwaltun~ bekunde mit der l\usstellung den Stadt eingegliederten Sondergemeinden, sow~~ ~berau gesprochenen Wl1len, von ihrer Tätigkeit lür die Ent- kleine hol- und vogteirechtliche Bezirke. Vertrage u ndicklung der tadt Zeugnis abzulegen. Die l\usstellung Besitzwechsel von Grundstücken wurden gesch1oss~n~ inolle zeigen, ie Köln geworden und was es ist; solle dar- aul großen Pergamentkarten seit dem 13. jahr~un er alslegen, daß die tadtverwaltung stets die PlJicht erkannt Bücher eingetra~en. Diese l\ufzeichnun.gen dIenten hrthabe, neben einer Förderung der modernen Entwicklung l\usweis vor Gencht und wurden in chre~nen aufbewade~die puren einer großen Vergangenheit zu plJegen. Denn Dieses Schreinswesen hat sich in Köln biS zum Ende dasin der Berührung neuzeitlicher Entwicklung mit uralter 1. jahrhunderts erhalten, wurde dann aber dSr~h 'ns-Ge chichte be tehe Kölns Eigenart. Iranzösische Hypothekenwesenabgelöst.Fürdas c. re.l leDie l\u stellung lindet tatt in der städtischen l\us- wesen gibt die l\usstellung bemerkenswerte B~lSPI~h~tellung halle am l\achener Tor, die sich zu freundlichem Handschriften und Miniaturen aus 900 bis 1470, Kolm~ert~ illkommen der Be ucher in anmutiger Weise festlich Chroniken undWappenbücher vom 15. bis 17.jahrhun n:ge chmückt hat. Wer in der Hauptach e die l\usstellung Briele hervorragender Persönlichkeiten des 19. jahrrUngbetritt, Iindet ich zunäch t dem altrömischen Köln gegen- derts bilden den übrigen Teil der Urkunde~-Sa.mmude;über, aul den Hügeln über dem Rhein wehrhaft erbaut, die ergänzt wird durch eine Galerie von BlldmSreÜt inmit dem Deutzer Ca trum durch Mauern, Türme und Tore Kölner Bürgermeister, die vier jahrhunderte u!D a. 'desund durch eine Brücke über den Rhein verbunden. Ein der Zeit der Renaissance beginnt und mit dem ~lldms asgroße' Modell nach den l\ngaben von Dr. Poppelreu ter jetzigen Oberbürgermeisters Max Wallral sChheß~ ~otzeigt da ,wa von der römischen Stadt lest teht: Die Bild, das die Stadt beim l\usgang des Mittelalters ar n~Mauerkrone mit ämtlichen Türmen und Toren, das Stra- bezeichnet l\eneas Sylvius 1447 mit den Worten,,~{keÜndßennetz, den Tempel de Merkur am Dom, den Tempel in ganz Europa keine glänzendere Stadt als ~o n. e-de jupiter Dolichenu am 1\pellhof-Plalz, den jupiter- 1491 er cheint in der Koelhoff'schen Stadtchromk dSetr ~enTempel am kleinen Griechenmarkt. Bezeugt sind lerner kannte pruch: .Coellen ein Kroin, boven allen ein der antiken Ge chicht chreibung die l\ra Ubiorum, schoin". r-eine l\ltar-l\nlage für die göttliche Verehrung des römi- Beim l\nblick des großen Modelles mit der. Da nmi ehen Kai ers durch die Germanen, vielleicht an der stellung der Stadt beim l\bschluß ihrer mittelalterhc~ert~elle von t. Marien im Kapitol; der Kaiser-Palast im Glanzperiode fällt auf, daß die Stadt im 16. ja~rhun '~eVle~I~1 der Cäcilien tadt; ein Haus der Christen, vielleicht fast nur in den dem Rhein zugewandten Beztrke~ e~esBaslh~a, in der ähe der heutigen Cäcilienkirche und ein dichte Bebauung mit mehrstöckigen Häusern ar Wl nt~~phitheater. icht bezeugt ind Thermenanlagen; sie Der Handel auf dem Strom bildete das Lebense e~edeko~nen aber ebenso icher angenommen werden, wie die der mittelalterlichen Stadt. Sowohl die römische p:n0 19Grab~r traßen im 1\ußengebiet der Stadt und ein Hafen wie auch der l\uf chwung der Stadt am Schluß es ;am Emgang der Mühlen-Ga se. Die auf Grund der Funde und l\nlang des 20. jahrhunderts haben daneben abin~nd der gesicherten 1\nnahmen er!olgten Rekonstruk- auch den Landverkehr zu entwickeln verstangen. iehonen geben ein ungemein anschauliches Bild der alten einer Erläuterung zu diesem Modell wird ausgeführ\ fsoRömer tadt. die letzte mittelalterliche Stadterweiterung im j~re r~..In gleicher1\rt i t ,die mittelal~.erlicheS~adt dargestellt die den gewaltigen Mauerring mit seinen zah1~elchenTo kmll ihrem Kranz von Zinnen undTurmen, mIt demSchmuck Burgen schuf und als das glänzendste Befeshgungswer sder Weingä!ten, die sieh wei~übe~die heute ~ebautenTeil.e d~s Mittelalters aUl,deutschem Boden gelten konnte, .d~eder tadt hinzogen. Da histonsche l\rchlv und das hl- biS 1880 erhalten bheb nach der Landseite große Beztr~ori che A:'useum der StadtRöl~ haben hauptsächlich zu mit eingeschlossen habe, in denen eine ländliche Beb~~:dIe em Tell der 1\u stellung beige teuert und auf Grund ung, namentlich mit großen Weingütern, bis ins 19.j~
müßte. Da allerdin~ wäre in höchstem Maße der Fall, Die Frage, deren Ent cheidung nun der Große Rat f~wenn der Platz einen zweiten, einem Zweck nach unbe- d~r Hand hat,. ist weit mehr als eine lokale l\ngelegen~~e;dingt ordringlichen Monumentalbau an der Westseite einmal hat mcht nur Basel, sondern jeder FreundKselltur_erhalten ollte, d. h. wenn der Rollerhof und eine Umge- Kunst ammlung - und deren gibt es wohl in all~n U r-bung niedergelegt würden, um dem Kunstmuseum zu ländern - ein lebendiges Interesse an der möghchst vOd-eichen. Wie betont, handelt e sich nicht in er ter Linie teilhaften, sicheren und ästhetisch erfreulichen l\n~~erum die einzelnen Bauten, die man heute 0 leichten Her- nung der Gemälde, Zeichnungen und Stiche, ~elc~~ nt-zen einreißen möchte; ie ind keine Kunstwerke er ten und neuer Besitz des Museums sind. Einen WlrkhCE e ä-Range, enn ie auch im einzelnen viel bedeutender und wicklung fähigen, aus rein mu eumstechnischen .r~erfeiner wirken könnten,als es jetzt der Fall i t - nachdem g~ng~n hervorgehenden Bau wird wohl der Großt~llhen,die eit Jahren nötige Wiederherstellung wohl im Hinblick kun!tlgen Besucher einer Kunstsammlung vorzle rtaul die längst geplante iederlegung leider unterblieben welche den wesentlichen l\kzent auf den Stimmungd ~~tei t. Da We entliche ist der Gesamteindruck der Gruppe, d~r Umgebung verlegen mußl Noch entschieden~r u~nndie für da Platzbild be timmende Umrißlinie, welche die, tellungnahme aller Kenner der tadt Basel sem, ~I _zum einzigartigen Eindruck des Gamen unentbehrlich es IC~ fragt, ob der Münster-Platz geopfert werden so Rater cheint. Man mag gerne zugeben, daß ein hervorragen- . DIe F;ntscheidung nun ist am 15. Mai im ~roßen deSder moderner l\rchitekt wohl im Stande wäre, neue Werte 10 dem Sinne gefallen, daß 13 timmen lür die Wahl 93zu chalten, die un mit dem Verlu t des köstlichen l\lten Geländes der Lesegesellschaft neben dem Mün terkesver öhnen würden; doch wird man sich nur Privathäu er Stimmen dagegen für die Wahl des Schützenma~t-parGe.von individuellen l\u maßen an der Stelle des heutigen eintraten. Zur Erlangung von Entwürfen für dles~s dendenken können, nicht einen umfangreichen Staatsbau, der lände ist ein W~~bewerb beschlossen worden, !U~ann~udem 0 ehrlich ein sollte, die Museumsfunktion auch 15000 Frcs. bewl1hgt wurden. Die l\ngelegenhelt er-l~ l\eußeren zu zeigen. Doch e zwingt ja keine Notwen- nunmehr noch einer Volksabstimmung unterstel1~ 'dendlgk~it dazu, die heutigen Bauten zu beseitigen, besonders den, man nimmt aber bei dem starken Gegensatz m be-da le der or teher unserer ammlung für Volk kunde Stimmen an, daß sich die Gegner bei der l\b timml;1,ng ler-al.. die in ihrem heutigen Zustande am be ten geeigneten ruhigen werden. Ist da der Fall, dann ist der Muns anRaumlichkeiten für das künftige folklori ti che Museum Platz gerettet und es kann ich das neue Mu eumbezeichnet. günstigerer Stelle frei entfalten. -
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zu mildern. Man hat hier doch den Eindruck, als hätte
man mit dem alten Köln pietätvolle"r umgehen können,
als es geschehen ist und noch geschieht. Das zunehmende
Interesse für bedeckte Markthallen hat die Umwandelun-
gen im alten Köln noch beschleunigt.
Eine erfreuliche Entwicklung hat das Bibliothek wesen
- Stadtbibliothek,Volksbibliotheken, Lesehallen - beson-
ders auch durch die dafür errichteten Bauten genommen.
Die er te Volksbibliothek wurde 1 90, die erste Lesehalle
1897eingerichtet· heute bestehen 10 Volksbibliotheken und
9 Lesehallen. Ein Museum für Handel und Industrie wurde
1909 eröffnet. Mit ihm kommen wir auf die 1\nlagen für den
Handelsverkehr, vor allem das städtische Hafengebiet, für
das die jüngsten Pläne in dem 1\ufsatz in 0.41 dargestellt
sind. Das städtischeHafengebiet zerfällt bi 'her in den links-
rheinischen Handelshafen, dessen neue Teile 1898 in Be-
trieb ~enommenwurden, und in den rechtsrheinischen In-
dustnehafen. DerHandelshafen dehnt sich vonderGemein-
degrenze bei Rodenkirchen bis zur Mülheimer Schiffbrücke
auf 10km Länge aus. SeinenwichtigstenTeil bilden dieWerfte
der Rheinau-Halbinsel mit den1\mtsgebäuden derZollver-
waltung. 1\n ihn schließt sich der Zollhafen mit 3 großen
Lagerhäusern. Der Kömer Hafen ist Endpunkt der Rhein-
Seeschiffahrt. Der Ind ustriehafen erstreckt sich mit 3 km
VIer von der Schiffbrücke in Köln-Deutz bis zum Damm
der Südbrücke. 1m 1\nschluß an den Hafen ist ein großes
Gelände durch die Hafenbahn erschlossen, das gewerb-
lichen 1\nlagen dient. Die Besiedelung macht ra che
Fortschritte. Die heutigen umfangreichen Werften und
Hafenanlagen, deren neuzeitliche Umgestaltung bis zum
Jahre 1886 zurückgeht, haben sich entwickelt aus dem
1804 vor der Mitte der Stadt erbauten Freihafen, aus dem
Sicherheitshafen am Türmchen, aus der Frankenwerft,
aus dem Hafen an der Rheinau und aus der Leystapel-
Werft. Lange Zeit fand die Entwicklung der Hafenanlagen
in der FestungKöln ein unüberwindliches Hinderni. Erst
1883 kamen mit der Stadterweiterung auf der Landseite
auch die Freilegung der Rheinseite und damit die Ent-
wicklung der Hafenfrage der Verwirklichung näher. Der
Verkehr in den Kölner Häfen hat sich von 743000 I im
Jahre 1901 gehoben auf 1400000 I im Jahre 1911; der Eisen-
bahnverkehr in den Häfen stieg im gleichen Zeitraum
von 311 000 auf 76000 t. Bei dieser Verkehrssteigerung
ist die Stadt genötigt, im Interesse ihres Handels, nament-
lich aber auch, um der Industrie rechtzeitig fertiges Ge-
lände mit Wasser- und Eisenbahn-1\nschluß zurVerfügung
stellen zu können, die Erweiterung ihrer Werft- und Hafen-
l\nlagen in größerem Umfang bald einzuleiten.
Der Förderung des Verkehres dient auch der Ersatz
der alten Schiffbrücke durch eine neue Brücke. Wir ha-
ben darüber in den Nummern 29 ff. ausführlich berichtet.
Noch ein kurzes Wort den öffentlichen 1\nlagen der
Stadt Köln. Die meisten sind nach der Entfestigung der
Stadt geschaHen worden. Die gr!:ißte 1\nlage is~ de~ 1~o ha
große Stadtwald in LindenthaJ, elO Waldpark mit Emnch-
tungen für Spiel- und Sportzwecke. 1\uf.. dem rec~ten
Rheinufer besitzt Köln das .Gremberger..Wäl?chen, elOen
76 ha großen Wald, der im SlOne des SchonheItswaldes be-
arbeitet wird. Hierzu treten als größere 1\nlag~n acht
Parkanlagen : in der eu tadt der Volksgarten ~It 15 ha,
der Stadtgarten mit 6 ha und der Römerprark mit 2,3 ha.
1\n der Marienburg der Südpark mit 4,9 ha, zwischen
Raderthal und Zollstock der Vorgebirgspark mit 13 h~,
zwischen Klettenberg und Sülz der Kletten.bergpark mit
7 ha ein in 1\usführung begriffener Park ZWischen Ehren-
feld' und Nippes mit 17,8 ha und die Flora mit 6, ~a. 1m
Ganzen besitzt die Stadt 307,9 ha GrÜn-1\nlagen. Em Bo-
tanischer Garten an der Vorgebirg -Straße oll der Bevöl-
kerung Gelegenheit zur Beschäftigung mit der Pflanzen-
Kunde bieten; ein weiterer Botani cher Garten v~n ~,5 ha
Größe i t bei Riehl in 1\usführung. Friedhöfe, stadt! c~e
Bahnen,Entwicklung desBeleuchtungswesens, des Elektn-
zitätswesens, der Wa serversorgung, der Kran.kenansta!-
ten die Hofgüter der tadt Köln u w. könnenwunur trel-
fen: DerOrganismus einer in schneller Entwicklung stehen-
den Groß tadti tein so ausgedehnte Wesengeworden,daß
es da Maß alle Menschlichen fast zu über teigen droht.
Unser kurzer Bericht finde hiermit seinen 1\.bschluß.
Er gilt einer1\usstellung, die sich beschränken ~ollte, be-
schränken auf das, was eine einzelne Stadt zu lel ten ver-
mag, wenn ihr die Intelligenz zur Seite s.teht und wenn
sie nicht von Umständen über die sie keme Macht hat,
gehindert wird. Hierzu ~ber treten als schwerwiel!ende
Imponderabilien drei Beweggründe, die bei der Eröffnung
der 1\u teilung genannt wurden: Liebe zur Heimat,
Freude am Erreichten und der Wille zu neuer Tat. In
diesem Zeichen muß Köln am iederrhein siegen und
zukunft freudig einer noch größeren Entwicklung ent-
gegen schreiten. l\laaf Köln I -
hundert vorherrschend blieb. Diese Stadtteile waren mit
nur klei!1en, unscheinbaren Häusern besiedelt, unter
denen Kirchen und einzelne Höfe lagen. Von 1580 bis
1830 h'!t sich d!e Bebauung wenig verändert. Dann aber
t~at seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein stärker
e!nsetzender f\usbau dieser halbländlichen Bezirke ein;
die Entwicklung chritt im weiteren Verlauf so schnell
fort, ~aß die Stadt seit dem Jahre 1 0 über den mittel-
alterhchen Mauergürtel schnell hinauswuch .
Es wird nicht möglich sein, in dieser kurzen Dar-
stellupg zu sch.ildern, wie sich auf der geschichtlichen
Entwlckl,ung dIe moderne Großstadt aufbaut, wie derB~nnkreis der Stadt sich dehnt, die Bebauung zunimmt,
WIe 1\nlagen für den Personen- und Güterverkehr zu
Wasser und zu Lande unternommen werden. Was auf
den unabsehbaren Gebieten der neuzeitlichen Entwick-
lung einer Großstadt des zwanzig ten Jahrhunderts ge-
schaffen wurde, ist in diesen Sälen in Modellen und Zeich-
n~~gen.vereinigt. 1\us der Entwicklung der Museen, derT~hgkelt des Vermessungsamtes, der Baupolizei, der~~nanz-Verwaltung,der beiden Bauämter für Tiefbau und
fur Hochbau, der Garten -Verwaltung usw. können wir
nur Vereinzeltes herausgreifen.
In hohem Grade erfreulich ist die Entwicklung des
Kunstgewerbe-Museums nach Erstellung des Neubaues
und 1\ufnahme der Schnütgen-Sammlung. Sehr inter-
essant ist die Entwicklung des Baugedankens für das
Wallraf-Richartz-Museum. 1818 erhielt die Stadt Köln
durch Testament die Sammlungen des Professors Ferdi-
nand Franz Wallraf. Zu ihrer Unterbringung wurde 1 27
der Kölnische Hof in der Trank-Gasse be timmt. Für die
Bebauung des großen Geländes fertigten nacheinander
C. ~ittorf in Paris (aus Köln), Statz und Schmitz Pläne. In-
ZWischen machte von Quast den Vorschla~,den Kreuzgang
der Minoriten-Kirche und die Klo terbauhchkeiten für das
Mu eum herzurichten. 1\ls Richartz seiner Vaterstadt
1854 eine große Stiftung von 690000 M. für die Wiederher-
stellung der Minoriten-Kirche und einen Mu eums-Neu-
tau überwie , konnte letzterer nach den Entwürfen von
Usse und tüler errichtet und 1 61 vollendet werden.
Lebendig childert da Tiefbauamt in Plänen und
Modellen die Entwä serung der Stadt Köln, und zwar so-
wohl der linksrheini chen wie der rechtsrheinischen Ge-
biete. Das chnelle Wachstum der Stadt von 45000 Be-
wohnern de Jahres 1813 auf 540000 des Jahres 1912
~~chte umfas endel\nlagen notwendig. Etwa 430 km Ka-
nale wurden mit einem 1\ufwand von etwa 30 Mil!. M.
au geführt und finden noch stetige Erweiterung.
Das Straßenwesen findet eine besondere Pflege. Ein
an chauliches Bild bietet der Vergleich der Kölner Stra-
ße~-Verhältnissevom Jahre 1 ,das durch die Einge-
!Demdung der Vororte das Geburtsjahr von Groß-Köln
1St, mit dem Jahre 1913. 1888 zahlreiche Kiesstraßen, stau-
b~n~e Klein~chlagdecken,Pflaster aus glatte~.und ru':ld-
k?phgen Stemen, kein 1\sphalt und Holz. Burgersteige
vlelfac~nicht vorhanden, im übrigen dürftig ers~ellt. 1913
aber KI~sstraßen ~änzlich verschwunden, Klem~ch.Iag­De~ken Im1\ussterben begriffen, Ersat~ des rundk<?pfi~~n
temp.flaste~sdurch zeitgemäße Befe hgungen. D.le Bur-
gersteige zeigen Gußasphalt, soweit der 1\nbau reIcht.
Das Hochbauamt gibt zunächst eine umlas ende Dar-
stellung von verschwundenen oder noch vorhandenen Ue-
berresten des alten Köln. Die Straßenbezeichnung erfolgtedurc~. ~ie franzö i che Regierung 1 12; 1 15 wurden die
franzo Ischen Namen entfernt. Unter den bedeutenderen
alten städtischen Gebäuden sind besonders aufgeführt
da tapelhaus oder ehemalige Fi chkaufhau vor Groß
St.Martm, 155 -1570 durch Peter von Ordenbach errich-
tet. Nur mit Bedauern wird man erkennen in welcher
malerischen Umgebung ein t das Rathaus st~nd, bis man
von 1 55 ab begann, da Rathau und eine Umgebung
~mzubauen und zu verändern. Die weitgehendsten Ver-
anderu~gen vollzogen sich in den 60er und 70er Jahren~es vongen Jahrhundert durch Ra chdorlf; die Rathaus-
Rauten und die Vernichtung der Umgebung des alten
athau es fanden aber er t 1900 ihren 1\b chluß. Heute~!ehe!1 d~r 1407-1410 durch Clais errichtete Turm und
le Sich Ihm anschließende Gruppe mit der kö tlichen
yorha!le als einzige Zeugen alter Pracht und Herrlichkeit
~: VIel alte Kunst ist auch beim 1\u - und Umbau des
Gurzenich verloren gegangen und weiterhin wird die em~447errichteten nDantzhuys" der traßendurchbruch nach
ue'bgeplanten neuen Rheinbrücke manchen Eintrag tun.
e eraus chmerzlich ist auch daß vor dem eubau desTt~dth.au. es die alte" andkaul'· mit 22 Häu ern, die zum
ell bIS m das 13. Jahrhundert zurück reichten, nieder-~e egt wu,:de. Die genauen 1\ufnahmen de alten Zustan-MS und die R~ttung einzelner Teile in da Kunstgewerbe-
useum und lOS Stadthaus vermögen das Bedauern nicht
24. Mai 1l/1
OOOM Die ersteI\nJage bei Leider-I\schaflenburg 23500 dtag geneh-Rate von 3000000 M. wurde vom bayer. Lan h den Rest
migt. Die vorbereitenden I\rbeiten erden zO~tpunkt derde jahre 1913 in I\nspruch nehmen. /\1 el mmen.-Vollendung it der l. J\pril1917 inI\u Icht geno
ettbe erbe.
. Luther-In dem 'etlbe erb betr. Entwürfe für ~lO'ten ein.Denkmal auf der e te Coburg lief.en 144 ~r. ef~lge Er-Da' Prei ge.richt, ~n dem 1\d.. v. Hl1d~bran t~a 90 Ent-krankung m~ht tel1na~m, c~led zunac\! ften dieBil~­würfe au . Emen I. Prel von Je 3000 M. er le Wrba Inhauer Eberhard E n kein Berlin, Prof. GeoDg 1/ PreisDre den und Walter Bi chof in München.. eMfuJchen,
von 20M. gewann Bildhauer J\rtur LangeEntwurf von
während der 1II. Prei von lOO<J M. an ~en ~t mit J\rch.Bildhauer Prof. Gotllieb EI te r m Gem~1D cha er Wettbe-Kurt Sommer in Weimar üel. E . i·t em en~e~ti t. Dabeiwerb unter den Trägern de I. Prel e beab IC 11 guru 1\us-
wurde betont, die Per on Luther eindruck Da ~al demdruck zu bringen, im übrigen aber da enCharakter der Ve te Coburg anzupa en..-:- n) Einge-Wettbewerb Handel chule hir aaz (Boh~~nWeipert;laufen 33 Entwürfe. 1. Prei : I\rch. Ma t t IIIc pIei . J\rch.]1. Prei : I\rch. Brath in Hoheneibe; . r :J\rchi-
chi d a in Reichenberg. Belobende I\.nerk~nn~g.
tekten Reinhard und chwarzer lD Bru. d Wir er-Engerer' eltbewerb tadttheater tral uno . engererhalten die Mitteilung, daß in die em .Fa~lete~rgelundenWettbewerb in der üblichen Form nl~h . aen genann-habe, daß vielmehr die tadt tral un~ dl~ beld von kiz-ten I\rchitekten gegen Honorar zur ElD~elc~u~f getrauenzen aulgefordert und darauf elb·t die a
habe. - h durchge-ettbewerb Lueger - Denkmal \ ien. .. aC wurde derführtem engeren Wetlbewerb mit 10 Ent urlen BildhauerI\ultrag zur l\usführung de D nkmal dem
Pro!. Jo . Müllner in Wien übertragen. - 1\ul Veran-
euregelung de \ eltbe erb ~ e en. '" fand amla . ung de "Bunde Deut cher J\rchitekten ine Kon-19. Mai im I\rchitektenhau e zu Berlin aber~aJ ~ildenderferenz von Vertr tern d r führenden rbaGend ätzeI{ün tier tatt,diederl\uf teilung neuer r{demoe-für da Verfahren bei Wettbewerben alu genieUr-biete der bildenden Run t und des n vertreten:we en galt. U. a. aren aul der Konlerenz herJ\rchi-
.BundDeutscher I\rchitekten","Verbandp~ut ~ Berlinertekten- und Ingenieur- ereine", ~ erelnJ.g~nHauptauS­I\rchitekten", ~I\rchitekten- erein zu Berhn , en chaft".
schuß der"I\lIgemcinen Deut ch.en Kun tgeno band Deu~­~Kün tier-Verband Deut cher BIldhauer", ~ er er-V rel-
scher Kun tgewerbe- ereine'", "Berliner Blldhauder Ver-nigung", "Verband Deut her l1lu tratoren~ und ·tz führte
ein Deut. cher Buchge erbekün tier". Den 0; \ündigerGeh. Brt. Pro!. Fr e n t zen - J\achen. ach!De ~ngen deSBeratung kam eine Einigung über di Be. tim~enrnungen
allgemeinen Teiles zustande; die ond rbe tden betrel-für die einzeln n Fachrichtungen erd~n on uen Konle-fenden Verbänden ent orlen und in eIDer n~ ondere~
renz zur Be prechung e t 1It 'erden. on ätzen dIeInteres e i t bei den neuen \ ltbewerb '_Grund BeiträgenBe timmung, daß Ent ürfe mit unverlangten n weraengänzlich von der Beurteilun 1 au ge ch~o engen nur
ollen, ährend nach den bi. herigen Be. lI.m enu entzog~ndie zu viel eingelieferten 'tücke der Beurtelluntgenmen dlt
wurden. Bezüglich de Eigentum'r chte be langekaU-
neuen Grund ätze, daß die prei. gekrönt n un~erten Ent-ten, owie die im engeren \ ettbe ·e.rb hOrrrglenturn ~~t
würfe nach Maßgahe de I\u 'schr Iben. h~ erblei 51\.u lobenden erden. Da· rheberr c. t J\ndereden V e rf a ern, ow it das Programm ndch aul geleg~vor ieht. B . onderer "IN rt 'urde .lerner a:ben Ist, °_daß zukünftig im Progra!"~ d utllc~ an~ur ächlich "orl1der V ettbe erb der er Irkbchung em.er a· dienen °uliegenden Ru! abe mitt Ibar ~d r unmltte.u~t ehr gcn8 r
oder elche andere Ziel damit erfolgt 'Irp~ei richt~_
urden auchdi Verpllichtungen der 'ne HaUP'nfe tgelegt. E' i tin I\u icht genommen, ~I w e en I_beratungs. teile für da 'ettbe wer 'nen ZU erteter erbindung mit den bet iligten erel __8 -
richten. - land dC~
d d n u 1\u I lIun!! ~fus Icllull~n I l!dU. Chlllodl ßr< lau. - \u um plan III H~ I. 0 ':':-\Vrtlbc"erb~1\11. und u-I{ In Iqll In I{öln. n11l ht =--:"::-----::d daS
Hierzu eine Bildbeilage: D.~ JhrhUnd~{tt~~~el::'
neue l\us'itellunl! ~ lan d r ta Iln
-- b H ln Der . UlloV rlajt der Deulschen Bauzeltun~, 0. m. . ; n n In Der 110
r dl Redakllon veranlworlhch: l\Ibert H~ 'Web r In DerUBuchdruckerei Ou lav chenck Na bn • P. 42·
o·
Vermischtes.
Zum Streit um das gei tige Eigentum an dem zur ~s­führung bestimmten Entwurf für die neue Kölner Rbe~­Brücke erhalten wir von der Deutsch-Luxembu.rgl-
sehen Beq~werks- und Hütte~ - I\. - G., I\btellungDortmunder Union, folgende Zu chnlt:In den No. 36 und 37 des jahrg. 1913 der ~DeutschenBau~eitung" haben Sie einen I\ufa~z d~ Geh. Hofrat~sProf. Mehrtens in Dresden "Z~m Str~.lt um das geI-
stige Eigentum an dem prelsgekronte.n Entw~Hfim zweiten engeren Wettbewerb u.m eine HJ:1eln-traßenbrücke in Köln" verölfenthcht: In die 'emI\rtikel sucht Hr. Prof. Mehrten ~achzuwelsen, daß d~rEntwurf Freie Bahn" in allen emen we enthchen Tei-len in keiner Beziehung eine achbildung de .EntwurlesKunst und Technik" sei. Wir bemerken hierzu, daßÜber die in dem genannten I\rtikel be ~ro~he~e Fra~e
zurzeit ein gerichtliches Verlahren anhanglg ~st. .Wlrmüssen es daher uns versagen, solange da genchtllcheVerfahren schwebt, Stellung zu dem I\ul atz des Hr~.Prof. Mehrtens zu nehmen. Wir v:erden aber nac.h l3ee.!!dl-gung des Prozesses eventl. auf dleI\ngelegenhelt zuruck-
kommen." -
54. Hauptversammlung des "Vereins Deulscher In-genieure" in Leipzig 1913. I\us der Tage ordnung der54. Hauptversammlung des ?''{erei~ .oeutsc~er Inge-
nieure", die vom 23.-25. JUni In ~elpzlg tatthndet, er-
wähnen wir am Erölfnungstage emen Vortrag von Geh.Holrat Prof. Dr. Lamp rech t tiber: "Die Technik und dieKultur der Gegenwart", sowie des Dr.W.F.M.Go s über:Engineering development and human wellare". I\m~weitenVerhandlungstag folgen nach ge chäftlichen Ver-handlungen Vorträge von Jame M. Dodge uber ".In-dustrial management" und von Prof. Dr.-Ing. chlesln-ger über "Belriebsführung und Belrieb wi sen ~halt".Dann werden Lichtbilder aus der deut chen Techmk undIndu trie vorgeführt. Der dritte itzung ·tag bringt Bei-träge zur neueren Entwicklung de Transportwe ·en·. E.
sprechen Prof. M. Buh I e über: " el\schwebebahnen lurden Fernverkehr von Per onen und Gütern", owi Dipl.-Ing. C. Michenlelder über: ~Richl\inien für die Gestal-tung von Nahtransporten". Mit der Tagun~ ind verbu.n-den eine Begrüßung im Kri tall-Pala t, em Konzert ImGewandhau , ein Feste en im Zentral-Theater, Be ich-tigungen des Völker chlacht-Denkmales, der Baulach-I\u stellung, von Maschinenfabriken und Druckereien,
ein Gartenfest im Palmengarten, sowie ein 1\u !lug nachBad Kösen und zur Rudelsburg. -
Ueber die Kanali ierung der bayerischen \ain ·trecke
zwischen Hanau und l\ chalfenburg entnehmen wir einerMitteilung der ~M. N. N." Folgende : Die Errichtung einesNeubauamtes für dieMainkanali ierung wurde vom Prinz-Regenten genehmigt. Mit der Leitung die QS J\mte be-traut und zum Regierungs- und Baurat befördert wurdeder Vorstand de Straßen- und Flußbauamte J\ugsbur~,Heinrich Greuling. Dem I\mte wurden außerdem wei-tere taat baubeamte zugeteilt.
Damit i t ein Unternehmen von großer Bedeutungfür Bayern begonnen. Der Main war in den jahren I 3bis 1 6 von seiner Mündung bi Franklurt kanaliiert
worden. Der Erlolg war, daß sich die mehr und mehr zu-
rück gegangene Main chilfahrt auf dieser Strecke wiederglänzend entwickelte. De halb etzten bald Be ·trebungen
ein, die Mainkanalisierung fortzusetzen und die oberhalbFrankfurt gelegenen Main tädteandenVerkehrdergroßenRhein traße anzuschließen. I 97 wurde die Kanali ierungdes Mains zwischen Frankfurt und Offenbach in 1\ngriffgenommen und schon 1898 begannen Verhandlungen
zwi chen Preußen, Baden, He' en und Bayern, die be-
zweckten, auch die Mainstrecke zwischen Offenbach undI\ chaffenburg zu kanalisieren. 19 6 kam ein taat ver-trag zu. tande, der die Zustimmung die er vier taaten
zur Mainkanalisierung bis I\schalfenburg au '. prach unddie I\u führung, Unterhallung und Verwaltung der Kana-lisierung regelte. Der Beginn der Bauarbeit n wurd
von der Erledigung der chiflahrtsabgabenfrage abhän-gig gemacht. Wenn auch diese Frage zurzeit noch nichtgelö t ist, .0 ·teht doch infolge entgegenkommendenVerhalten Preußens dem Beginn der Kanalisierung onOffenbach bis I\schaffenburg nichts mehr im Wege.Die Bauten zwi chen Oflenbach und Hanau erden
von Preußen durchgeführt, da hir diesen Z 'eck ein cu-bauamt in Hanau errichtet hat. Die I\rbciten zischenIlanau und I\ chalfenburg fallen Bayern zu und erlor~\:rnfür die Wehre, Kammerschleusen, Floßlta 'sen und chllf.-durchlä' e der vier taustufen bei Krotz nburg, Groß-WeJzheim, Kleino theim und1\\aina chaff, für die Herri h-tung des Flußbette und für die Hafen- und Um 'chlag-
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* * * *N~ 43. * * * *
Maxbrunnen. linsicht vom Kurgarten aus.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~ 43. BERLIN, DEN 28. MAI 1913.
Die neuen staatlichen Bauten in Bad Rissingen.
l\rchitekt: Geheimer Hofrat Professor Max Li ttmann in München.
(Fortsetzung aus No. 39.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seile 394.
ls zweites Bauwerk wurde die
Neu-Einrichtung der Fassung
des Max-Brunnens vorge-
nommen. Der als Kur- wie als
tägliches Genußmittel gleich
beliebte Max-Brunnen befand
sich vor Inangriffnahme seiner
Neufassung in jenem Zustand,
I~~~~~~~_den man ob seiner Dürftigkeit
L: und Bescheidenheit schlechthin
als urwüchsig hätte bezeichnen und in seiner fast
romantischen l\nlage vielleicht hätte weiter bestehen
lassen können, wenn nicht die Beschaffenheit der
Quelle gerade hierdurch gelitten und daher eine Neu-
ltnlage gefordert bälle. Bei den EntwürIen wurde
d.ie Lage des alten vertieften Schachtes, in welchem
SIch die beiden Quellarme befinden, beibehalten. Die
l\chse dieses Quellschachtes erstreckt sich von Nord
nach SUd. Quer hierzu wurde anstatt des seilherigen
p~imitiven Eisenpavillons ein neues Brunnenge-
bäude in der Weise angelegt, daß die Wasserausgabe
Iür die Kurgäste, nach dem Kurgarten sich öffnend,
getrennt wurde von der nach der Straße gerichteten
Zapfanlage, an welcher die Einwohnerschaft von
Kissingen zum Hausgebrauch Max-Was er entneh-
men kann.
. . In einem Untergeschoß dieses Gebäudes wurden
In ähnlicher Weise wie bei der Wandelhalle die ver-
schiedenen Pumpen und l\pparale IUr die Zuleilung
des Max-Wassers zu den J\usgabestellen in abge-
stuften Temperaturen usw. untergebracht. Im Reuße-
ren bedingte die an sich kleine Rnlage die Verwen-
dung von zierlichen Formen. Der l\uIbau zeigt nach
dem Kurgarten je einen von kannelierten und mit
Reliefs geschmückten Pfeilern getragenen Portikus,
in der Mitte die überwölbte Trinkhalle.
Den GrUndungsarbeiten hatte eine umständliche
und zeitraubende NeuIassung der Quellen voranzu-
gehen. Es wurde aber hierdurch eine bedeutend
strößere Konzentrierung des Mineralgehaltes des
Max-Wassers erreicht. Das Untergeschoß wurde in
Beton mit doppelten Isolierungen hergestellt; darüber
erhebt sich der Pavillon, der in Main-Sandstein aus-
geführt wurde. Der Schacht hat, wie der Trinkraum,
Granitbelag erhalten. Die Wände wurden ebenfalls
mit Sandstein verkleidet. Die Quellen sind mit Granit
gefaßtund mitverglastenBronzedeckelnverschlossen.
Ein sch.miedeisernes Brüstungsgeländer schließt
den Schacht ab, blumengefüllte Vasen krönen die
Postamente der Brüstung.
Die Trinkhalle hat eine Wandverkleidung in
Granit und Sandstein erhalten, welche das mit flacher
Stuckierung versehene Deckengewölbe trägt. Der
Raum ist ausgestattet mit den IUr die J\usgabe des
Wassers nötigen Zapfstellen, Tischen und GläserspUl-
l\pparaten; die mit dem Mineralwasser in Berührung
kommenden Teile dieser Möbel sind sämtlich in
Phosphorbronze hergestellt. Die Bedachung wurde
in Kupfer ausgeIUhrt.
Umflutet vom Gewoge der Menge der Kurgäste
bietet der neue Max -Brunnen im kUhlen Schatten
mächtiger l\kazien einen beschaulichen von Natur
und KünstJerhand gleich ausgezeichneten Beobach-
tungspunkt. Er bedeutet aber zugleich einen nicht
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zu unterschätzenden Markstein in der Geschichte
und in der fort chreitenden Entwicklung des Bades
Kissingen und seiner Heillaktoren.
Wie bei der Wandelhalle besorgte Hr. Bauamts-
1\ssessor R. Esterer auch hier die örtliche Bau-
leitung. DieSandstein- und die Granitlieferung waren
der Firma C. Vetter 1\.-G. in Eltmann a.M., die Bild-
hauerarbeiten nach Skizzen des fuchitekten dem
Bildhauer Ernst Fischer in München, die Maurer-
1\rbeiten dem Bauunternehmer D ö Iger in Bad Kis-
singen, die Installationsarbeiten der Firma Th ieie











Die neuen taallichen Bauten
in Bad Kissingen.
1\rchitekt: Geheimer Hofrat Professor
lax Lillmann in MUnchen.
Vom zweiten Wettbewerb um die dritte feste Rheinbrücke in Köln.
Von Fritz Eiselen.
(Fortsetzung statt Schluß aus No. 35,)
Is letzter sei der Entwurf mit brücke unabhängig von den auf der Deutzer Seite
dem Kennwort "Freie Bahn" noch erforderlicben1\bbruchs-und Umbau-1\rbeiten
besprochen, das Werk der Ma- erbaut werden kann, ein Umstand, der bei der sehr
schinen - Fabrik 1\ugsburg- kurzen Bauzeit ebenfalls ins Gewicht fällt.
ürnberg, Werk Gustavs- Die Stiltzweite der Mittelöllnung ist auf das im
burg, der 1\.-G. Grün & Bil- Wettbewerbsprogramm festgelegte Mindestmaß be-
finger in Mannheim und des schränkt (vergl.1\bbildung37, Seite 396) und dadu:ch
1\rchitekten Reg.-Bmstr. Carl die Durchbiegung der obnehin steifen KonstruktIon
Moritz in Köln. Der Entwurf möglichst herabgedrückt worden. 1\us dem gleichen
ist zur 1\uslührung bestimmt, Grunde ist auch statt des Kabels die steifere Kette
die dieser Tage bereits eingeleitet wor~en ist.. D.ie gewählt, die sich auch leichter in den Versteifungs-
Schaubilder dieses Entwurfes haben WIr bereits 10 träger an den Enden einfUhren läßt. Bei Vollbel~­
No. 29 vorausgeschickt, ein weiteres Schaubild und stung der ganzen Brücke mit 450 kg/qm beträgt die
Durchbiegung in Brük-
kenmitte nur 17 cm, d. h.
_1_derSpannweite,bei1082
Vollbelastung der Mittel-












Durchbiegung von 7,3 cm
inBrUckenmitteund 5,8cm
in Punkt a (vergl.l\bb. 34,
Längsprofil). .
In ästhetischer BeZIe-
hung zeichnet sich der
Entwurf durch die klare
Gliederung der M~~s~n,
die ruhige und kraflIge
Wirkung der Hängegurte
und der vollwandig aus-
gebildeten Versteifungs-
Träger und Pylone aus. Im übrigen ist die architekto-
n!sche 1\usgestaltung durchaus einfach gehalten. N';U'
dIe Uferpfeiler haben figürlichen Schmuck (1\bb. 210
No. 29). Wie auch bei anderen Entwürfen wurde!l
die die Brückenköpfe flankierenden Häuser in arch~t
tektonischen Zusammenhangmit der Brückegebrac
und gleichsam als monumentale Brückenköpfe auS'
gebildet. Den Gebäuden sind Säulenarkaden.vorge-
legt, in welche am Kölner Ufer die Treppen emm~n­
den, die vom Leystapel unter den Zol1häusc~enhlO~
weg zur Brückenrampe hinaufführen (vergl.dle Ueber
sichtszeichnung 1\bbildung 37, Seite 396). .
Wie die Verfasser anlUhren, erleichtern dIese
Säulenarkaden gleichzeitig die ästhetische. Uebder-
windung des Konfliktes zwischen der anstelget;! en
BrUckenrampe und der Wagrechten der sie begleIten-
den Gebäude. 1\uf die Durchführung des Thurn-
Marktes unter der Brückenrampe haben die V.erfasse~
verzichtet, dafUr die 1\hrgasse auf 8m verbrellert, wo
mit sie dem örtlichen Verkehrsbedürfnis besserfU
entsprechen glaubten. Ruf der Deutzer ~ei.te ist I~
programmäßige Baublock-Begrenzungs~mI~festge
halten. Der Ueberbrückungsbogen der Freihelt-Str~ße
wurde dort als architektonisches Motiv an der Rhem-
front des anstoßenden Häuserblockes fortgesetzt.
No. 43.
einige Konstruktions-Einzelheiten sind auch in den
ummern 36 und 37 in dem besonderen 1\ufsatz über
den sich an diesen Entwurf anknüpfenden Urheber-
Rechtsstreit gegeben worden. Das Längsprolil zeigt
1\bbildung 34, Seite 395 die Einzelheiten des Unter-
Baues sind in den Rbbil'dungen 35 und 36 dargestellt,~d .in den l\bbildungen 37-42, Seite 396 und 397,
1st ein Gesamtbild der Brücke mit den Einzelheiten
des eisernen Ueberbaues zusammengestellt.
DerEntwurf zeigt, wie !'öchon erwähnt, das System
der in sich verankerten Kettenbrücke mit aufgeho-
benem Horizontalschub über dem Strom, d. h. bis
an die am Ufer eingeschalteten Zwischenpfeiler rei-
chend, daran anschließend die Uferstratlen-Ueber_
brückungen mit einfachen, ganz unter der Fahrbahnliegen~en Blechtr~ger~. I?ie Hauptträger liegen au-ß~n, dIe voll~andlg mit e~ner Krümmung nach der
MItte ausgebIldeten VerstelfuDgsträgerreichen höch-
s~ens 1.2~ überFußweg-Oberkante. beiO,9 mgleichmä_ßI~erBr.elte der obere~GurtplaUe. Damitwerden einer-sets freieBahn und freIer1\usblickauf dieUfererreicht
es werden die kostspieligen die Uferstraßen verbau~
enden, in der Unterhaltung unbequemen Rückver-
ankerungen vermieden und es wird ferner der Vor-












Bau~erkes gehen aus dem Läng!'profil
l\bbIldung34 und der Uebersichtszeich-
nung Rbbildung37 hervor. Mittelöffnung
der Strombrücke 184,46 m, SeitenöHnun-
gen je 92,23 m, Landöf(nungen 25,5 m auf






















der Seiten - Oeffnungen




gung auf höchstens 1zu
36,17. Das vorgeschrie-
bene Lichtraum - Profil
wird auch bei dem un-
Rünstigsten Belastungs-
Zustand voll eingehal-
ten, bei Punkt ableiben
sogar noch 4 CDJ zur Re-
serve übrig.
In der Rbbildung 35
ist einStrompfeiler, in
Rbbildung 36 ein Ufer-
Pleiler dargestellt. DieStrompfeiler sind
bis zur verlangten Tiefe von - 9,5 m K.P.
mit Luftdruck gegründet, und zwar ha-
ben die Verfasser, um von der langen
Lieferungszeit für eiserne Kaissons un-
abhängigzu sein, alsMaterial für dieSenk-
kästenEisenbeton vorgesehen,eineWahl,
die nach ihrer Rnsicbt nicht nur voll-
kommenen Ersatz für eiserne Kaissons
bietet, sondern im vorliegenden Fall auch
in den Herstellungskosten überlegen sein
dürfte. DerKasten soll aus30-40 cm star-
ken,eisenarmierten Wänden und Rippen
hergestellt werden.
Die Uferpfeiler sind in zwei, nur
durch ein Gewölbe verbundene Einzel-
pfeiler für jeden Hauptträger aufgelöst.
Sie sind bis - 6 m K. P. ebenfalls auf
Eisenbeton-Kaissons gegründet. Da über
den Uferpfeilern auch negativeRuflager-
kräfte auftreten,mußte die eigentliche Ruf-
lager-Konstruktion mit eisernem Bock
tief in die Pfeilerfundamente hinein ver-
ankert werden. Die Endwiderlager wer-
den hierzueinfachen Stützmauern, da sie
nur senkrechte Ruflajterdrucke von der
Eisenkonstruktion aufzunehmen haben.
Der eiserne Ueberbau ist in Gesamt-
~~I:~~~T~~~t~l~, Rnordnung und den Einzelheiten desr Querschnittes, der Pylonbildung, der
Endverankerung der Kette im Verstei-
~~s:&~~.:s~'-::-::~~b~~~~~ fungsträger usw. in den 1\bbildungen 37~ bis 42, S. 396 und 397 zur Darstellung ge-
bracht. Die Kette, für welchedieVerfasser
E
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Nu rn b e r g,WerkG u s ta v s-
bu'rg; li.-G. GrUn & Bi!-
finger in Mannheim.
lirchitekt Reg.-Bmstr.
earl Moritz in Köln.
libbildung 34. Höhenplan.
.........._~~.:;::'p ~2,0m f.d. Höhen
libbildung 35. Strompfeiler in Längs- und Querschnitten.
28. Mai 1913.
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1\bbildung 39. 1\unager-Ende de Ver teifung trllger mit Kelten 'erankerung.
0. 43•
om zweiten Wettbewerb





brik l\ug burg- Urn-
berg, Werk Gustavs-
burg bei Mainz; Tiefbau-
Unternehmung GrUn &
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l\bbildungen 40 und 41. Querschnitt am Pylon und Seitenansicht des letzteren.
397
einerseits einen genieteten I-tängegurt, anderseits
eine Flacheisen-Gliederkette in Vorschlag bringen
(letztere ist zur l\usführung bestimmt), ist durch
einen kontinuierlichen zweiwandigen Blechträger
auf 4 Stützen versteift, sodaß das Gesamt-System
der Hauptträger 3fach statisch unbestimmt wird. Die
l\chse des Versteifungsträgers zeigt in allen 3 Gen-
n~ngen eine ziemliche Sprengung nach oben,die wie
eIne Vergrößerung des Kettenpfeils wirkt. d. h. den
K~ttenzugundbiszu gewissem Grade auch dieDurch-
bIegungen verkleinert. Die Kette ist an den Enden
mit dem Versteifungsträger gelenkig verbunden und
übt auf diesen den gewaltigen Druck von 4000 taus,
für den er knicksicher ausgebildet werden mußte.
I?er Versteifungsträger besitzt nur auf dem
westhchen Strompfeiler ein festes, im übrigen längs-
verschiebliche Lager. Die Stehblechhöhe nimmt an
den Uferpfeilern von 3,2 m auf 5,5 mzu. Die Quer-
schnittsbildung geht aus l\bbildung 38 hervor. JUs
Material sind hochwertige Eisensorten von 56 bis
65 kg/qmmZugfestigkeit, 18% Dehnung und wenigstens
40% Kontraktion in Vorschlag gebracht, und zwar
entweder Siemens-Martin-Kohlenstoffstahl mit 0,25
bis 0,3 % Kohlenstoffgehalt, Siemens-Martin-Nickel-
st~l mit etwa 0,5-1 % Nickelgehalt, oder Spezial-
NIckelstahl mit etwa 1,5%Nickelgehalt. Diezulässigen
Spannungszahlen sind dann um 60 % höher ange-
no~men, als für gewöhnliches Flußeisen. Der Ver-
steifungsträger bildet in seinem über den Bürgersteig
empo~ragendenTeilgleichzeitig denBrückenabschluß.
Die Fla cheis en -Ke t te ist mitdemVersteifungs-
Träger durch zentrisch angeordnete starke Bolzen
verbunden (l\bbildung 39) und am Pylonkopf eben-
fall~ mit Bolzen angeschlossen (l\bb. 40 und 41). Das
Pfellverhällnis der aus Nickelstahl herzustellenden
Kette ist iho, der ~rößteI-torizontalzugohneTempera-
tur-Wirkung rd. 3600 t. .
Die Pylone sind in gewöhnlichem FlußeIs~n
l!edacht und als Pendeljoche ausgebildet (l\bb. 3 m
No. 29). Der Höchstwert des Druckes in einem pyl~n.
Ständer ist 3200 t. Die Pylone sind bis auf die PI~ller
herabgeführt, die Versteifungsträger durch emen
Schlitz hindurch gesteckt. (l\bb. 40 und 41.). al
Die Hängestangen sind im allgemeInen. s
Rundeisen von4cm Durchm. in Flußeisen konstrUiert.
Sie besitzen ein Spannschloß und sind mit Gelenk-
Bolzen an Kette und Versteifungsträger angeschl?sd
sen. l\us ästhetischen Gründen, um das Bindegh~.
zwischen Kette und Versteifungsträger auch auf g~?­
ßere Entfernung zur Geltung zu bringen, sind le
Hängestanl!en an jedem dritten Knotenpunkt a:ls v~r­
nietete I - Profile ausgebildet. In Brückenmitte 1st
ein steif angeschlossener Pfosten angeordnet, u.m als
l\.uflagerpunkt der Kette bei Windbelastunl! zu dl~nen.
Der Windverband ist unter der Quertrager-
Konstruktion angeordnet und ist im wagrechte.n Sinne
ein durchlaufender Träger auf 4 Stützen. Die Kette
gibt ihren Winddruck einerseits am Pylonkopf, an-
derseits an den schon erwähnten steifen Mittelpfosten,
sowie an die Versteifungsträger-Enden ab. .
Die l\.usbildung der Fahrbahn-KonstruktIOn
geht aus den l\bb. 38 und 40, S. 396 und 397, z~r Ge-
nüge hervor. Die Längslräger sind in jede~ vierten
Feld an die Querträger längsverschiebhch ange-
schlossen, auf den Uferpfeilern sind Haupt-l\.usdehn-
ungsfugen mit verzahnten l\uszieh-Vorric~tungen
undRilfelblech-l\bdeckungvorgesehen. Nurdie Quer-
träger sind ihrer geringen Höhe wegen in Nickelstahl,
die übrigen Teile sämtlich in gewöhnlichem fluß-
eisen gedacht. - (Schluß lolgt.)
Die deutsche Werkbund.l\usstellung in Köln 1914. .
Nach einem Vortrag des Landesbaurates a. D. Rehorst, Beigeordneter in Köln, gehalten im }\rchitekten-undIngenieur-Verem
rUr Niederrhein und Westralen zu Köln.
ie ein 1\ufruf des.Vereins zur Veranstaltung
der Deutschen Werkbund-1\usstellung Köln
1914, e. V.", sagt, sind die Ziele der 1\us-
stellung folgende: .Die 1\usstellung soll zei-
~~~~~ gen, was die deutsche gewerbliche 1\rbeit im
Zusammenwirken mit der Kunst zu leisten~:~k:~~rDervom ~D~utschenWerkbund" vertretene Ge-
1\rbeit du?c~c~.geStI~ungundVeredelung der deutschen
wicklun de F le .telgerung der Qualität und die Ent-1\uSdrU~k g;br~r~tlhrerdErzeugnisse soll zu sinnfälligemGefühl und Ve c.. w~r ~n. ,Qualitätsgesinnung und das
1\rbeit SoUen :;S!a:dms fu~ dle neue Form der deutschen
und befesti t u el enen? dle es zunächst angeht, vertielt
den die h g t nd auch m den Kreisen derer geweckt wer-
weiteren K~~·e noch feBrne stehen. Die 1\usstellung soll
hier um e' lsen zum ewußtsein bringen, daß es sich
beit hand~eZukunltsfrage der deutschen nationalen 1\r-
als He e, an deren Lösung jeder zu seinem Teil, sei es
Wrsteller oder als .verbra.ucher, mitzuwirken hat. .
zität _en~Csere.Großmdustnen, allen voran die Elektn-
1\ b s. ~ hemIsche Industrie, den Ruf der deutschen
foor elt m der Welt aufs neue begründet und den Boden
h~unsere ~!rtschaftlic~-politischeWeltstellung b.ereitet
F en, s.o hangt nun fur uns der weitere entscheldende
ortschntt davon ab, ob wir uns über die technisch-wis-senschaltli~.heQu~lität jener Lei~tungenhinaus, zur Höhewahr~aft kunstlenscher Qualität und Form zu erheben
vermogen.
D~n wi~senschaltlich-technischenund vollends den
orgamsatonschen Be~ähigungsnachweishaben wir Deut-
sche erbr~cht... Vor emem Jahrzehnt feierte auf der 1\us-stellun~ m Du~~eldorf die große rheinisch-westfälischeIn~ustne dei?- glanzend.sten Triumph ihrer Leistungsfähig-
kelt. l\ber In eben dlesem Jahrzehnt ist die neue deut-
sche Werkkl.l:!1st erstandei?-' die nun in Köln, dem Mittel-
pun.kt des großten und relchsten deutschen Wirtschafts-geble~es, zeigen soll, wie sie das Werk der deutschen ge-werbh~he!l fubeit k~.nst~erischzu veredeln vermag. Ort
und Zelt sll:d .auls gluck!lchste gewählt, und wenn alle be-n~fenen gelstIgen und wIrtschaltlichen Kräfte zusammen-Wlrke.~, ~o wird in Köln ein.Werk erstehen, das für die ge-
genwarhge kulturelle Entwlcklun~Deutschlands bezeich-
nend ';1I1~ richtunggebend sein WIrd".
Dle außeren Grundlagen für das Gelingen der 1\us-
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stellung sind die denkbar günstigsten: Die Stadt Köl'':bha~
lür die Vorarbeit reiche Mittel und ein geradezu unu er)
trefllich schönes 1\usstellungsgelände (vergI.. dei?- Pla~_
zur Verfügung gestellt. 1\uf der rechten RhemseIte, a d
gesichts des herrlichen, von den Türmen des I?0mes ~~n
zahlreicher anderer mittelalterlichen Kirc~en uberrSt
g dt-
und zu symphonischem Rhythmus abgestlm.mten ader
bildes erstreckt sich längs des hier noch mcht vg;: ten
bessernden Hand des Wasserbauingenieurs ber r
Ufers des Rheins die gewaltige Fläche von rd. 20ha,.~~:
lebt durch herrlichen alten Baumbestand, der den ku d
tigen 1\usstellungsbauten wirkungsvoller ~inte~gr%nm
sein wird. Die Verwaltung der Stadt hat slch mlt e
Vorstand des Werkbundes zu einem Verein zu.sammen
geschlossen, an dessen Spitze der Oberbürgermelster ~~~
Köln, Hr.M. Wallraf und der Vorsitzende des .~euttcGe-
Werkbundes", Hr. Hofrat P. Bruckmann, SOWle a s
schäftsführender Vorsitzender der Vortragen.?e .ste~e'~~n
Eine große 1\nzahl hervorragender Personhch el t-
aus verschiedenen Kreisen der Stadt Köln und aller del;'
sehen Gaue haben sich zu tätiger Mitarbeit in Kom~~l1S­
sionen und1\usschüssen bereit gefunden und der l:?ef{-~~­
ten Werbekraft des Kommerz.-Rats Louis Ha.g en l!l ~'r~
des Vorsitzenden des Finanz-1\usschusses, 1St es I~ kM
zester Frist gelungen, den Garantielonds von 1'/'1 Md!.l g'i
zu dem die Stadt Köln mit 0,5 Mill. den Grundstock ge e
hat, zusammen zu bringen. . . as
Eine Reihe von deutschen Ministern smd m d.
Ehrenpräsidium eingetreten, die österreichische ljf::
rung hat ihr lebhaftes Interesse für die Werkbun - ~
stellung zum 1\usdruck gebracht. Der Vorstand derrd~:
digen .1\usstellungs-Kommission für die deutsche n s
strie" hat die Beteiligung an der 1\usstellung auf dar
wärmste empfohlen und eine große Zahl hervOrrag~~:r
Vertreter der Kunst, Wissenschaft, des Handels un
Industrie sind in den Ehren-1\usschuß eingetreten. gt
Qualität nach Material, Technik und Form, ~rzeu d
durch Zusammenarbeit von Handwerk, Industne d~
Handel mit dem Künstler ist der Grundsatz, nach ed
das 1\usstellungsgut beurteilt wird. Diesem Leitgrun. -
satz entsprechend ist der Kreis unserer 1\ussteller ~l~
beschränkter, und unsere Hallen werden im Verglelc
mit denjenigen anderer 1\usstellungen keine allzu gro~en
Flächen bedecken. In eingehenden Beratungen der e-
No. 43.
teiligten Kommissionen wurde der
nach tehende Einteilungsplan für
die 1\usstellung festRestellt.
I.f\userlesene Einzelstücke
alter und neuer Zeit in vor-
bildl ichenSamml ungsrä urnen.
.H. 0 n der - 1\ u s s t e 11 u n gen
einzelner Werkkünstler.
IlI. Kunst in Handwerk und
Industrie.
1. Erzeugnisse verschiedener Ge-





nl~ und Schriftgewerbe, Photogra-
phie, Holz bearbeitende Gewerbe,
Steinindustrie, Keramik, Glasindu-
strie, Metall verarbeitende Gewer-
be, Spielwaren, Musikinstrumente,
Uhrenindustrie.
2. Raumkunst: Einzelne Wohn-
r.äume und Wohnungen, Repräsenta-
honsräume in organischer Verbin-
dung mit Werken der freien Kunst
(Malerei und Plastik).
IV. Einzelgebiete der Werk-
ku n t. 1\rchitektur und Städtebau,
Kirchliche Kunst und Friedhofs-
kunst, Gartenbau, Farbenschau, da
Haus der Frau, Fabrik, Werkstatt
und Büro, Kunst im Handel, Ver-
kehr (Verkehrsmittel, dem Verkehr
dienende Bauten), port, Rheinbade-
1\nstalt, da Etagenhaus für mittlere
Einkommen, das Kleinwohnhaus,
das Haus für die deutschen Kolo-
nien, das neue Niederrheinische





Wie alle Bauwerke der 1\usstel-
lung sind al 1\usstellungsgegen-
stände anzusehen folgende Gebäu-
de: I. Festhaus, 2. Künstlertheater,
3. Lichtspielhaus, 4. Hauptrestau-
rant. 1\ußerdem soll auf einem be-
sonderen Geländeabschnitt ein Ver-
gn~gungsparkerrichtet werden, der
gleichfalls nach Möglichkeit der
künstlerischen Veredelung volks-
tümlicher Vergnügen dienen wird.
Zu den einzelnen Gruppen i t
noch Folgendes zu bemerken: In
Gruppe I 011 gezeigt werden, bi zu
welcher IJöhe ich die neue deutsche
gewerbliche 1\rbeit in ihren besten
Stücken wieder em porgearbeitet hat;
Grup.peH 011 dartun, welcheKünst-
ler Ihr die neuen Bahnen gewie en
haben; in Gruppe III soll der Erweis
gebracht werden, daß sich auch für
die handwerklichen und indu triel-
len Erzeugnis e unsere Lande
durch die Mitwirkung der Kunst be-
sondere neuzeitliche Ru druck for-
men von hoher chönheit gefunden
haben, die ihr vor den Produkten
anderer Länder ein eigene Gepräge
geben. Von be onderer Bedeutung
ver pricht in die er Gruppe die 1\b-t~ilungnRaumkun t" zu werden, weil
le dartun wird, wieviel reifer unser
Schaffen auf die em Gebiet seit den
letzten größeren 1\usstellungen ge-
~orden ist, und insbesondere sollen
die Reprä entationsräume neue 1\n-
regungen geben für die Wiederbe-
1eb.ung der Zu ammenarbeit der
freien Künste mit der Rrchitektur.
Rus den EinzelRebieten der Werk-
fun t, Gruppe IV, wird die 1\btei-
ung nKirchliche Kunst" beson-
dere Rufmerk amkeit verdienen,
Weil sie berufen sein wird, die Be-
strebungen zu fördern, die auch die-




























e ihr lange ver chlos en gebliebene Schalfensgebiet
für die künstlerische 1\rbeit unserer Zeit erobern wollen.
Die Farbenschau ver pricht eine besonders an-
ziehende 1\bteilung zu werden. In einem eigenen Hause
soll nach Prof. Den e k e n Idee zunächst gezeigt werden,
wie die atur die Farbe bildet und sie überall harmonisch
zusammen timmt. Des weiteren wird man sehen, wie die
chemische Industrie bemüht ist, der Natur die Farben
nachzubilden, insbesondere wird gezeigt werden, wie weit
e ihr gelungen ist, echte, d. h. solche Farben, die sich un-
ter dem EinHuß de Lichtes und des Wassers nicht ver-
ändern, herzustellen. In den folgenden Räumen wird nun
zur chau gestellt, wie auf den verschiedensten Gebieten
kün tierischen und industriellen SchaU"ns diese echte
Farbe erwendung lindet, wie sie namentlich der KÜDSt-
lerzu einen Harmonien zusammen timmtunddieseihren
Triumph feiern in dem künstlerischen Festkleid der Frau.
Das Hau s der Fra u soll uns eine 1\uswahl der besten
von Frauenhand geschallenen Erzeugnisse aus allen den-
jenigenGebieten bringen, auf denen dieFrau heute schon
werkkün tierisch tätig i t. Selbst al Baukünstlerin be-
ginnt sie, sich zu betätigen und so ist es nicht ausge-
schlossen, daß auch das Bauwerk, das die Erzeugnisse
weiblichen KunstUeißes aufnehmen soll, von Fra!lenhan?
entworfen wird. Seine Lage im Hintergrund eIDes mit
Plastiken geschmückten Rosengartens, beschattet von
mächtigen alten Bäumen, läßt diese Bauaufgabe ganz be-
sonders reizvoll erscheinen.
Die nächste 1\bteilung "Fabrik, Werkstatt und
B ü I' 0" soll im äußeren 1\ufbau ein aus den modernsten
Mitteln der Technik und Baukun t entwickeltes Fabrik~
Gebäude bieten, das in seinem Inneren mustergültige 1\1'-
beitsräume birgt. Diese sollen lehren, daß zu der Erzeu-
gung guter Ware auch gute 1\rbeitsstätten gehören. '(or
allem aber sollen hier möglichst viele verschiede!?artlge
Werkstätten im Betrieb gezeigt werden, um den B!lck d~r
großen Masse dafür zu schulen, wie die Maschme d!e
Formgebung beeinIlußt, wie sie formbildend wirkt ~ndwie
sie mehr und mehr auch in die kleinste Werkstatt Emgang
linden muß, um die kostspielige Menschenkraft zu s.~hr
nen. In dem dem Fabrikbau vorgelagerten Bürog<:ba~ e
sollen vorbildliche Verwaltungsräume und deren~1On<:h­
tungs-Gegenstände gezeigt werden. 1\ußerdem Wird hier
der geeignete Ort sein, eine Sammlung vorbildlic~ermo-
derner Industriebauten inZeichnungen,Photographlen und
Modellen zur 1\ulstellung zu bringen. - (Schluß [olgL)
lnhall: Die neuen staatlichen Bauten in Bad .Kissinl!e~f (;I~~ll~~ng
Vom Weltbewerb um die drille [este RheinbrUcke In Köi,n. Köfn 1914 -
stall Schluß.) - Die Deutsche Werkbund -Russtellung n .
Vermischles. - Wellbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage : Die neuen staatlichen Bauten
in Bad Kissingen. _ -
Verlag der Deutschen Bauzeltun~, O. m. b. H~ In Berl~rlin.
FIlr die Redaktion veranlwortlich: Rtbert Holmann ~ BerUnBuchdruckerei Oustav Schenck Nachllg. P. M. Weber .
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Beschluß, folgende Preise zu verteilen: Zwei H. Preise an
Dipl.-Ing. O. Pasquay in Straßburg und Edm. ~orst,
1\rchitekt in Drachenbronn, sowie einen III. PreIs an E.
Zimmerte, 1\rch!tekt in Straßburg. Zum 1\nk~~f em~­
fohlen wurden die Entwürfe von Sutor & Schaffer 10
Oflenburg und Th. Klem in Colmar.--
Wettbewerb Wasserturm VareI. Den I. Preis erhie~t
1\rch. 1\. Ba e ck er, die beiden II. Preise gewannen ddle
1\rch. Stolfregen, sowie C. Eeg mit E. Rung,:, <:n
einen BI. Preis errang 1\rch. J. Klarwein, sämtllch
B
10
Bremen. Der zweite IIl. Preis wurde der G. m. b. H. e-
ton- und Eisenbetonbau Union in Hannover z~ge­
sprochen. 1\ngekauft wurden die Entwürfe der 1\rchltek-
ten 1\. Sasse in Hannover, M. tirn in Köln, C.Falg e ,
owie Lassen & Werner in Bremen.-
In dem Weltbewerb betr. Entwürfe für den Neubau d.es
Restaurations-Gebäudes des Stadtgartens in Stuug.art lie-
fen 9 l\rbeiten ein. Den I. Preis erhielten die1\rchltekt<:n
Schmohl & Staehelin in Stuttgart, von welchen JIO
weiterer Entwurf zum l\nkauf empfohlen wur?ej e~
H. Preis errangen die 1\rchitekten Bi h I & Wo ltz 10 S(~~~_
gart, von welchen gleichfalls ein weiterer Entwurf J
arbeiter 1\. R. S t r ä s sie) zum 1\nkauf empfohle!? wur t~~
Der BI. Preis wurde dem Dipl.-Ing. Herrn. Graf 10 Stu
gartzugesprochen.--
Wettbewerb der Strauchstiltung des 1\rchilekten-Ver-
eins zu Berlin für 1914 für Mitglieder, die bis 31. Jan. 191t~
in den Verein eingetreten sind. Die 1\ufgabe laute.
Welchen Einfluß haben ausgeführte. Sta u -
becken-1\nlagen auf den 1\bllußvorgang In .~en
unterhal.b gelegenen Fluß strecken ausgeub~~
namentlich in Bezug auf Veränderung des 1fo~
wasser-1\bllusses und 1\ulhöhung des Niedng-
wassers?
Die f\rbeit 011 sich nicht mit Untersuchungen d~:
über beschäftigen, welche f\enderungen des 1\bflUßV~r_
ganges durch den Bau neuer Staubecken etwa zu erwde_ten wären: sie soll vielmehr klarlegen, welche 1\en ei-
rungen durch vorhandene 1\nlagen tatsächli.ch ~~rtn_
geführt worden sind. Wünschenswert ist, daß Sich le er-
ter uchungen nicht nur auf neuere deutsc~.e1\.nlalten}\n-
strecken, sondern daß auch ausländische, fur die SIch en-
gaben in der Literatur vorfinden, behandelt.werden,~ ist
so ältere deutsche l\nlagen, wie die Teiche Im Harz. en
zunächst eingehend darzulegen wie die Untersuchung.
durchzuführen sind und es sind die e an Beispielen zu~:
gen. Bei der auf Grund des Preises von 3000 M. ausZU eD
renden Studienreise sind die an den deutschen TalsPderreD
und an den dazu gehörigen Wasserläufen vorhan en eS
Einrichtungen zur Beobachtung des 1\bllußvorga~g e
und der ihn mittelbar beeinllussenden anderen VOrgaD~e
(z. B. Verdunstung) zu studieren und bisher ge~snßder
Beobachtungs-Ergebnisse zu ammeln. ac':t Sc .u eit-
Reise sind die gesammelten Unterlagen in emer emh
lichen Darstellung zu verarbeiten. -
Vermischtes.
eue Grundsätze für die Verwendung von Schwemm-
steinen in Preußen. Der Minister der ölfentlichen1\rbeiten
hat unterm 2. Mai, 1\ktenzeichen III B. I. 39 B C., einen
Erlaß bekannt gegeben, wonach die bisherigen Grundsätze
für die Schwemmstein-Verwendung eine 1\enderung er-
fahren haben. Zunächst ist klar gestellt, daß Schwemm-
steine in 2 Vollgeschossen und dem ausgebauten
Dachgeschoß verwendet werden dürfen. Die wichtigste
euerung .ist jedoch die Bestimmung, daß bei Kleinhäu-
sern von mcht mehr als 120qm Grundfläche und 10m Höhe
o~ohl die Innen: wie die Umfassungswände in
Starke von nur einem Stein au geführt werden kön-
n~n. Dadu~ch wird dem Kleinwohnungsbau ein großer
Dienst erwle en, denn es kann die Schwemmstein-Bau-
weise!die .von '0elen Wohnung hygienikern warm empfoh-
len WIrd, 10 großerem Maße zur Kusführung gelangen. -
Wettbewerbe.
, ettbewerb betr. Entwürfe für einen eubau des Ge-
bä.ude~ .der ka! erlichen Botschaft in Wasbington. Der
seit elmger Zelt erwartete Wettbewerb ist nunmehr mit
Frist zum 1. 1\ug. d. J. für die l\rchitekten deutscher
Reichsangehörigkeit erlassen. 4 Preise von 10000 7000
5000 und 3000 M. Im Preisgericht u. a. die Hrn. G~h. Brt:
Pro!' Franz Schwechten, kgl. Brt. Ernst Spindler
Geh. Ob.-Brt. Prof. Mü sigbrodt und Geh. Ob.-Brt:
aran in Berlin, Prof. Pet. Behrens in Neubabelsberg
!lnd geh. Hofrat Pro!' Dr.-Ing. h. c. Friedr. von Thiersch
IVn Munchen. Unterlagen gegen 5M. durch den1\rchitekten-
erein zu Berlin. -
. ~inen' etlbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
elD.. lilteischulgebäude der Gemeinde Schönichel-Oderberg
erlaßt der Gemeinde -Vorsteher für österreichische Be-
werber deut cher ationalität zum 26. Juni d. J. 3 Preise
vo~ 2000,1500.und 1000 K j J\nkäufe für je 500 K. Im Preis-
gencht u. a. die Hrn. k. k. Ob.-Brt. l\lbert Gro ss in Trop-
pau, ~rof. F~rd. Hrach in Brünn, sowie Landes-Ob.-Brt.
1\. Ml!ller 10 Troppau.-
ElO eUbe erb betr. Entwürfe für Schul- eubauten
neben d<:r Handwerk~r- und Kunstgewerbeschule zu Dorl-
mund WIrd .vom Magl trat unter den selbständigen deut-
schen ~rchJtekten,die in Rheinland und Westfalen ihren
WohnSitz haben, zum 1. Okt. d. J. erlas en. 3 Preise von
700<,>, 5000 und ~OOOM., 1\nkäufe für je 1000 M. Im Preis-
gencht u. a. d.le Hrn. Geh. Ob.- Brt. Pro!' Dr.-Ing. h. c.
K. Hofmann 10 Darmstadt, kgl. Brt Kullrich in Dort-
mU!?d, kgl. B~t. . choenfelder in Elberfeld und Stadt-~aulO p. Uhl.lg 10 Dor~mund. Stellvertreter ind Stadt-rt.1\~end t In Gel enklrchen und Beigeordneter Dr.-Ing.
Erbe In E en. Unterlagen gegen 3 M. die zurückerstat-
tet werden, durch da städli che Hochbauamt. _
W,:llbewe~b b~tr. die Bebauung des " t. Barbara"-
tadt':lerte.ls ID TTlcr. Die Ausarbeitung der Entwürfe
und die Leitung der f\usführung sämtlicher Gebäude sind
den Verfas ern de.s ir,n Wettbewerb unter Trierer f\rchi-te~ten von 1911 mIt emem der drei gleichen I. Preise ge-
kronten ~ntwlfrfes, den 1\rchitekten Ernst Brand und
E. Stahl In TTler und Düs eldorf, übertragen worden.-
. \Vetl~ewerb betr. Entwürfe für einen Kreuzweg in
ler,:nz Im Ober-Elsaß. Der im Dezember 1912 ausge-.~hn~bene.Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen
fur dIe ~rnc~tung eines Kreuzweges brachte 24 l\rbeiten.
Da Prel gencht kam am 20. Mai zu dem einstimmigen
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RIUMS I Mü CHEN. * 1\RCHITEKT:
PROFESSOR C1\RL HOCHEDER IN
Mü CHE . * 1\ SICHT DES FORUMS
* IM ZUGE DER 1\R ULF-STR1\SSE. *
'~~~~~~iW === DEUTSCHE B1\UZEITU G ===
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Teilansicht des Schmuckhofes zwischen den Lesesälen, dem Spielsaal und dem Konversatlonssaal.
Die neuen staatlichen Bauten in Bad Kisslngen. llrchitekt: Geheimer Hofrat Professor Max Littmann in München.
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fungsträger hat hier 3,036mPfeil, der für das System
maßgebende Pfeil setzt sich also aus diesen beiden
Größen zusammen und beträgt 21,536 moder 1: 8,55 I.
Die statisch unbestimmten Größen sind zunächst
unler1\nnahme eines konstanten Trägheitsmomentes
J für den Versteifungsträger und konstanten Quer-
schnittes F für die Kette unter Vernachlässigung der
Deformationen der Hängestangen und Pylone berech-
net. Hiernach sind die l\bmessungen getroffen, dann
sind die statisch unbestimmten Größen neu berech-
net, wobei nun das veränderliche] und Feingeführt
und auch die Deformationen berücksichtigt sind. Die
erhaltenen Querschnitte sind einer dritten Berech-
nung .zugrunde gelegt, die zum Wettbewerb einge-
reicht worden ist. Die Einflußlinien für M' und M"
wurden nach Müller-Breslau, Graphische Statik Bd.II,
2.l\.bt. S. 120 H., bestimmt.
Wienachgewiesenwird, hat das gewählte System
die besondere Eigenschaft, "daß die Deformation des
Knotenpunkt-Netzes für die Ermittelung der inneren
Kräfte nicht in Betracht kommt, d. h. man erhält
unter Zugrundelegung des planm äßigen Knoten-
punkt-Netzes dieselben inneren Kräfte, wie wenn
man das deformierte Netz verwenden würde". Das
vereinfacht die Berechnung im Gegensatz zu dem
System der Kettenbrilcke mit besonderer Rückver-
ankerung. Es kann ferner fUr die Berechnung der
inneren und äußeren Kräfte, ausgenommen die Kräfte
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;;;~ii1 on Interesse werden einige 1\n-
gaben über die statische Berech-
nung der Brückenkonstruktion
sein. Zugrunde zu legen waren
als Belastung450 kg/qm Menschen·
\L.Y ....~~I gedränge für die Fahrbahn, 550
V&~~..II desgI. filr die Fußwege, vier-
achsige Triebwagen der elek-
trischen Bahn mit je 12 t 1\chs-
Dam I druck, 20 und 10 t. Wagen, eine
IiChsF wal~e v!>n 23 t Gesamtgewicht, alles in mög-
mit 1 ~ngünst~ger Stelluns:!. Der Winddruck war
getro50 g/qm .bel b~.lasteter Brücke, auf die wirklich
Verk l~neTräger!lache bezogen und auf ein 3mhohes
mit 2e rksband. wIrkend, für die unbelastete Brücke
hint 50 g/qm elOzusetzen und die Rngriffsfläche des
Bei ~ren Hauptträgers voll in Rechnung zu stellen.bahn~r ersten Bere~hnung ist d~s Gewicht der Fahr-babn_l\bdeckun~mlt~,266t, dasElsengewicht der Fahr-
die F ~obstrukt~onmlt8!834 t, also die Belastung durchDr ah~ mlt13~1 t für 1mHauptträger eingestellt.
Unbe t~S ferhg montIe~te System ist dreifach statisch
die ~. lmmt. 1\ls statIsch unbestimmte Größen sind
fungs::lungsmomente des durchlaufenden Verstei-
Atom gers über den Strompfeilern, d. h. die StUtz-
des Rente M' und M", sowie die Horizontal-Projektion
tnit J/ e1tenzuges EIgewählt. DieKelte hatParabelform
l~ = 18,5 mPfeil in derMittelöffnung; der Verstei-
Vom zweiten Wettbewerb um die dritte feste Rheinbrücke in Röln.
Von Fritz Eiselen. (Schluß.)
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Es sind lerner die Nebenspannungen in der KeUe in-folge lotrechter Belastung bere<:hne~ unter der :~:nahme, daß die Bolzengelenke sIch m[olge der ei_bung überhaupt nicht bewegen. Letztere .Ne~en
spannungen betragen nur etwa 4% der zulässigenKeUenbelastungen von 1760 kg/qcm.Eine gleichförmige !\enderung der Tempera~urim ganzen System ist auf die Spannungen ohl!e ElI~~
nuß, da (abgesehen von der L~gerrei~ung) ~Ie [r~l~Bewegung der HaupUräger nIcht behmdert 1St.. e
rücksichtigt man dagegen emen
Temperatur - Unterschied v~~
± 10 0 C. des Versteilun~stra~
gers gegenüber Kette, ~änge~
stangen und Pylonen, em Zl!~
stand, der allerdings ~0h1 ~l1e
eintreten dürfte so ergIbt sIch
ein H t = 55,5 t, 'was [Ur die K~t­
tenspannung ohneBedeutung1st(nur 1,54% des übrigen ~rößten
Kettenzuges). Im Versteifungs-
träger ergeben sich rund um
127,8kg/qcm größere Spannung~n.
Der Versteifungsträger wird
inIolge der erwähnten !\nord-
nung der Montage - Gelenke
hauptsächlich auf Druc~ bean-
sprucht. Er muß sowohl m ~ag­
rechtem wie inlotrechtemSmneknicksicher sein für den gewal-
tigen Druck von [ast 400.0 t. [m
wagrechtenSinn istnuremflus-knicken zwischen den Knoten~
punkten des Windverbandes
möglich, also ist bei dem großen
Grundriss
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in den Hängestangen und Pylonen, das System mitgekrümmtemV~rsteifungsträgerersetztwerden durch
ein solches mit geradem VersteiIungsträger, jedoch
mit dem vorher erwähnten Pfeil von 21,536 m. fluchdas vereinfacht die Berechnung.[n den Versteifungsträger sind im Mittelfeld(vergl. flbbildungen 41 und 42 in No. 43, S. 397) dreiGelenke eingelegt, die erst geschlossen werden, wenndie gesamte Konstruktion fertig montiert und dieBrückenbahn aufgebracht ist. Das Eigengewicht der
Entwurf mit dem Kennwort .Freie Bahn". Verfasser: Maschinenlabrik l\ugsburg-NUrnberg, Werk Gustavsburg;1\.-G. Grün & Billin~er in Mannheim; l\rchitekt Regierungs-Baumeister Kar! Moritz in Köln.
Brücke wirkt also auf ein statisch bestimmtes System.Erst nach Schluß dieser Gelenke tritt die dreiIach
statische Unbestimmtheit auf. Der Horizontalzug Hist für Eigengewicht allein 2580 t, das größte H fürVerkehrsla t 901,93 1, also der größte Horizontalzugüberhaupt 3594 1• Durch den Winddruck entstehen
ebenspannungen in der Kelte, für welche Grenz-
werte berechnet worden sind. Es wurde dabei diehalbe Kette als am Pylonenkopf und am Miltelpfostengestutzter Stab betrachtet, einmal beiderseits frei
autliegend, das andere Mal beiderseits eingespannt.
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Querschnitt, dessen beide Wände reichlich nach derQuere versteift sind, große Knicksicherheit vo~han­den. In der lotrechten Ebene kann man über die an-
zunehmende Knicklänge im Zweifel sein. Die Ver~fasser weisen aber durch theorelischeBetrachtungen,
außerdem unter Hinweis auf besondere Modell"er~
suche nach,daß für dasflusknicken in der lotrechtenEbene nur die Feldlänge in Frage kommt, daß also
auch hier bei den großen Querschnilts·flbm~ssungendes VersteiIungsträgers eine Knickge[ahr nIch~ vo~­handen sein kann. Zahlenmäßig durchgeführt 1st die
No. 44.
Heutiger Zu tand der Torseite.
Zustand der Torseite nach Erstellung des eubaues sUdlich der Wache.
eubau am Pariser-Platz in Berlin. l\rchitekten: Giesecke & Wenzke in Charlottenburg.
Sitzungssaal im I. Obergeschoß.
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Briefträgersaa!.
Der Neubau des Verkehrs.Ministeriums in Miinchen.
l\rchitckt: Professor earl Hoc he der in MUnchen.
No. 44·
ltnsicht des Konversationshauses von der Saale.
31. Mai 1913.
Innere ltnsicht der Quellenhalle.
Die neuen laallichen Bauten in Bad Kissingen.
l\rchltekt: Geheimer Hofrat Professor Max Littmann in München.
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Querträger, die mitt1~renLängsträg~r-und derWind:
verband montiert mIt dem nach hmten auskr~genden Teil die Ketlen und Pylonen s~wie die H~ng~i:
stangen eingebaut. Letztere .werden.Jedoch zunät
noch nicht mit dem Verstellungsträger verbun en.Erst wenn dieser vollendet und die Kelte gesch~ods-









erhält nun den Ih-
rem Eigengewichtentsprechend~nZug













gers Einbau der le .lend~n Fahrbahn-















Berechnung aulKnicksicherheit daher nicht.-Ueberdie Montage der Brücke ist Folgendes zu beme~ken(flbbildungen 43-45, S. 402): Die Neben-. und Sellen-Oellnungen werden auf festen Holzgerüsten aufge-
slellt die auf Plählen ruhen. Für die Mittelönnung~n
werd'en 4 eiserne Rüstträger zu Hille genommen, die
von je zwei starken
Pfahljochen getra-
gen werden und bei-













ger ruhen und die
einerseits so hoch
sind. daß sie auch
den höchsten Punkt
der Pylone noch er-
reichen, anderseits
in der Breite so be-




Gerüst besitzt 4 von
einander unabhän-











Teil werden die Ver-
steilungsträger, die Geh. Hofrat Professor Georg Christoph Mehrtens in Dresden.
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Zum 70. Geburtstag von G. Christoph Mehrtens. deutenden Brückenbauwerken führten, hat er demlie:e:;zuge des neuen Materiales, für dessen '(erwen unnderIIJ nter den Fort chritten, die der deutsche dann immer wieder inWort und Schrift mit ausdau.er s.< ~, Ei enbrückenbau in der zweiten Hällte des Energie eingetreten ist, an dessen Güte-, Ve~arbel~~feilvorigen Jahrhundertes zu verzeichnen ge- und Prüfungs-Vorschriften er einen we e!'thCh~n dienst~ habt hat, ist wohl keiner von so weitgreilen- genommen hat, die Wege geebnet. Schon dieses. er r Ge-der, ein chneidender Bedeutung einerseits allein würde Mehrtens einen dauernden Platz 10 delür die Sicherheit der Konstruktion, ander- schichte des deutschen Brückenbaues sichern. n ge-eit für die Möglichkeit, Brücken von bi her unerreichter Mehrtens wurde am 31. Mai 1843 zu Bremerhave Han-pannweite und Kühnheit au zuführen, gewesen, wie boren, studierte an der Technischen HochschulRzu BaU-die Einführung de Flußeisens al Konstruktionsmaterial nover und war dann von 1867-1872 zunäc~stals eg.- utenan teile de chweißei ens, da ein halbes Jahrhundert führer, daraul als Reg. - Baumeister bei Ei en~ahnba olgelang allein geherr cht hatte. im preußischen Staatsdienst tätig. Er sucht~ 10 der f. cbstWenn die e Einführung Ende der 80er Jahre unter BeschättigungbeimBauvonPrivatbahnen.dleerzunaWit_eberwindung erheblicher Wider tände aus den ver- als Sektions-Baumei ter beim Bau der Lüneburg- rn_chieden ten Kreisen gelungen ist, und wenn das ogen. tenberger, als 1\bteilungs - Baumeister bei der Bbe~ 1derba i che Flußei en - im Gegen atz zu dem von Be se- Dresdener Bahn und zuletzt als Oberingenieur d el acbmer nach dem auren Verfahren in England schon früher Bahnlinie von Frankfurt a. O. nach Cottbu~ fan· rückherge teilten, da in Deutschland al Kon truktionsmate- 6 Jahren trat er in den preußischen Staatsdien ~ zU"chstrial aber hinen Boden gefunden hat - sich in wenigen dem er nun bis Oktober 1894 angehört hat:. un~benJahren den er ten Platz errungen hat, den es erst jetzt im technischen Büro des Ministeriums der otfen.t~ln fÜrund auch da nur für Kon truktionen außergewöhnlicher 1\rbeiten besonders mit den allgemeinen Vorarbel ear erpannweiten an noch hochwertigere Materialien abgibt, die Gebirgsbahn Erfurt-Ritschenhausen betraut, ~e alsso darf man dem Geh. Holrat Prof. G. Chr. Meh r t en s in gleichzeitig an der Berliner Technischen H~ChSC~UrdeIl1Dre den, der am 31. Mai d. J . in voller geistiger Fri che l\ssistent Winkler's in Brückenbau und ~tahk, au '~cken­die Feier seine 70. Geburtstages begeht, hieran einen als Privatdozent lür einige besondere Kapitel des Bruganz hervorragenden, wenn nicht aus chlagg.ebenden Ein- baues tätig.
'h einerlluß zu chreiben. Denn durch eine, in Gemein chaft mit ]n diese Zeit fallen auch schon eine Rel e s 1875dem trüheren Direktor Ki n tzl~, Rote Erde, beim Bau der literarischen 1\rbeiten, deren erste, bi in das J~bJnter­~eich elbrücken bei Fordon und Dir chau ausgelührten zurück gehend, den 1\bschnitt "l\usführung un nieur-emgehenden Versuche, die zur ausschließlichen er tmali- haltung steinerner Brücken" im "Handbuch der ~nge J\uf-gen Verwendung de Flußei en bei diesen unter der Wissenschaften" bildet und seitdem in z!!hlrelbche~beitetverantwortlichen Leitung von Mehrtens errichteten be- lagen (V. 1\uUage 1913) vom Verlasser Wieder ea
No. 44·
i}ägern.etz wird mit einer der voraus berechneten
s urc~blegung aller Teile desVersteifungsträgers ent-l;ec enden Ueberhöhung montiert, sodaß es nach
bDuCh derG~rüste die planmäßige Gestalt zeigt. -di ,as UrteIl des Preisgerichtes bezeichnet
w eE~ns,cha1tung ~erMontagegelenkeals "beachtens-
ert ,gibt der Ghederkette vor dem genieteten Hän-~etturt "in äs!betischer Beziehung den Vorzug, da die
d e ~nlorm die statische Wirkung des tragenden Glie-m~s e~ser zum Rusdruck bringt, als die kastenför-
fUWe, emerDruckgurtung ähnelndevollwandige R.us-
K rungsf?rm" und bezeichnet die Einzelheiten der
g'1~~trukhonals sehr sorgfältigbearbeitet. "Dasselbe
r I m der ~auptsache auch von der statischen Be-
Nechnun,g, die nur insofern unvollständig ist, als der
stalhwels der genügenden Knicksicherheit des Ver-
E el ,~gsbalkens einer unschwer beizubringenden
s rganzung bedarf. Eine als notwendig sich heraus-Bt~~end~geringfügige Verstärkung des Versteifungs-
a f d~nslst leicht auszuführen und bleibt ohneEinfluß
u I~ günstige Erscheinung des Bauwerkes.
f I Die Brücke ist in ihrer Gesamterscheinung in-
o ge ,der klaren und schönen Linienführung undsac~hchenGestaltung der architektonischen Haupt·
!,"~Ive Von ausgezeichneter Wirkung. Sie wird sich
In asStadtbild gut einfügen. Die gewählte Konstruk-
tion hat den Vorteil, daß die Ueberbrückung der bei-
derseitigen Werftstraßen von dem Gesamtbauwerk
unabhängig ist und dieseBauteiledeshalb beider Fest.
stellung des Rusführungs-Entwurfes in eine vielleicht
etwas günstigere Form gebracht werden können".
Sein Schlußurteil über den ganzen Wettbewerb
faßt das Preisgericht wie folgt zusammen:
"Nach nochmaliger vergleichender Würdigung
aller Entwürfe in konstruktiver und ästhetischer Be-
ziehung empfiehlt das Preisgericht einstimmig den
Entwurf "Fr eie Bah n" ~ur Rusführung, und zwar
unter R.nwendung von Ghederketten. Die R.ngebot-
summefür diese Ruslührungbewegt sich jenach Wahl
des Materiales für die Eisenkonstruktion zwischen
5328000M. und 5809000 M.; der Entwurf zeichnet sich
hiernach auch in wirtschaftlicher Hinsicht aus." -
Die Stadtverwaltung hat sich diesem Urteil ein-
stimmig angeschlossen und den Verfassern die wei-
tere R.usarbeitung und R.usführung übertragen. Die
R.rbeiten haben mit teilweiser Verlegung der Schiff-
brücke bereits angefangen und in 2 Jahren soll sich
die neue Brücke über den Strom spannen als ein
neues interessantes Beispieldeutscher Ingenieurkunst,
das hoffentlich auch in ästhetischer Beziehung alle
Erwartungen, die man an dasselbe knüpft, in vollem
Maße erfüllen wird. -
Der Neubau des Verkehrs-Ministeriums in München.
l\rchitekt: Profe sor earl Hoc h e der in München.
(Nachtrag.) Hierzu eine Bildbeilagc, sowic die Rbbildungcn Scile 404.
richtung fordert. Denn in dieser nichts wenil!er als
von einer idealen Bau-R.tmosphäre erfüllten Gegend
bedeuten das Verkehrs-Ministerium und sein ausge-
bautes Forum eine Veredelung, fUr deren Wirkungen
der bauliche R.ufwand eine verhältnismäßig beschei-
dene R.usgabe bedeutet, die einst hundertfältige
Früchte tragen wird.
Der Nachtrag betrifft ,ferner eine R.nsicht des
1600qm großenBriefsortiersaales mit seiner durch
Oberlichte durchbrochenen gewölbten Decke und
seinem eigenartigen Schmuck von Putzornamenten.
Um den Saal ziehen sich Galerien, die eigentlich
Nebenräume mit fehlender Innenwand sind und zum
Teil auch die Fortsetzung der Korridore bilden. Sie
dienen zur Erweiterung des Saales, wenn die StUrme
des Briefverkehres zu Neujahr eine Verstärkung des
Personales erfordern.
Der vornehmste der Innenräume ist der große
ir sind durch die Güte des
Erbauers in die Lage ver-
setzt worden, die in No. 35
vom 30. R.pril d.]. abge-
schlossene Veröffentlich-
ung über den Neubau des
Verkehrs -Ministeriums in
München durch einenNach-
trag zu ergänzen. Er be-
trifft in erster Linie die auf
der Bildbeilage dargestellte
Gesamt - Rnsicht des Forums im Zuge der R.r-nUkl.f-S~raße, soweit es heute vollendet ist. Seine
Zu ünfhge gänzliche Vollendung geht aus dem Vo-ge,l~chaubild auf S. 317 hervor. Dieses läßt die bahn-Eelhg noch geplanten Bauten erkennen, die nach deme,ntwBur~, Hocheder's errichtet werden sollen, wenn~ edurfnis, das sich bald einstellen möge, ihre Er-
~t. E. beginnen damals auch schon die Studien überdi~sChlc,hte, Herstellung und Verarbeitung des Ei en ,
UndzE,eIner Reihe von Sonderveröffentlichungen in" tahl
1 87 ISen," und "Deut che Bauzeitung" usw, und zu der
undr,schlenenengrößeren Veröffentlichung über "Eisen
tec I en~onstruktionen in ge chichtlicher undSon~nbloglSCher Beziehung" führten, die als ein
der Ber and de "Deut chen Bauhandbuche "(Handbuch
nen ,auku,:?e) im Verlage "Deut che Bauzeitung" er chie-
aucb IS,t. Fur da sel?e Sammelwerk hat Mehrten dann
Rbh e:re "Mechanik fes ter Körper" als er te größere
in Jung auf theoretischem Gebiet geschrieben,
Eise n en Jahren 18 3-1 finden wir Mehrtens als
Und 7bahn-,Bal.!- und Betrieb -In pektor in Frankfurt a. 0,
bahnd' k~rd Ihm die Leitung de Büro der kgl. Ei en-
Und Wr~ hon BrC?,mberg für den, Bau der Nogat-
Und F elchse!.brucken bel Manenburg, Dir chau
Rufw 0 r don ubertragen, die zu ammen einen Ko ten-
die s~nd von <a;~wa23MiII.M.erforderten. Hier etzen nun
mit l?7 erwah'.l.ten umfangreichen Ver uche·) und die
dung JOt ~ekronten Bestrebungen für die l\nwen-
in de B~ a I chen Flußeisens ein, und zwar sowohl des
Flam r Irne erzeugten Thoma -Flußei ens wie des imGleic~ofen. erz,eugten iemen -Martin-Fluß~isen , deren
D,werhgkelt Mehrten nachwies,
truge~eMehnd seine bisherige chriftstelleri che Tätigkeit
auIgerü k\ rtens, d~r zuletzt zum Regierungs- und Baurat
niSche H war, einen Ruf al Profe sor an die Tech-
1895 mit o!=h chule nach l\achen ein, die er aber bereits
in Dresd einer Pro!e ur an der Techni chen Hoch chule
en vertauschte. Es wurde ihm dort der Lehrauf-
., S
Deut eh" Jlahl und Eiscn" 1892 No. 13 IS93 7 Z'ts h d V .
. n/t." 1892. S.778.· , • o. ; " e, c r. . rrcms
31. Mai 1913,
trag für "Statik der Baukonstruktionen", und nach
dem l\bgang Mohr's 1911 auch für "Festigkeit lehre"
übertragen, Dort hat Mehrtens eine erfolgreiche Lehr-
und fruchtbare chrirtstellerische Tätigkeit entwickelt, die
teils auI theoretisch-konstruktivem teil au! ingenieur-
technisch-hi torischem Gebiet liegt, zu welchem den Ju-
bilar eine besondere eigung hinzog, Er hat auf diesem
Gebiet Vorbildliches ge chaUen, 0 da 1900 er chienene,
im l\uftrag einiger deutscher Brückenbaufirmen für die
Weltau stellung in Paris ge chriebene und in drei Spra-
chen herausgegebene Werk "Der deut che Brücken-
bau im 19, Jahrhundert". Seine weiteren größeren
l\rbeiten, die zum Teil noch nicht abgeschlos en ind,
können als erweiterte und vertiefte Wiedergaben einer
Lehrvorträge bezeichnet werden, so die 1903-1905 er chie-
nenen"Vor1e u ngen über Ingenieur-Wiss en chaf-
ten, 1. Teil, Fe tigkeitslehre und Statik der Bau-
Konstruktionen", 2.l\uII. 1907-1912, und der 190 er-
chienene 11. Teil, 1. Bd., "Eisen brücken bau", Letzt~­
re Werk gibt in für ein Lehrbuch vielleicht fa t zu brei-
ter Form eine Entwicklungsgeschichte des Ei enbrücken-
Baues wie sie bisher noch von keiner anderen eite be-arbeit~t worden ist. Wir haben die letztgenannten Ver-
öffentlichungen, die ich durch Klarheit, frischen Stil und
in den theoretischen Kapiteln durch Eig-enart der Behand-
lungsweise auszeichnen, jeweils eingehe~d in ,der ~.oeut­
schen Bauzeitung" be proehen, sodaß Ich elO naheres
Eingehen an die er teile erübrigt.
Die Tätigkeit von Mehrlens al~,Hochs~hullehre~,i t,
wie wir hören, abge chlos en. ~oge _es Ihm vergonnt
sein, auch seine groß angel~gtenhteranschen Werke ~um
Abschluß zu bringen und Sich noch manches Jahr emes
heiteren Lebensabends zu erfreuen, - Fr. E,
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~e~tsaal über .demHaupteingang, aus dem bei allerM~ückha.ltungIn den architektonischen Rusdrucks-
Itteln eIne festliche Wirkung spricht. Der etwa
2S0qm große Saal erhält seine Beleuchtung durch die
hohen Fenster des Portalbaues. Ueber einem etwa2~ hohen Getäfel aus hellbraunem Eichenholz sindd~e hohen Wände mit dunkelrotem mit Gold durch-~~rkt~m D~ma~t bespannt. Zu d~r Farbengebung
BI rW~de 1st d)~ flach kassettierte Decke inGrau und
augrun abgesllmmt. Der Fußboden ist als reicherParkettb~den ausgebildet. Das Parkett besteht aus
hellem Eichenholz, das durch eine Bordüre aus dem
H?lz des. amerikanischen Nußbaumes eingefaßt ist.
EIn gu~WIrkendes Flachornament ist aus Polisander-~olz e~ngelegl. Die Gesamtfläche des Fußbodens ist
In drei Felder geteilt, die durch über Eck gestellte
große QUCl;dra~e von andersfarbigem Holz, je zwei
Quadrate In einem Feld, belebt sind. Der Hauptein-
gang zum Saal, gegenüber der Fensterwand ist be-
sonders .ausg~zeichnet durch eine Umrah~ung in
S.tuck ~lIt f~rb)ge~ ~~handlung, in deren Mittelpunkt
eIne Büste In anlJklSlerender Haltung die Tür krönt:
Vermischtes.
eubau am Pariser-Platz in Berlin. (Hierzu die l\bbil-
dungen . 403.) Der Pariser-Platz in Berlin ist nach seiner~nlage, nach der .ar~hitektonischenGestaltung der Platz-
andungen, SOWIe 'mfolge des l\bschlusses des Platzes
n~ch Weste~ durch das Brandenburger-Tor nebst den
die. es begleItenden Torgebäuden eine Platzanlage derRelc~shaupt ~ad.t, die m~t Recht Denkmalschutz genießt.
un..lst d~ sudlich unmittelbar an die Wache grenzendeqeba~de,~ dessen Erdgeschoß zurzeit einModemagazin~c~ emger~chtethat und in dessen Oberge choß die Ge-
hllll.nnen dieses Magazines arbeiten, in den Händen eines
Be Itzer~, der, um aus dem Hause eine größere Rente zu
haben, elncn. eubau beabsichtigt. Mit dem Entwurf wur-
den die Rrchltekten Giesecke & Wenzke inCharlotten-
bu:g betraut. Diese l\bsicht i t bekannt und in einern
Te!l. der Tagespresse benutzt worden, um gegen die Ent-
~~lhgUDg des Pariser-Platzes durch ein Cal~ Sturm zu
laut~n. Was die l\rchitekten beabsichtigen, geht aus den
!\b~l1dungenS. 403 hervor, von welchen die obere den
Jetzigen Zustand der Torwand, die untere den zukünltigen
darstellt. Wohl bemerkt: das südliche Gebäude wird neu
e:richtet. Die l\rchitekten haben sich dabei in einer
mcht zu übertreffenden selbstlosen Weise treu an das
Gebäude nördlich des Tores gehalten und lediglich im
Erdgc choß die notwendigen Durchbrechungen der
Fassade angenommen. Der künstlerische Beirat des
~olizei-Prä idiums, der über den Denkmalschutz in Ber-
Im z~ wachen. hat, hat sich mit diesen Vorschlägen der
l\rchltek.ten emverstanden erklärt. Wir meinen, man hätte
de.~ Pan er-Platz, dessen Harmonie Jeder erhalten sehen
~ocht~, des en inn lür chöne Straßenbilder entwickelt
!st, keme Gewalt angetan, wenn man den l\rcbitekten
lD~erhalb de~ gegebenen Gesimslinien und innerhalb der
Flachenverteilung eine größere Freiheit in der formalen
Ge taltung der Fassade gelassen hätte. Jedenfalls aber
glauben Wir, daß nach der nunmehr bestimmten Form des
.eubaue lür die öffentliche Pres e kein l\nhalt mehr lür
eIDe schützende Stellungnahme zugunsten des Platzes
gegeben ist. -
Wettbewerbe.
Einen We~tbewerb zur Erlangung on Entwürfen für
den .eub~u eIDes Bankgebäudes in Schwenningen a. .
chrelbt ~le .Gewerbebank Schwenningen für in Württem-
berg an asslge Bewerber zum 1. l\ug. 1913 bei 3 Preisen
von 1000, 600 und 400 M. au . l\nkäule lür je 200 M. vor-
behalten. Unter den Prei richtern die Hrn. Ob.-Brt. Prot
Jassoy und Prof. Schmohl in tuttgart sowie Stadt-
13m tr. Feucht in chwenningen. - '
. \i~ tänd~ im Wettbewerbswesen. Von verschiedener
~elte Wird bel un~ Klage geführt über Verzögerungen
10 der EntscheIdung von Wettbewerben. So ist in
dem ~e~t~ewerb.volksbadeanstaltLissa, der am
l.1\pnllalhg war, bIS heute eine Entscheidung noch nicht
bekannt geworden. In dem Wettbewerb Bürger-
chul.e l\ltenbur~ ist. eine Ver chiebung des Zusam-
m.~ntnttes des Prelsgenchte aul 20. Juli anberaumt
w~hrend d!e J?:ntwürle bis 30. 1\pril einzureichen waren:
DIe un hleruber zugehende Zu chrilt lührt aus nach
~em Wortlaut de 1\u chreibens sei eine Ent ch~idung
mnerhalb 6 Wochen herbeizuführen und es sollen etwa
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Zu beiden Seiten dieses Einganges sind in das J:i0lz-
Paneel mit Marmor verkleidete Heizkörper emge-
lassen, welche dieVertäfelung überragen. DerGrund-
ton des hier verwendeten Buntmarmors ist grau. Rn
der östlichen Seitenwand baut sich über einem Neben-
Eingang des Saales ein Erker in flachem Fünfeck
aus, der aber im übrigen aus dem ruhigen Grundton
der Wand nicht heraustritt. Ruf der entgegen ge-
setzten Seite ist die Wand durch eine Galerie durch-
brochen, unter der sich die Garderobe befindet. Von
der Mitte der Decke hängt ein den Saal beherrsc~en­
der Mattglas-Lüster in den Raum herab, dessen Licht
durch an den Wänden verteilte Beleuchtungskörper
unterstützt wird. Bildnisse der Prinzregenten Luilpold
undLudwig sind der einzigeBilderschmuck desSaales.
Ruch dieser Saal bestätigt den Gesamt-Eindruck
über das Gebäude als eines Werkes, das bei der aus·
gesprochenen Verwendung einer überlieferten .For-
menwelt des schöpferischen Individualismus kernes-
wegs entbehrt, sondern den erfolgreichen Versuch
macht, das Ueberlieferle mit persönlicher Hingabe
weiter zu bilden. -
erkrankte Preisrichter ersetzt werden. Dem angeführten
Platzmangel lür die l\usstellung der Entwürle stehe der
Umstand entgegen, daß in l\ltenburg eine l\nzahl höherer
Schulen, der Stadtrats-Sitzungssaal und Privatsäle vor-
handen seien, die eine l\usstellung ermöglichen, ohne
eine Verschiebung der Entscheidung eintreten zu lass.~n.
Wir geben diesen Klagen mit der Bitte an die zustan-
digen Stellen Raum, das Interesse der Teilnehmer an
~ettbewerben, von denen meist nur 2-3% glücklich.e
Sieger ind, tunlichst 7U berücksichtigen und Entsc~~l­
dungen so chnell herbeizuführen, als es irgend mog-
lich ist.
Schwerwiegender sind die zahlreichen Klagen, die
über die Durchlührung des Wettbewerbes des "G r ~ n dBa~ars zum Strauß" in ürnberg an uns gelangt smd.
Zu Ihm wurden über 300 Entwürle eingelieiert. Ein Ver-
fasser chreibt uns, es sei einfach empörend, wenn man
angesichts dieser ungeheuren Menge aulgewendeter Mühe
und l\rbeit eine nur einigermaßen rücksichtsvolle. Be-
handlung der nicht prämiierten Teilnehmer ausschbeße.
Ein weiterer Teilnehmer sagt, er sei nicht wenig erstaunt
gewe en, bei der Rücksendung nicht einmal das übliche
Dankschreiben der Firma vorgelunden zu haben, das ibm
bei allen Wettbewerben, an denen er beteiligt war, zuge-
stellt worden sei. Ein Dank für die viele Mühe sei das
l\llerwenigste, was die Teilnehmer hätten erwarten kön-
nen. Ein dritter Verlasser schreibt uns u. a., es sei weder
eine ofliziel1e Bekanntmachung über das Ergebnis des
Wettbewerbes noch über die l\usstellung erlolgt und läh:t
lort, zum mindesten sei zu verlangen, daß die ausschre.l-
bende Stelle die Entscheidung da veröllentlicht, wo SIe
auch zur Teilnahme am Wettbewerb aulgelordert habe.
Nichts sei hier geschehen. "Nicht genug damit: die Firma
hat zur feststellung der Verra sernamen ohne je~.es
Rech t dIe verschlossenen Brielumschläge einlach geol.l-
net und entfernt, und stellt den Teilnehmern durch dIe
p~.st oh~e jede Wertangabe und unlrankiert die En!-
wurle Wieder zu. Eine größere Mißachtung des 1\rchl-
tekten-Standes i t wohl in letzter Zeit noch nicht vorge-
kommen. Ich möchte Sie bitten die Sache zur allgemei-n~n Kenntnis zu bringen und n~chdrücklicb darauf ~n­
Wirken zu ~olle~, daß lür die Folge derartige un.erfreullche
Vorkommm se 1m Wettbewerb von allen VereIDen ernst-
lich ~ekämpft werden. Gern und willig tritt die deutsche
l\rchltekten chaft in die vielen Wettbewerbe der letzten
Zeit ein. Wenn aber von den au schreibenden Stellen
solche Mißachtungen weiter bekannt werden dürfte nur
dann eine Teilnahme zu emplehlen sein, wenn hinsichtlich
de: Urheber und .auch lür die Rückgabe bestimmte Ver-
plhchtungen vorliegen. Daran hatte es in Nürnberg ge-
fehlt. Ehr.e gegen Ehre und 1\chtung vor allem vor ~iner
solchen RIesensumme an l\rbeit, die in Nürnberg emge-
sandt wurde I" -
Inhall: Vom zweiten Wellbewerb um die dritte [este RheinbrUcke in
Röln. (Schluß.) - Der Neubau des Verkehrs -Ministeriums in MUnchen.
(Nac.htrag.) - Vermischtes. - Wetthewerbe. - Vereinsmitteilungen. -
flbblldungen: Die neuen staatlichen Bauten io Bad Rissingen. - _
Hierzu eine Bildbeila~e: Der Neubdu des Verkehrs-
______Ministenums in München. _
V~rlag der .Deutschen Bauzeltuoj;(, G. m. b. H~ In Berlin.
FlIr dIe Redakhon verantwortlich: l\lbert Hofmann In BerUn.
BuchdruCkerei Gustav Schenck Nach11g. P. Mo Weber In BerUn.
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Nicht gerin~ war bei dieser Sachlage unser Erstaunen,
als vor weOlgen Tagen durch Zufall uns ein vom 22. I\pril
d. J. datierter Erlaß des Herrn Ministers der öffentlichen
fubeiten zu Gesicht kam, in welchem die Zug- und Druck-
spannung des Eisens bis zu 1200 kg/qcm zugelassen wird
und gleichzeitig die Zugfestigkeit und Spannung auf 38
und 42 kg/qcm bei 25% Dehnung, außerdem aber auch die
Streckgrenze auf das 0,6- und nicht mehr als das 0,7 fache
der Zugfestigkeit festgesetzt wird. Ueber diese Bestim-
mungen ist die Eisenindustrie überhaupt nicht gehört
worden. Wir haben uns daher sofort mit einem Einspruch
gegen die Bestimmungen des Erlasses telegraphisch an
den Minister der öllentlichen I\rbeiten gewandt. Der Eisen-
betonbau ist für die deutsche Eisenindustrie von größter
Bedeutung geworden und sie hat an seiner gesunden
Fortentwicklung das lebhalteste Interesse. Wir können
es nur bedauern, daß der "Deutsche Beton-Verein" durch
diesen einseitigen Eingrill in durchaus bewährte Verhält-
nisse den jetzigen Entwicklungsgang zu stören droht;
denn darüber, daß dieser Erlaß keine Förderung, sondern
ein ehr starkes Erschwernis für die weitere Entwicklung
des Eisenbetonbaues schaflt, kann kein Zweifel obwalten."
(Der "Deutsche Beton-Verein" ist oflenbar entgegen ge-
setzter I\nsicht. Die Red.)
Zum Schluß ging der Vorsitzende auf die jüngsten
Reichstags-Vorgänge ein, die zu dem I\usspruch geführt
hatten, es handele sich um ein "Panama" der deutschen
Ei~enindustrie, eine Behauptung, die leider von keiner
Seite in gebührender Form zurückgewiesen worden sei.
In weiterer Erledigung der Tagesordnung wird so-
dann die Kar! Lueg-DenkmünzeandenDr.-Ing.h.c.
Ernst Kö r ti n g in Pegli verliehen in I\nerkennung der
Verdienste, die er sich um das Eisenhüttenwesen, insbe-
sondere als geistvoller Ingenieur und Erbauer der ersten,
dopp~lt wirkenden Zweitakt - Gasmaschine und bei der
Durcharbeitung dieses Erfindungsgedankens erworben
hat. Die Hauptversammlung beglückwünschte den also
Geehrten auf telegraphischem Wege.
Die sich nun anschließenden Vorträge waren teils
rein technischer, teils technisch-wirtschaftlicher I\rt. Zu-
erst sprach Hr. Pro!' Matthesius-Berlin über "Unter-
suchungen über die Vorgänge im Hochofen"; die
I\usführungen lösten eine lebhafte I\ussprache aus. Dann
sprachen Dir.Dr. Wol tmann-Oberhausen und Kornmerz.-
Rat W. Brügmann-Dortmund über "Die I\rbeiter-
Verhältnisse in der Groß eisen-Industrie", worin
der erstere die Frage mehr vom Standpunkt der Gesetz-
gebung, letzterer vom Standpunkt des Betriebsleiters aus
fi~trachtete. Beide kamen zu dem Ergebnis, daß in tech-
ruscher und wirtschaftlicher Hinsicht eine weitere ein-
greifende staatliche Regelung der I\rbeitszeit zurück zu
w.eisen, die Einführung der achtstündigen Schicht, wie sie
d~e GeYlerkschalten fordern, aber unmöglich sei und auch
m~ht ~ !nteresse der I\rb~iter liege. Die Verhältnisse
selen ortlich z. T. so verschieden - so schwankt die Zahl
der beschäftigten I\rbeiter bei 10001 jährlicher Roheisen-
Erzeugung in den einzelnen Bezirken zwischen ° 5 bis3~3 -, daß mindestens eine individuelle Behandlu~g der
emzelnen Bezirke erforderlich sei. -
Württem~ergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart.
~ ~ 1. 1\PTli fand UI;ter lebhalter Beteiligung eine Be-
Sichtigung des neuen, Im Rohbau beinahe fertig gestellten
S tu ttgarter Gen eraldirektion sge bä u des unte~
führu~g des E~bauers, Brt. W. Mayer, statt. Der Bau
ISt ZWischen .~neg~berg-, Ba~nhof- un? Jäger-Straße ge-
legen und stoßt rrut semer vierten Seite an einen dem-
nä.chs.t ebenfalls überbauten großen Garten an. Die Front-
se!te ISt nach dem neuen Hauptbahnhof gerichtet. Un-
m!.ttelbar vor dem Gebäude liegt der tiefe Vorplatz des
Guterschuppens ; deshalb ist auch diese Seite architek-
tonisch am reichsten ausgestaltet. Die Ecke zwischen
Bahnh?f- und Jä~e~straße wird erst in einigen Jahren fürn~c.h rucht endg~tig ~estgelegte Erweiterungszwecke be-
nC?tIgt werden; mZWIschen bleiben die dortigen alten
!"lauser noch bestehen. Die Raumeinteilung des Inneren
ISt so getroflen, daß die Büro-Gelasse sämtlich entweder
nach der Straße oder nach dem großen inneren Lichthof
zu gelegen sind. Die kleineren Lichthöfe dienen zur Er-
hellung der unmittelbar an sie anschließenden Korridore.
Im großen Ganzen sind zunächst sämtliche Räume ohne
Zwischenwände ausgeführt worden weil die Raumvertei-l~ng im Ei~zelnenzur Zeit der En~rfs-Feststellungnoch
mcht bestimmt war. Es finden nämlich in dem Bauwerk
gegen 700Beamte ihreI\rbeitsräumlichkeiten. Die Scheide-
wän~e für diese einzelnen Gelasse werden erst jetzt, nach
FertIgstellung des Rohbaues, in leicht herausnehmbarer
un? jederz~itversetzbarer Konstruktion eingebaut. Da-b~1 sollen Im allgelll;ei.nen Zi!Dmer von je 2 Fenstern ~e.
bildet werden. Nur emlge klemere Räume konnten gleich
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endgültig eingeteilt werden, so z. B. die Registratur. ~~~
enthält einen durch alle Stockwerke gehenden . r
stuhl zur Beförderung der I\kten. Der Flügel an ~er~~Iegs­
ber~-Straße enthält die Bibliothek, bei der dl~. Bu.~her­
speicher durch 2 Stockwerke gehen. Die. Burora~e
für die Büchereibeamten sind in der Mitte ZWischen b~I~~
Geschosse gelegt, sodaß man von dort aus gleich lelc .
nach oben oder unten gelangen kann. Uebe~.der Büc~rt
befinden sich die Prüfungs- und Sitzungssäle. Der c-
bau enthält im 2. Stock die Wohnung des Präsidenten der
Generaldirektion. Der niedriger gehaltene I\nbau an ~er
Kriegsberg •Straße ist für die Eisenbahn-Hauptkasse ~­
stimmt und enthält 5 Kartenschalter, einen Treso.r sh~ie
einen Packraum für das Geld. Die kleineren LJch~ 0 e
sind im Erdgeschoß zum Teil überbaut und fü~ Betr~~be,
die Oberlicht erfordern,verwendetworden. Dahin~e%o~
z. B. die Steindruckerei mit ihren Pressen sowie die a -
karten-Druckerei mit 10 durch einen Motor angetriebene:
Maschinen. Das Erdgeschoß läuft nicht vollständig durt '
sondern ist in einzelne, für sich abgeschlossene Baute e
mit Stichkorridoren aufgelöst. Die erste durChg~hE.d~
Verbindung findet sich im ersten Stockwer~. Die lDgan~shalle mit 2 Windfängen enthält die PortJerwohn':1nf
sOWIe 2 Fahrstühle; den einen mit Paternoster-Betn~t
den anderen mit Druckknopf-Steuerung. I\ußerdem I~
noch ein weitererFahrstuhl vorhanden, der 12PersoM'~:1-
einmalaufnehmen,sowieganzeI\ktenschränkeund o.e e
stücke befördern kann. Da in dem Gebäude bloß edie
größte Tiefe der Räume von 6 m vorhanden ist, konnte
Stockwerkhöheauf3,4 m beschränkt werden. Das Treppen-
haus an der Jäger-Straße enthält oben eine große PlattforID,
die für Lichtpauszwecke dient. Das 4. Geschoß, das Z~ID
Teil schon Dachflächen aufweist, enthält no~h vers~~;
dene Zeichensäle. Die gesamte Konstruktion ISt durc .ahe
massiv gehalten. Die Decken, für welche zahlrel~ n
Systeme angeboten wurden, sind nach dem ~ek'~c :n
System mit Hohlkörpern ausgeführt worden.. Die l{JPfer.
zwischen den einzelnen Hohlungen sind an Ihrer n n-
fläche mit Latten versehen, die zur 1\ufnahme der Decke
on
rohrung dienen. Sie sind fast durchweg ohne B~l~e~ "':ch
Wand zu Wand frei gespannt. Die Heizung b~fJ~ e.. s~re
im Erdgeschoß ; zunächst sind hier vorläufig elDIÖe a~t de
Kessel aufgestellt worden, später wird das ganze ebaude
an das im Güterschuppen zur Einrichtung gelapgedasFernheizwerk angeschlossen werden, d.as zu~lelch en
Empfangsgebäude zu versorgen haben Wird. Die Trep~en
sind mit Eisenbetonplatten ausgeführt; die St~feG~~r der
später in Kunst- oder Naturstein auf~esetz!?die de aEin•in Eisen erstellt werden. Die prächtigen Saulen dr ge-
gang halle bestehen aus Tuff tein von Münster, er wie
schlillen und mit Wachs eingerieben, ein I\.usseh~t;I;ber_
Onyx bekommt und den Marmor an Schönheit n?c u mit
trillt. Die Fassaden sind in Haustein, die Geslmffie den
Vorsatzbeton ausgeführt. Die Baukosten betraget; H~ zu-jetzt zu erstellenden Teil 2250000 M., später, bel'
t
lDung
nahme der in 5-6 Jahren zu erbauenden Erwel e~
etwa 2700 000 M. - '1
I\rchitekten- und Ingenieur.Verein zu Hamburg'de~
der Versammlung am 21. Februar d.J., die ?~ter e-
Vorsitz des Hrn. Cl ass e n tagte, hielt nac~ elm~ent~ag
schäftlichen Mitteilungen Hr. Granzin emen or
über die neuen Hafenanlagen auf Waltersho!. stH-
Diese unterhalb der jetzigen Hafenanlagen am w.edeID
chenElbufer zu schallenden Neuanlagen sind s~honbeHaID_
sogenannten Köhlbrand-Vertrag v. J.1908 z~schenuI der
burg und Preußen vorgesehen worden, hegen a Elb-
zwischen Kuhwärder und Finkenwärder gelegenensser-
insel Waltershof und vermehren die gesa.mte
J
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fläche der Hamburger Häfen von 554,8 ha Im rHafen
auf 784,4 ha. Es wird hier ein großer Petrol~um- r nur
errichtet von etwa 1000 m Länge bei 140 m Breite, d.e d irTJ
an der Einfahrt durch massive Mauern eingefaßi·~~rheit
übrigen nur Böschungen erhält. Er wird zur IC d'e an-
gegen Brandgefahr durch eine Pontonkett~geget; ~t der
deren Häfen abgeschlossen. Den SeeschJlfen die halfen
Packhafen, an dessen Eingang ein Wendepl.atz g~s~ Bin-
wird, der für die größten Seeschilfe ausreicht, e durch
nenschilfahrts-Verkehr der Rugenberger Hafen,de~ den
eine 150 m lange, 1 ,5 m breite Karnmerschleuse. d Die
Köhlbrand und den Roßkanal angeschlosse~ ~rT;ocke­
I\ushub-I\rbeiten erfolgen hier zum großenTe*Im't mäch-
nen,imoffenenWasserlaufmitNaßbaggern,z. :~I an an-
tigen Saugbaggern. Der gewonnene Bo?en wirwird mit
derer Stelle zur I\ufhöhung benutzt. Die lnse._ re "er-
dem anderen Elbufer durch eine Eisenb~fahal über
bunden, die 6 beladene Eisenbahnwagen auf emmist vor-die EIbe befördern kann. Im Köhlbrand-Vert~~r inDer-
gesehen, daß diese Fähre bei steigendem Ver te n ist.-
halb 25 Jahren durch einen Elbtunnel zu erse ze 44
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das Kunstgewerbe". I\eltere Zeiten haben so führte
er au~, eine ~eleuchtungstech!Jikund Beleucht~ngskunst
nur fur festhche Zwecke entwIckelt. Selbst die Straßen-
Beleuchtung beginnt erst Mitte des 17. Jahrhunderts.
Heute ist das Licht kein notwendiges Uebel mehr, sondern
ein Mittel zum Erzielen künstlerischer Wirkungen und
daher von großem Wert für das Kunstgewerbe. Licht
entsteht, wenn feste Körper ins Glühen geraten. Je höher
bei dem gleichen Körper die erzielte Glühtemperatur
desto größer ist auch die 1\usnutzung des Beleuchtungs~
mittels. Bei den elektrischen Lichtquellen bleibt insbe-
sondere immer von größter Wichtigkeit das Verhältnis
von Lichtstärke zu Stromverbrauch. Die Entwicklung der
Glühlampe zeigt das auf das deutlichste. Mit derselben
Stromstärke, mit der man in der alten Kohlenfadenlampe
eine Helligkeit von 32 Kerzen erzielte, hat man mit der
Tantallampe 50, mit der Nernstlampe 70 und mit der heute
gebräuchlichen Metallfadenlampe 100 Kerzen erzielt. Wei-
ter kommt in Betracht auch die zunehmende Verbilligung
des Stromes. I\ber nicht nur die Verbilligung des Lich-
tes, also der geringsteEnergieverbrauch bei größter licht-
stärke, ist für das Kunstgewerbe das Wichtigste, sondern
eine möglichst ausgiebige I\nwendungsmöglichkeit unter
I\usbildung der verschiedensten Formen. Namentlich für
die Innenbeleuchtung steht die Mannigfaltigkeit in der
I\bstufung der Lichthelligkeit und die Möglichkeit, For-
men und Größen der Licht ausstrahlenden Körper recht
verschieden zu gestalten, im Vordergrund. Kunstge-
werblich spielt nur die Glühlampe eine wesentliche Rolle;
ihre Lichtstärke ist abhängig von der Stärke des Fadens.
Die alte Kohlenfadenlampe gewährte die Möglichkeit,
Lampen von 5-100 Kerzen Stärke herzustellen. I\ber am
besten arbeiteten immer nur die KoWenfadenlampen von
10-32 Kerzen Stärke. Das lag daran, daß man den KoWe-
faden nicht beliebig dünn und stark herstellen konnte.
Heute hat man in dem Wolframdraht der Metallfaden-
lampe ein Material, das man von 3/10 mm Stärke dadurch,
daß man es durch immer feiner durchbohrte Düsen von
Diamant gehen läßt, bis auf 1'100 nun Stärke herunterziehen
konnte, also auf ein Drittel der Stärke, die ein mensch-
liches Haar besitzt. Dadurch ist man in den Stand ge-
setzt, Glühlampen von 5-100 Kerzen Lichtstärke herzu-
stellen. I\llein die Betriebsspannung unserer elektrischen
Leitungsnetze ist so hoch, daß man die kleinen Lampen
nicht direkt in sie einschalten kann. Da kommt uns die
Serienschaltung entgegen, die uns gestattet, die licht-
quellen in kleine Einheiten zu zerlegen und hinterein-
ander zu schalten. 1\nstatt eine Lampe von 32 Kerzen
bei einer Netzspannung von 220 Volt zu brennen, kann
man 16 Lampen von 2 Kerzen Lichtstärke hintereinander
schalten und dadurch für jede Lampe die Spannung auf
14 Volt herabmindern, also dementsprechend auch die
Länge des Metallfadens kürzen, die Lampe selbst ver-
kleinern. Dadurch gewinnen wir für die Innenbeleuch-
tung die noch laI;ge nicht genugsam ~usgenutzte.Mög-
lichkeit der VerteIlung und der Unterteilung des LIchtes.
Man kann mit Hilfe dieser Verteilung des elektrischen
Lichtes bestimmte, zu betonende Teile der Innenarchitek-
tur herau heben, oder aber auch ganze Flächen u!1d Räu-
me in einer Weise gleichmäßig beleuchten, die nut ande-
ren Mitteln ~ar nicht möglich wäre. Eine bemerkenswerte
Hilfe für die gleichmäßige Verteilung der Beleuchtung
bieten die Reflektoren. Solche Reflektoren stellt man
neuerdings namentlich aus dem Holophan-Glas her. Nicht
minder wichtig wie die Verteilung ist die Farbe des Lic~­
tes. 1\n sich ~eht das Streben der Beleuchtun.gste7hmk
mit Recht dahm ein Licht von Farbe und Helhgkelf des
Tageslichtes zu ~rzielen. Die Beleuchtung der Friedrich-
Straße und einzelner Teile des Tiergartens durch Tages-
licht-Bogenlampen zeigt, daß das Ziel mit de!D B.ogenli~ht
erreicht ist. I\ber die für Innenräume so WIchtige Gluh-
lampe bot uns in ihrer. ersten Form, der .Kohlenfaden-
lampe, ein Licht, das wemg blaue, dagegen VIel rote.Strah-
len enthielt daher gelb aussah, alle roten Farben frIscher,
alle blauen' Farben fahler erscheine~ ließ. Die Me~all­
drahtlampe unserer Tage ist de~ ZIel, ,~em T~geslIcht
ähnliches Licht zu geben, schon näher geruckt; dIe QI;la.rz-
lampe dagegen hat sich von ihm wieder entfe~nt.WeIl. ihr
die roten Strahlen fehlen, erscheinen unter ~em LIcht
die roten Farben braun bis schwarz; das schran~tnatur-
gemäß die 1\nwendung der Quarzlampe. recht em. Um
ungefärbtes Licht zu erzielen, hat man dIe Bo~enlampen
mit Lichtfiltern versehen. Man läß~ das v~!1 ihnen aus-
gehende Licht ein Mosaik aus f~rbJgen Gla~ern du~ch­
laufen, das so zusammengesetzt ISt, daß es die das ~Icht
färbenden Strahlen verschluckt. Indem man unter dl!'!se
Mosaik noch ein das Licht zerst~euendes Glas brmgt,
erzielt man die Wirkung des Tageslichtes. Man muß aller-
dings beachten, daß alle solche Wirkun.l!en nur auf Kosten
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CI In der V~rs. am 7. März, unter'.vorsitz des Hrn.
pi assen, benchtete Hr. Dencker über die beim Sim-zu~n~unnelge sammelten Erfahrungen, die gerade
ba zelt umsomehr Interesse beanspruchen, als der I\us-
S· u auch des zweiten Tunnels begonnen ist, denn der
fPlontunnel besteht bekanntlich aus 2 neben einander!~ egenen, alle 200 m durch QuerscWäge verbundenenS~nzeltu.nne~n, deren jeder ein Gleis aufzunehmen hat.
boron gle TrIangulationen zur Festlegung derTunnelachse
unten d esond.ere Schwierigkeiten, weil Lot-I\blenkungen
m er em Emfluß der I\nziehungskraft der Gebirgs-ße~ss~nuII,1fangreiche Nebenrechnungen erforderten. I\u-
m Or enthc~ ungünstig war es ferner, daß das angenom-
~ne geologIsche Profi1 von dem später in Wirklichkeit
;e undenen sehr erheblich abwich. Lange Strecken wa~­
Sehhtßgelager.ter Schichten verschlechterten nicht nur dIe
v~ u ergebmsse und damit den Baufortschritt, sondern
te:hn.laßten auch besondere zeitraubende und teuere bau-
füh msche Maßnahmen. Unvermutete Häufigkeit wasser-
z r;nder Kalkadern hatte gewaltige Wassereinbrüche
tiUf i)lge, und in einer 44 m langen Strecke traten allsei-
2!e ruckerscheinungen auf, welche für den Tag nur
D cm F~rtschritt erlaubten und im Ganzen 6 Monate zurneur~~führ.ung~ieserkurzen Strecke beanspruchten. Fer-
h,·rh erstIeg dIe Temperatur im Tunnel-Inneren die mit
oc stens 42 ° erwartete zeitweise bis zu 56 o.
d ~ach diesen alIgemeinen Bemerkun~en schilderte
s e~ o.rtra!{ende die wichtigsten BauarbeIten der Süd-
s e I t e Im Einzelnen. Besondere Schwierigkeiten verur-
Qachte, 4400 m vorn Südportal entfernt, eine starke kalteViu~lIe v~.n 250 bis 300 I/Sekunden- Ergiebigkeit. Erst nach
ste en Muhe.n g:elang es, diese QuelIe auch im Parallel-
0Jlen und m emer besonderen Traverse anzuschneiden~b sp~te~ sogar zu fassen, während man im HauptstolIen
ei er ~,e I~ der Sohle gelegene Einbruchsstelle mittels
h.!les formhchen Schotterdammes hinweg gelangte. Die
,wchsten I\nforderungen stellte aber die bereits erwähnte
ze ~ I~nge Druckzone,in der alle hölzernen Zimmerungen
R r ruckt wurden. Man mußte dazu übergehen, eiserne
r.ahmen, deren Zwischenräume mit Holz und Beton ver-EUllt~urden,einzubauen, umden Stollen zu sichern, dessen
Grwelterunf! zum vollen Tunnelprofil natürlich erneute
v ef~~enmit sich brachte. Von den weiteren Hemmnissen
H~~ lent besonders eine heiße Quelle Erwähnung, deren
b.1 ze und Dampf zunächst alIe 1\rbeit unmöglich machte,
OS es g~lang, das kalte Wasser der Quelle bei km 4,4 in
r ~uckleIt~!1~en bis vor Ort zu leiten und dort zurTempe-
a ur-ErII,1aßlgung nutzbar zu machen.
Ph tDem mteressanten, durch Lichtbilder und ausgestellte
v 0 Ogra~hien unterstützten Vortrag wird ein zweiter,
d ornfehmhch die I\rbeiten auf der ordseite behandeln-er olgen._
V ~othenburger Verband akademischer I\rchitekten-
F e~l!le deutscher Sprache. Begünstigt vom schönsten
gr mgswetter fand in Rothenburg o. d. Tauber die Ta-
d~ng de nu.nmehr 17 Jahre alten Rothenburger"Verban-
ch "akademl cher 1\rchitekten -Vereine deut cher Spra-
deetatl. per Mittwochabend vereinigte die Vertreter
!inr j)kademl chen I\rchitekten-Vereine von I\achen, Ber-
Ve' b·armstadt, Dresden, der akademischen I\rchitekten-
St:t mdungen. "Vitruvia" - Karlsruhe un~ "Vitruvia"-
l\k tgart, SOwie des akademischen I\rchltekten - Klubskb a~thus" - Dresden im "Bären", wo der Begrüßungs-
Sichn . stattfand. l\m näch ten Morgen ver ammelten
Fe r die Vertreter zu ern ter I\rbeit. Es handelte sich um
Ent lf:uiJg und Stärkung des Verbandes entsprechend derletz~lc Jung, die die einzelnen Verbands-Vereine in den
naChen. ahren durchgemacht haben. I\m Donnerstagreichml~agschlos en die Verhandlungen, die eine erfolg-
mitt e ukunft des Verbandes ver ;prachen. Der Nach-
bu ag stand unter demZeichen des Studium der Rothen-wu~~erdarchitekto~ischen Schönheiten und der I\bend
be ab eII,1 Ve~gnugen geweiht. In fröhlicher timmung
im\ en SIch die Verbandsbrüder ins Tauberlai, wo man
zusaoppler-K~llerunterGesang und Scherzen längere Zeit
gen romen bheb. Wenn mit dem Schluß der Verhandlun-tage~ß8nnerstag der eigentli~heZweck des Verbands-
nOch e' r t w~r, so blieben die einzelnen Vertreter doch
bur e:ne.~weiteren Tagim Städtchen, um mit der Rothen-
verfeb BurrrSChaft in Detwang einige frohe Stunden zu
mit deen. m an~ere!1 Tag chied man von einander
des Ve~Bewußt em, emen weiteren Schritt zum Blühen
So sChör aSde get~n zu haben und dem Wunsch, noch oft
ne tunden m RothenburgsMauern zu verleben.-
Ver' f" W.Genzmer,cand.arch.Versa~Jn I ur Deutsches Kunstgewerbe zu Berlin. In der
Salorn m ..ung ~itte 1\pril d. J. sprach Hr. Dr. ErnstBeleucoh~uber dIe "F?rtschritte der elektrischen
ungstechUlk und ihre Bedeutung für
31. Mai 1913.
rückständig und Eklektiker bezeichnen, als daß wir diese
fragwürdige Bewegung mitmachen. - .
Versammlung am 10.l\priI1913. Emanuel y.Sel?1
hat schon seit Jahren eine besondere Vorliebe f~
den Landhausbau und wer sein eigenes Besitztum 10
Murnau außen und innen kennt, weiß, was er au~ dem
Landhaus zu machen versteht. Wie bei seinen städtischen
Bauten hält er auch bei den ländlichen an dem Grundsatz
fest: Einfügen in die Umgebung, l\npassung an das ge-
gebene Gelände, sodaß der Bau mit jenen '{e!bunden eU;
scheint, nicht aus ihnen herausfällt. Er meldet desha
auch für das Landhaus in historischer Stilisierung ge~a~t
tene Fassaden oder moderne Uebertreibungen. Es sPM'~
aus seinen Bauten so etwas wie von unserer alten un-
chener Residenz,bei deren Erbauung Herzog Maxil:nilia~.
auch sagte: Ich will nicht, daß äußerlicher Prunk dIe na h
barlichen Häuser meiner Bürger erdrücke. Doch auc
in der Innenausgestaltung folgt Eman. v. Seid! dem f~f~
der an Münchens Fürstenwohnung in die l\ugen a .
reiches farbiges Leben, vornehmes feines Zu~ammenci
stimmen, kein Ueberwuchern des rein DekoratIven ~
kein Ersatzmaterial. Diese gesunden, heute leider Si VIel-
fach beiseite gesetzten Grundregeln für den pro anen
Nutzbau waren das Fundament seines Vortrages Mm
genannten Tage, zu dem er eine reiche l\nzahl von. 0:
dellen, l\ufrissen, Lageplänen usw. als InstruktionS
Material beigestellt hatte. Wer diese plastische~.Mode~le~
in die zugleich das den Bau umschließende Gelande .el~t
bezogen war, auf sich wirken ließ, konnte. der l\nSIC ~
daß ein Modell die endgültige Wirkung emes Bauwer_
kes ganz anders versinnliche als Zeichnungen u~d dar
her auch für Unterrichtszwecke zu empfehlen ~el,.nUn
ebenso beipflichten wie seinen weiteren, daß e~beBs~~en
Landhäusern durch die l\nfügung von LoggIa, a °nJ
Terrasse, Pergola gewissermaßen ein "Herauswohne t-
anstrebe un~ ebenso durch die Hervor~~bung des H'BPu_
Einganges eme besondere Charaktenslerung des. an-
werkes. Das zeigten auch deutlich und in versC1:?-le~e _
ster Weise die Modelle vom schlichten La~dhaus IR a~_
misch bis zum großen Kurhaus-Neubau m ~ad. reuen
nach. l\ufrichtige 1\.nerkennung zollte er schheßhch d
Bestrebungen des jungen Nachwuchses. - J. K.
Deutscher Werkbund. Jahresversammlung vo~
5.-7. Juni in Leipzig. Der Bedeutung des "Deuts~h:s_
Werkbundes" entspricht es, daß ein Vertreter des Relc .
amtes des Inneren, Geh.-Rat l\lbert, der.~eichskor:t~~:
sar für die Brüsseler Weltausstellung, uber ~as 10 ei-
nationale l\usstellungswesen berichtet. Der KolnWB k _geordnete Rehorst wird über die "Deutsch~ d~mbund-l\uss~ellung Köln 1914" spre<:~en. l\ er ls-
verzeichnet dIe Tagesordnung u. a. Vortrage von Hardeh-
kammer-Syndikus Dr. Dietrich - Plauen: "De~ s~er
lands Interesse an der l\usfuhr qualifi.z lerl nWaren und die Fortbildung des internatlo~tg~n
Musterschutzes", von Karl Ernst Osth~usH adel
über "Das deutsche Museum für Kunst In an on
und Gewerbe". Der andere Tag bringt Berichte. vheStadtbaurat Pro!' Erlwein-Dresden über "s.~aatlgICda_
und städtische KunstpIlege" und als Ergan~un on
zu von verwaltungstechnischer Seite einen ~enchf\vge
Stadtrat Hofmann-Leipzig über "Die Kunstp ~he
der Stadt Leipzig". Zu gleicher Zeit gibt der "Deuts ie
Werkbund" sein diesjähriges Jahrbuch heraus, dasJ~as
Kunst in Industrie und Handel" darstellt un n
Beiträge von Mitgliedern, wie Dr. Friedr. Naumt~ri~
Geh.-Rat Dr. Muthesiu ,Prof. Peter Behrens, a
kant Hofrat Peter Bruckmann u. a., enthält. - ei-
Internationale Musik-Gesellschaft undVerein derIO~~ r-bauer Deutschlands. In der Ort gruppe Berlin der Vnein
nationalen Musik-Gesellschaft" und im" . er en-
der Orgelbauer Deutschlands" hielt Hr. ~1fcllJ,er
musik-Direktor Biehle aus Bautzen zwei Vortrag: ueS
sein neuestes Werk: "Theorie des Kirchen / des
vom Stand~unktdes Kirchenmusikers un 'em-
Redners, mIt einer Glockenkunde" (Verlag l\. ZI den
sen, Wittenberg). Beide Vorträge wurden ~owohl vonauch
wissenschaftlichen und ausübenden MUSIkern, tltS esse
von den anwesenden l\rchitekten mit größtem ~rreich
entgegen genommen. In dem Vortrag vor den z bland
versammelten Orgelbaumeistern aus ganz De'!tscTheo_
entwickelte der Redner besonders eingehend selDewertes
rien über die Methode der Berechnung des ~lang und
der Orgel nach Einheiten und über die aku stlsChRuge_
rä umlich e Gliederung des Kirchen baues. unsch
mein trat in den nachfolgenden l\ussprachen ßer 'ibauer,hervor, daß ich nicht nur die Musiker und . rge n mit
sondern mehr noch die Geistlichen und !\.rchitekte
n
For-
den bedeutungsvollen Ergebnissen der Biehle'sche
schung vertraut machen möchten. - 44
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der Lichtstärke zu erzielen sind. Die Möglichkeit, das
elektrische Licht zu verteilen und Unterteilungen zu un-
terwerfen, gewährt allein den großen Spielraum in der
l\nwendung. Wir können auf der einen Seite ganz intime,
auf der anderen Seite höchst wuchtige, monumentale Wir-
kungen erzielen, und alle dazwischen liegenden l\bstu-
fungen dazu. Es hat einmal eine Strömung im Innenaus-
bau gegeben, die die Beleuchtungskörper nicht zeigen,
sondern nur indirekt von den Wand- und Deckenflächen
zurück strahlendes Licht anwenden wollte. Wenngleich
dieses Licht von sehr wohltuender Wirkung war, so erwies
es sich doch als sehr unwirtschaftlich, weil seine Kosten
im Verhältnis zur erzielten Lichtstärke sehr hohe waren.
Deshalb wendet man es heute meist nur noch in Verbin-
dung mit direkter Beleuchtung an und erzielt dadurch
bemerkenswerte Erfolge. Einen anderen ~roßen Nutzen
für die Innendekoration gewährt das elektrische Licht
dadurch, daß es keine allzu hohe Wärme entwickelt, in-
folgedessen auch gestattet, die Lichtkörper mit brenn-
baren Stollen dekorativ zu umgeben, wie zum Beispiel die
Glühlampen mit seidenen Schirmen usw. Durch Heran-
ziehen der farbigen Seide, der Gläser, durchscheinender
Steine und anderer Stolle hat man eine bemerkenswerte
große Manniglaltigkeit im Farbenreichtum unserer Be-
l~uchtungskörper erzielt. Man benutzt das zuweilen auch
fur Schaufenster-Beleuchtung, wenngleich für dieses sehr
wichtige Gebiet meist die indirekte Beleuchtung und die
Möglichkeit der ausgiebigen Lichtverteilung zur l\nwen-
dung gelangt. Die Straßenbeleuchtung hat durch Einfüh-
r~g d.es elektrischen Lichtes Wandlungen erfahren, die
SIch lemand vorher hat träumen lassen. Im Jahre 1880
erstrahlte der Pariser -Platz zum ersten Mal m elektri-
s7he~.Licht. Heute gießen wir über unsere Hauptstraßen
eme Fülle des elektrischen Lichtes aus. l\ber schöne Wir-
kun.gen erzielen wir damit nicht. Im Gegenteil, die ver-
s~hiedene~.futen und Farben der Beleuchtungsmittel, die
die Gescha!te anwenden, stehen meist im Gegensatz zu
derallg~memenStraßenbeleuchtung, oder tragen zum min-d~sten m den Gesamteindruck große Unruhe hinein. l\uf
dIe em. Ge!Jiet wäre wohl noch Manches abzuwandeln.~uch .dle .LIchtreklame ist heute noch in gewissem Sinnee~ Stie!kind der Kunst und des Kunstgewerbes, obwohlrc~ bel entsprechepder Behandlung damit auch künst-
ensch wertvolle WIrkungen erzielen lassen. _
. Münch.ener (9be~bayerischer) l\rchitekten- und Inge-
meur-Ve.relD. ~t semem am 3. l\pril d. Js. gehaltenen
Vor!t'ag. "Bausunden der Groß stad t-En twickl ung"be~es Prof. Eugen Hönig. wie sich Ferien- und Gelegen-heltsf~ten mit ihrem Besuch von Gast- und Unterhal-
tungsstatten seh! vorteilhaft zu praktischen Beobachtun-
gen und VergleIchen ausnutzen lassen die zu Nutz-anwen~ungen in der Heimat führen kön~en, wenn man
eben mcht b}os schaut, sondern sieht. E. Hönig ist ein
offener, e~rlicher Gegner der "Blender" und der auch in
der ~rchltektur von heute so beliebten Kompromisse;
das heß schon die Einleitung erkennen. Schon der
erste ?unkt seiner Erörterungen mit der Forderung,d~ß ~m .Bauwerk und vor allem ein profaner Nutzbau
su::h m die Straßenflucht, die Umgebung einfügen müsse,
zeIgte, daß er als Praktiker nicht auf dem einseitigen
Standpunkt der Dekorations-l\rchitekten steht. Er ver-
langt klar urnris ene Umrißlinie, einfache Grundmotiv
und betont, d~ d~ selbst eine reicher geschmückte
Fassade woW mcht leIcht aus der Straßenflucht auffällig
herauslallen werde. Seine l\nsicht sei daß in unseren
modernen Geschäftsstraßen bereits an' und für sich dieg~oßen Sch.aufenster mit ihren Warenausla~endekorativwlrk~n: DIe yerwendung historischer StIle betrachtet
E. Homg als emen Irrtum. Seih t bei restlosem Erlas en
von .deren Gei.st. müs.se sich einer Meinung nach ein er-h~bhches Dehzlt bel deren Verwendung ergeben, weil
mcht ~ur der Stand unserer Technik ein wesentlich an-
derer I t, s<?ndern auch unsere gesamten Forderungen an
Komf.ort, LI~~t- un~ Luftzufuhr usw. andere sind. Der~rch~tekt durfe keme Scheinkunst treiben, so hübsch
I.e Ich auch a~f dem Papier ausnehme. Rabitz undElsen~~ton bezelch~ete er als gefährliche Hilfsmittel in
den Handen derer, dIe nur dekorativ sein wollen. Frisch-
w~g z0ft. er ~.uch gegen die Wünsche der Bauherren der
Einfamihenhauser zu Felde, von denen jeder ein anders
ge!ormtes.und anders gefärbtes Dach haben wolle. Redner
~elßelte dIe maßlose Verschwendung von Marmor Gold
ronze, Edelhölzern u. a. m. in Restaurants 'Caf~s'
Ramsch-Bazaren usw., in denen doch nicht laute; Fürste~
und Graf~.n verke~ren. Er bedauerte, daß auch in un-
s~rem Munchen dieser Luxus einziehe, die 0 viel ge-
ruhmte und ge~.chätzte, ge~ü~lich behagliche alte 1\.us-
tattung verdr~ge. ScWleßhch meinte er wohl nicht
grundlos, es ware am Ende besser, wir ließen uns als
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